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Glaubens bekenntniß 


eines 


nah Wahrheit Ringenden. 


Zwo Kraͤfte ſind es, die den Menſchen lenken, 
Sie leiten ihn bald ſuͤd⸗, bald nordenwaͤrts; 

Natur gab ihm Verſtand, um recht zu denken, 

Um recht zu handeln gab fie ihm das Herz. 


Und zwey ſo ſchwachen Kräften unterthänig, 
Wie ſchwer wird oft dem Sterblichen das Ziel! 
O der Verſtand hienieden weiß fo wenig, 
Und ach, das Herz wuͤnſcht, ahndet, glaube 
ſo viel! 
#2 


— 
Im Wahn, der Wahrheit ſelber nachzufliegen, 
Jagt oft der Geiſt nach einer Wolke bloß: 


Im Wahn, der Tugend ſelbſt im Arm zu liegen, 
Liegt oft das Herz dem Laſter in dem Schoos. 


Und find nicht dieſe Gührer auf den Wegen 


Des Gluͤcks oft mit ſich ſelbſt im Widerſpruch? | 


Iſt nicht oft das, was bie Vernunft als Segen 
Erkennt und bifigt 7 ‘der Empfindung Fluch? 


Glaubt nicht das Herz oft Tugend da zu finden, 
Wo der Berftand nur Srrthum, Taufchung flieht? 

Bewetit nicht die Vernunft mit ihren Gründen 
Oft Rechte, die das Herz ald Laſter flieht? _ 


Kann uns ein Licht, Das jedes Woͤlkchen trübet, 
Wohl zeigen, wo die helle Wahrheit fey 2:7 


Bleibt ein Gefühl,: dag auch den Irrthum liebet, 


Wohl ſtets der reinen wahren Tugend treu? 
Drum meinen viele, die's bequemer finden, 

Sich einer fremden Hülfe zu vertram: © 
Man müfe, wo die Wahrheit zu ergründen 
Soo ſchwer ift, nur auf fremden Glauben baun. 


] 


ne. 
Allein iſt glauben fiherer als willen? 
Gehorſam beſſer als das Selbſtgefuͤhl? 


Und bringt ein Licht, das wir entlehnen muͤſſen, 
Uns leichter als das Eigene zum Ziel? 


Iſt nicht der Funke, der im Menſchen flimmert, 
Ein Licht, ſo gleich vertheilt als allgemein? 
Und wird die Sonne, die hier Lands ung ſchimmert, 

In andern Zonen. ohne Flecken feyn? 


Iſt's fihrer, fi die Augen zu verbinden, 
Um an des andern Stab’ einherzugehn? 

Gab die Natur uns Augen zum Grölinden, 
Und Füße, um nicht felbft darauf zu ſtehn? 


Und dennoch iſt in manchen Pruͤfungsſtunden 
Das Herz fo gern dent Glauben unterthan, 

Und oft ſchlaͤgt ihm die ſtrenge Wahrheit Wunden, 
Die nur allein der Glaube heilen kann. 


Ja, auch dem Glauben iſt ſein Reich beſchieden, 
So gut wie der Vernunft; allein wer kennt 

Die Linie, die ſein Gebiet hienieden 

Von dem Gebiete des Verſtandes trennt? 


ED, 
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dur da, wo die Vernunft mit ihren Bloͤſſen ur 
Nicht hinreicht, fängt das Reich des Glaubens an. 
Doch wer hat des Verſtandes Arm gemeſſen, 
Und wer beſtimmt, wie weit er reichen kann? 


Muß nicht der Glaube bloß zum Mantel! dienen, 5 

Den ftets der Geift um feine Blöffen warf? 

Und darf der Sterbliche ſich aud) erfühnen, 
Noch mehr. zu denfen, als er wiffen darf? — 


O du, der mir den Geiſt voll Durſt nach Wahrheit 
Und ein fo weiches Herz zum Glauben gab, 
Dir leg’ich bier am Throne deiner Klarheit 

Ein frey Befenntniß meines Glaubens ab. 


Kur dir, Unendliher! weil meine Seele 
Bor deinem Blick allein fi nicht verſchließt, 
Nur dir, weil du allein nur, wenn ich fehle, 
Und nicht der Menfh in Rom, mein Richter biſt. 


Kur dir, weil da nicht fo wie Menfchen ftrafen, 
Richt unduldſam wie Menfhen zürnen Eannft, 

Und einen Geift, den du felbft frey gefchaffen, - 
Nicht fo'wie fie. an’d Joch des Glaubens ſpannſt. 


) — DB. 2 Z, 

Und leuchtet nicht mein Geift mit deinem Lichte? 
Haft du nicht. jeden Stral ihm zugezaͤhlt? 

Geht mit dem Mond die Sonne zu Gerichte, 
Kenn er nicht fo. wie fie die Nacht erhellt? . 


So hoͤre denn, und zuͤnde, wenn ich fehle, 

Nur einen Stral von deinem Licht mir an! .. 
Ein Stral aus deiner Hand in meiner Seele 
Ein Stral des Heils, Fein Stral vom Vatikan. — 


ch glaube, daß du manchen Lebensmüden 

Mit Glauben an die beßre Iufunft labſt, 
Allein ich weiß auch, daß du mir hienieden 

Den regen Geiſt nicht bloß zum Glauben gabſt. 


Sch glaube, daß der Glaub’ in allen Zeiten 

‚Den ſchwachen Geift des Menfchen aufrecht hielt, 
Daß er ihn ſtaͤrkt in Widerwaͤrtigkeiten, 
Und ihn mit ſuͤßen Hoffnungen erfüllt 


Allein ich weiß — die Welt hat ed erfahren — 
Daß felbft der Glaub’ in deiner Priefter Hand 

Mehr Böfes that in fiebzehn hundert Sahren, 
Als in ſechs tanfend Fahren der Verſtand. 


8 / 
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Ich glaube, daß der Menſch in einer Zone 
Dem Licht ſich mehr als in der andern naht, 
Allein ich weiß, er hat kein Recht zum Lohne, 
Weil Rom, nicht Japan, ihn erzeuget hat. 


Ich weiß, daß ich den Himmel nicht verdiene, 
Und daß du wenig Dank mir ſchuldig biſt, 

Weil ich dir, Herr! in einem Tempel diene, 

Der meines Vaters Hauſ' am naͤchſten iſt. 


Ich glaube, daß dir eine Art zu dienen 
Mehr als die andere gefallen kann; 

Allein ich weiß, du hörefi den Braminen 
So gut als wie den frommen Chriſten an. 


Ich glaube, daß du das Geſetz der Liebe 

Auf harten Stein einſt fuͤr die Menſchen ſchriebſt; 
Allein ic) fuͤhl' es, daß es kraftlos bliebe, 

Wenn du's nicht. auch) in's weiche Herz ung grübft. | 


Sch glaube, daß du ung eim Buch gegeben, 

Das manche Spur von deiner Hand verrath, 
Daß du darin fuͤr unſer Erdenleben | 

Manch Samenkorn des Guten ausgefa’t; 
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Allein ich Eenn? ein Buch, von dit IR 
Und leſerlich für jede Kreatur, 

Ein Bud, das einzig unverfaͤlſcht geblieben, 
Das große Buch der heiligen Natur. 


Ich glaube, daß du Menſchen ohn' Erbarmen 
Mit eignem Mund ein gleiches Maß gedroht; 
Allein mein Herz hoͤrt aus dem Mund des Armen 
Biel dringender und lauter dein Gebot. 
Sch glaube, daß Geheimniffe dich ehren,- i 
Die nur ein Geift von deiner Größe faßt; 
Allein ich weiß, daß du für diefe gehren 
Uns Feine Geiſteskraft gegeben haft. 


Ich glaube, daß du auf geweihte Tempel 


Und auf Altäre gnaͤdig niederſiehſt; 


Allein ich weiß, daß nur die Welt dein Tempel, 


Und unfer Herz dein Tiebfter Altar ift. 


Ich glaube, daß du uns zu allen Zeiten 
Durch Wunder fund gethan, wie ſtark du biſt; 
Allein ich ſeh's, daß dieſer Bau der weiten 
Und ſchoͤnen Welt dein groͤßtes Wunder iſt. 





Sch glaube, Ä daß die ſchon verklärten Geelen 
Dir werth find, die der Menſch font heilig nenat, 

Und daß wir gern auf ihren Benftand zählen, 
Heil fie von uns Fein folder Abſtand trennt; 


Allein ich weiß, daß um des Menſchen Bitte 
Zu prüfen, deine Weisheit feinen Rath, 
Und um ſie zu gewähren, deine Güte, 
Nie einem fremden Antrieb nöthig hat. 


Sch glaube, Herr! daß meiner Seele Schwächen 
Mich manchmal ab von deinen Wegen ziehn, 
Und daß ich durch beftändige Verbrechen 
Werth deines Zorns und deiner Rache bin; 


Allein ich weiß, daß meine Bosheit alle 
So wenig je dein Herz verbittern fann, 

So wenig, als eim-Eleiner Tropfen Galle 
Den unermeßnen weiten Ozean. 


Ich glaube, daß uns Menſchen zu erloͤſen 
Ein Werk von drey und dreyßig Jahren war; 
Doch weiß ich, daß es nur ein Wort geweſen, Dr 

Das Millionen Welten uns 3 Beh Ban 


II 


Sch glaube, Herr! daß meines Geiftes Kräften, 
Ein ew’ger Wirfungsfreis dort oben winftz 
Allein ih weiß, dab er von den Gefhäften 
Kur eines Tags ſchon matt in Schlummer finft. 


Sch glaube, daß du nur auf einer Bahne 

Den Geift des Menfchen zur Erkenntniß ufl; 
Allein ich weiß, daß du im Ozeane 

Des Sternenlihts auch manchen Irrſtern Fönft 


Sch glaube, daß du Sinnen mir gegeben, 
Auf die allein mein Geift fein Wiffen baut, 

Ja, daß du diefen Fuͤhrern felbft mein Leben, 
Und alle meine Kenntnif anvertraut; 


Allein ich weiß, daß meine-beyden Augen, : 
Durch die geführt ‚mein Geift fo willig geht, 
Mir nicht einmal zu unterfcheiden taugen, 
Db deine Sonne gehet oder fteht. 


Sch glaube, daß mein Herz, ttoß feinen Schwaͤchen, 
Der Tugend nur zum Siß beftimmet ift; 

Allein ich weiß, daß Tugend und Verbrechen 

Unmerklich oft in Eins zuſammenfließt. 


— 


er | : 
Re 
Sch glaub? , es Fann mein Leiden hier auf Erden 

In deinen Augen mit verdienftlich ſeyn; 
Allein ich weiß, _der Kinder Leiden werden 

Nie eines guten Vaters Herz erfreun, 


Und fo, o Herr! dem Widerfprug zum Raube, % 
Gibt ſich mein Geiſt der Ungewißheit preis: 
So ſtuͤrzt Vernünft das nieder, was ih glaube, 
Und fo verdammt der Glaube, was ih weiß. 


Und ach! in diefen dichten Finfterniffen, 
Worin nein Geift fters mit fich ſelber ringe, 
er fagt mir, ob mein Glauben oder Wiſſen 
Hienieden mich der Wahrheit naͤher bringt? 


Soll ih, o Herr! dem Glauben ganz entſagen, 
Weil er den freyen Geiſt tyranniſirt? 

Sag', oder ſoll ich den Verſtand verklagen, 

Daß er zum Mörder meines Glaubens wird? 


Iſt's Sünde, nicht auf einen Führer bauen, 

Den die Vernunft als einen Irrwiſch habt? 
Iſt es Verdienft, dem Lichte nicht zu trauen, 
Das du mir felber angezündet haft? 


13 


Kann ich dein Wort nur in der Bibel leſen, 
Steht dein Gebot auf zweyen Tafeln nur? 

Sprachſt du nur dort, und iſt's ein ander Wefen 
Als du, das; mit mir ſpricht dur) die Natur? 


Iſt das nur Tugend, was tch darum übe, 

Weil mic der Glaub’ allein es üben lehrt? 
Und ift all das, was der Natur zu Liebe 
Geſchieht, von dir nicht eines Blickes werth? 


Haft du allein an jenem Guten Freude, 
Was einem deiner Glaubigen entfprießt? 

Und ift dir's völlig Eines, ob der Heide 
Ein Titus oder ein Therfites iſt? — 


9 du, der mir den regen Trieb nach Wahrheit, 
Und diefes Herz vol Treu’ und Glauben gab, 
O fende von dem Sitze deiner Klarheit 
Nur einen Stral auf meinen Geift herab! 


Sieh diefen ſchweren Kampf, den mein Gemwiffen 
Mit dem Verſtande kaͤmpft, mitleidig an; 

Und Ichre mich ein Mittel, wie mein Wiſſen 
Mit meinem Glauben ſich vereinen kann. — 


14. 


Und haft du denn von diefer meiner Bitte 
Dein gütig Ohr auf immer‘ weggewandt, - 

Sp nimm — ich fleh's, 0 Herr! zu deiner Guͤte — 
Nimm mir den Glauben — oder den Verſtand. 


Y 


ch na nme nn nn — — — — — 
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In die Muffe. 


J 


Wer „Muſe, dein goͤttliches Angeſicht ſieht, 

Dem lodert's im Buſen, dem zittert und gluͤht 

Im Auge die bruͤnſtige Liebe; 

In dreymal gedoppelten Schlägen geht hoch 

Das Herz ihm, pocht hoͤher und maͤchtiger noch 
Vom ſtaͤrkſten der himmliſchen Triebe. 


Und beutſt du ihm oben gefaͤllig den Schoos, 
So kaͤmpft er von irdiſchen Banden ſich los, 
Und ſchwingt ſich mit ringendem Fluge 
Zu dir auf, und haͤnget an Mund dir und Bruſt, 
Und trinket ſich Wonne, und trinket ſich Luſt 

Im langen verſchlingenden Zuge. 


ER —— 
und faßt ihn dein Arm, und befeurt ihn dein Kuß, 
So ſtroͤmet ihr taumelnd im feurigen Guß, N 
Wie Flamme mit Flamme, zufammen 8 
| Da reißt er dir ringend den Guͤrtel entzwey, 
Und wohnet in maͤnnlicher Fuͤlle dir bey, 
Und ſchenket zu Kindern dir Flammen. 


—4 


Doch jeglichem, der eine Metze dich glaubt, 

Und geil mit Gewalt dir Umarmungen raubt, 

Dem lohneſt den Frevel du bitter; 

Er windet ſich kraftlos, und ſtillet an dir 
Die ſchnoͤde, ſich ſelbſt uͤberlegene Gier, 

Und zeuget ſich — Kruͤppel und Zwitter. 
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Des Grecs et des Bomains ce bel art ignore, 
Atteignit en naiffant presque au plus haut degre; 
Mais avec plus de droits il parvint à nous plaire, 
Quand un autre l’orna d’un plus beau caractere. 
Epitre fur les progres de l’impri- 
merie. Par Didot fils aine. 





Der ſtolze Menſch, an ſeines Lebens Ziele | 
Noch immer lüftern nah VWergötterung, 
Erfand von je der ſchlauen Künfte viele 
Zu feines kurzen Seyns Verewigung. 





*) Bey — einer durch — von Kurzbeck 
‚and Mansſeld in Wien neu errichteten Schrift⸗ 
gießerey. 
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Zum Himmel hebt fih Marmor, ſchwingt fi Ode, 
Wenn in ihr Richts der Fürften Größe finkt, 
Und mander Fürftenleib huͤllt nach dem Tode 
In Ambra ſich, indeß fein Name ſtinkt. 


Noch ſtolzer pflanzt die menſchlichen Gerippe 
Der Aberglaub' auf Hochaltaͤre hin, 

Und eine Welt beruͤhrt mit frommer Lippe 
Den Leib, yor dem fie Paula gussewie n. 


So wird gabe2, 1 der einft im Gaffenmifte 

Sich feine Nahrung ſuchte, gleich dem Schwein, ”) 
Nun bald, verklaͤrt auf hohem Schaugeruͤſte, 

Ein Gegenſtand der Volksverehrung ſeyn. 


So ward die Huͤlle, die als ihrem Meiſter 
Der Seele dient, von Menſchen ſtets geehrt; F 

Doch die Reliquien der großen Geifter 
Sand nie die Welt fo vieler Achtung 'werth. 


\ _ 


*) Die Lebensbeſchreiber diefes ahiärenden neuen Heiz 
tigen erzählen, daB er fidy mitunter auch von 
den aus den Käufern weggeworfenen Schalen der 
Pomeranzen und Zitronen nÄhrte. 
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Sie aͤtzte mit ſtiefmuͤtterlichen Haͤnden 
Der Weisheit Schaͤtze nur in rohen Stein, 

Und huͤllte, daß nur wenige ſie faͤnden, 

Sie noch ſogar in Hieroglyphen ein. 


Selbſt dann, als ſie dem edleren Erfinder 
Der Schreibekunſt dies Kleinod anvertraut, 
Da kleideten der Weisheit ſchoͤnſte Kinder 

Demuͤthig ſich in eine Eſelshaut. 


Oft nur gehuͤllt in Blaͤtter, Baſt und Rinde, 
Oft auch geaͤtzt in Holz und Wachs und Bley, 

Ward doch die Weisheit bald ein Spiel der Winde, 
Und bald ein Spiel der Menſchentyranney. 


Sie war's, die ein Tyrann einft fo verfannte, 
"Daß er-befahl den Flammen fie zu weihn; *) 
Sie war's, die einft ein großer Papft verbrannte, - 
um groß, fo wie Hetofttatus, zu ſeyn. **) 


*) Dmar, der zweyte Kalife nach Mohamed, lieh 
„ mit den Büchern der Alexandrinifchen. Bibliothek 
durch ſechs Monate die Bäder heiten, 
**) Gregor der Große, 
832 
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Nur kuͤmmerlich im gothiſchen Gewande NR 
Erhielt ſie ſich durch ihrer Feinde Hand, 9 
Bis endlich ihr in unferm Vaterlande | in 
Die deutſche Kunſt ein beffer Kleid erfand. **) 


Nein, einfach, ſo wie fie und ihre Lehre, y 
War nun das Kleid, das man fürfie erdacht, 
Seitdem ging auch dem Vaterland zur Ehre 
Die Wahrheit fets in einer deutſchen Tracht. 


Allein der Deutſche blieb bey dem Gewande, 
Das er zur Nothdurft ihr gegeben, ſtehn, 
Und überließ nun einem fremden Landeı > % 
Den BAM auch ſchoͤn gekleidet ſie zu 


* 


Der Alde, der Stephan' und Baskerville, * 
Und der Didots, und der Bodoni's Hand ***) 
Verſchonerte der Weisheit deutſche Huͤlle, 

Und weit zuruͤck blieb unſer Vaterland; 





De Moͤnche. N 
>) Sobann Guttenberg, Johann Fauf und Peter 
— die Erfinder der Buchdruckerkunſt. 
=>) Jeder Kenner der Kunſtgeſchichte wird ſich hier 
die aͤlteren Namen eines Plantin nnd Elzeviv und 
die neuern eines Ibarra, Breitko Pfr. Soͤſchen 
und Unger hinzu denken. 


| OS a 


Denn eine deutfche Lotterbubenrotte 
Vergriff fi hier am Geifteseigenthum, 

Und hing der Weisheit Kindern nun zum Spotte 
Die en ihres eignen ni um. 


Pirsten gleich, "sie Ferhde Sabe een * 
Nahm diefe Bande mit dem Ruhm vorlieb, 
Daß ſie ein ganzes Heer von Geiſteskindern, 
Den Sklaven gleich herum zu Markte trieb. 


Ein Deutſcher war der ſchoͤnſten Kunſt Erfinder, 
Die fuͤr die Weisheit je der Geiſt erſann, 
Und ſeine goldbegier'gen Kindeskinder atmet 

Bernichteten, was er fuͤr ſie gethan. 


Wie lange wird zur Schande unſrer Vaͤter 
Noch an a. die hr Kunft ent: 
weihn; 
Und wird der — den hiere ein Ehrenretter 
Der Weisheit wagt, ganz ohne Folgen ſeyn? 





REBEL A RI Ay we 5, 
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Liebe Nunſer lang geprieſ nes Reben: — 

Sfr ein reinz’iger Augenblit, u 
O genieß ihn!  Götterfräfte geben 
Dir ihn nimmermehr zuruͤck. 


Unaufhaltfam rollt die Zeit, und fuͤhret 
Vor und nach ſich keine Spur, 
Und von ihrem großen Rad beruͤhret 
Uns ein einzig Pünktchen nur... . 


Von drey kurzen Lebensaugenbliden 
Iſt der eine Wunſch, der andre Traum, 
und den dritten, der uns zu begluͤcken | 

Da ift, fühlen wir oft kaum. 


a, 


Darum laß uns nichts von allem wiffen, 
Weder vor= noch ruͤckwaͤrts fehn, 

Gelbft den Augenblick noch halb genießen, 
Wo wir beyde einſt vergehn. 
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Die Donaufahre. 


Sag’ an, mein Lied! wo fern und nah 
Ich Gottes hohe Wunder ſah, 

Wo ich die Erde, ſchoͤn gefhmüct, 

In ihrem Feyerkleid' erbliet : 

Du Donau, du zeigteft Die Holde mir, 

Dep preiſet mein Sang did, und danket dir! 


Das Dfterland auf deinem Lauf . 
That all mir feinen Brautſchatz auf, 
Und rief mir zus ſchau auf, und ſieh 
Des hohen Schöpfers Gallerie ! ! 
End Bilder auf Bilder in bunter Reif’ 
Entfianden und eilten vor mir vorbey. 
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Bald vor mir hin ein reiches Feld, 
Mit Gottes Segen wohlbeſtellt;— 
Und weiter hin auf Hügeln groß 


Hochaufgethuͤrmt ein maͤchtig Schloß 23 ;; 


Und drüber hin, höher im fernen Blau, 


Der Berge fich thürmender Wolkenban,’ın call 


r Fig 
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Bald engumgraͤnzt ein laͤndlich Bild 


In tauſendfaches Gruͤn gehuͤllt: 

Hier Grad, da Duell die Wieſ' entlang, 
Der frohen Seerde Speif und Tranfzın 
Und Mahder und fingende Schnitter viel, 


Daneben der Dorfiugend Schaukelſpiel. 


- 
x 


Bald finft in Ebnen Berg und Baum,— 


J Zi> 


Das Auge fucht und [haut fie kaum: 
Sieh Wälder nun, wie Stauden groß, 
Sich bergen in der Erde Schoos: 


Die hoͤchſten Gebirge ſchließt winzigkfein 
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Der wölbende Bogen des Himmels ein. 


In weiten Betten, „groß und hehr, 
Tritt hier der ſchoͤne Strom einher: ‘ 


— 
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Sieh, wie er Heide, Wieſ und Fel 
In hundert maͤcht'gen Armen haͤlt. 


Wie freu'n ihn am Buſen die Inſeln fi, AR 


‚Wie tränft er und pflegt er fie mütterlih > 


ms 


Und weiter hin ein endlos Thal 
Erwartet feine Wafler all; | 
Sieh, wie.der Strom die Arme fließt, < 
Und feines Abgrunde Hälfte mißt; 
Doch mächtiger leiten und gängeln ihn 
Die Damme der Berge bald her bald Hin. 


Ringsum im Kreife thürmen ſich 
Hier Berg’ auf Berge ſchauerlich, 
Sieh hier. von hoher: Selfenwand 
Des Tages Hälfte weggebanut, 
Umhangen die Berge in ſtiller Pracht 
Mit fürchterlichfinfterer Tannennad 
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Sieh Piramiden, grün umfhirmg, co" 
Bon Gottes Finger aufgethürmt, 
Die Spitzen reichen wolkenan, 
So weit das Auge reichen kann; 


u 
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Und hoch auf den Spiken; den Augen graut, 
Stehn Schlöffer , von — ARD 


Wer baute, Lied! fo hoch und Fühn 
Auf Bergeſpitzen Schlöffer hin? Ele 
Wer heftet' an der Felſen Wand! ı van ® 
Dies feſte Schloß mit Fühner Hand? 
Wer trogte den Wellen des Stroms fo kuͤhn, 
Und baute fih Beten auf’Klippen hin?. 


Das that der Deutfhen hoher Muth, - 
Der Heldenzucht aus Herrmanns Blut u. 
Die gruben hier in Fels und Stein 
Der deutſchen Allkraft Wunder ein: 
Die bauten, die bauten, zu Schutz und Wehr, 


rs 


Sid unüberwindliche Veſten her. R sarla vᷣc 
Wo find, wo find. die Männer al, 

Ah, laͤngſt entflohn aus Berg: und Thal; :” 

Sie bauen vun auf glattem Tiſh all ui. 

Sid Häufer auf von Kartenwiſch: 

O Enkel, o Enkel, kommt her und ſchaut, 

So haben einſt Vaͤter von euch gebaut! 
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In dieſen Velten, wohlverwahrt a Din 
Erwuchſen deutſche Fraͤulein zart, 1 RD 
In enger ſtiller Haͤus lichkeit, 
Von Stutzerſchwaͤuken nie entweiht; 

Doch reiſte manch adlicher Ritter durch, 

Stand — * * die —*— Burg" u Sa 
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Da ging bey euren BR ar Ag 
Herum der maͤchtige Pokal Wi wu un 
Gefüllt mit vaterlaͤnd'ſchem Wein, i 
Und jeder Ritter trank ihn rein, 
Und trank ſich Geſundheit und OR 


Aus beuihem ward deutſches Sr” 


I Bureau 7 


‚Und alldendouch ledten ſoe he 
Die alten Vaͤter frey and froh ann ME 


Die deutfhe Küch’ entvölferte 

Nicht fremdes Land, noch fremde See; 
Sie aßen und tranten wie, "was De 
Auf ihen genigligen * geſandt. EIEIE TS 


rl 
2 


Verdet und in Squtt — * a 
Steht nun der deutſche Baterheaids N" 
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Der Gaumenkitzel 308 gar bald 

Die Enkel fort aus Berg und Wald; 
Mit hundert Gerichten befriedigen kaum 
Die galliſchen Köche nun ihren Saum 


Doc fort, mein Lied, in deinen Lauf! 
Ein neues Schaufpiel thut fih auf? 
Sieh, wie des Oſtlands hoͤchſte Pracht 
Auf rebenreichen Hügeln lacht! 
D weile, Strom, weile, laß auf den Höhn 
Mich Oeſterreichs goldene Trauben ſehn. 


Der beſte Saft, den in den Schoos 
Dir, Mutterland, der Schoͤpfer goß, 
Verſammelt ſich, und ſchwellet hier 
Den muͤtterlichen Buſen dir, 

Und kochet und gaͤhret, bis Feuergeiſt 
Dir aus den geſegneten Bruͤſten fleußt. 


Und deinen Kindern ſtroͤmeſt du 
Dies Geiſt- und Herzenslabfal zu5 
Sie alle legen kindelich | 
An deines Bufens Fülle fih, 
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und ſaugen, und ſaugen mit deinem Wein 
Geſundheit und Leben und Seuer a 


Dann fiehft du, wie fie deine Kraft 
Riſch auf zu hohen Thaten rafft; 
Wie Stahl ſchnellt aus des Helden Hand 
Zu Schuß für Chr’ und Vaterland, 
Und zu den Geftirnen erhebt und reißt 
In Sängen ſich Iodernder Dichtergeift, 


Und wo dein reiner Nektar fließt, 
Da ſchwindet Arg und Hehl und Kift, 
Durhfihtig, wie dein Goldfaft, biinfe 
Die Seele dem ‚der von dir trinkt: 
O Heuchelmann, Heuchelmann trinke nicht, 
„Er wiſcht dir die Schminfe vom Angefiht. 


Dein Saft knuͤpft Menfhen an ein Band’ 


And wärme zum Handſchlag Sreundeshand; 
Su gießeſt Allkraft dem Gebein, 7 
Und Brudertren dem Herzen ein. I 
Die Liebe, die Liebe, wie Feuer, ſtroͤmt 
Im Blute, dus warm dir vom Herzen koͤmmt. 
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Und wer in Liebesnöthen zagt, 
Wird ſchnell zu Thaten aufgejagt; 
Er eilt und ringe, und Fampft und ficht, 
Und achtet Feu’r und Drachen nicht, 
Kein Wunder der Liebe war je fo groß, 
Das nicht aus dem Urborn der Traube floß. 


Heil ung, Heilung, du Mutterland, 
Daß du zu Kindern ung ernannt! 
Dein Antlis ſchmuͤcket hohe Sier, 

Und Segensfülle wohnt im dir 
Deß freuen wir Kinder ung dankbarlich, 
Und lieben und ehren und preiſen dich! 


— 
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Eneb’ und. Ledensfneudee, 


An Lille. 


Reine bange Sorge, liebes Mädchen, 
Kraͤnke dein mich liebend Herz, 

Kur am fanften bunten Freudenfaͤdchen 
Gaͤngle dich der Liebe Scherz! 


Wie ein Zephyrluͤftchen, fanft und Teife, 
Weh der Liebe Hauch aus dir; 
Lerchenſang, nicht Nachtigallenweife, 
Toͤn' aus deiner Kehle mir! 
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Nur mit leichtem. Ttilfen. Wonnebeben 
Poche ſanft dein Herz mir zu, 
Nur der Liebe Luſtgefuͤhle heben 
Deinen Buſen aus der Ruh! 


Aus dem ſanften Zauberauge blinke 
Dir die Luſt der Liebe nur, 

Und wenn draus ich deine Thraͤnen trinke, 
Sey'n es Freudenthraͤnen nur. 


Deiner Tag- und Nachtgedanken Reihe 
Sey ein Roſenkettchen dir; 

Wachend oder traͤumend, immer freue, 
Freue, Maͤdchen, dich mit mir! 


Jede deiner Morgenſtunden glaͤnze 
Roſig, wie dein Angeſicht, 
Hehr und heiter ſey des. Tages Graͤnze, 

Wie dein reines Augenlicht. 


Und auf jedem deiner Tritte ſprieße 
Dir ein Freudenbluͤmchen auf, 
Und du, liebes holdes Maͤdchen, gieße 
Nur des Dankes Thraͤnen drauf. 
C 


De 


Bon den Baͤumen, Wiefen, Blumen, Fluͤſſen 
Laͤchle dir Bergnügen zu, “a RR, 
Und den Wonnebecher der Natur, den fen F 
Wonnebecher, leere du. 


Wandle in der Sonne hellem Auge 
Mit verklaͤrtem Angeſicht, 

Und in ſtiller Abenddaͤmmrung ſauge 
Wonne nur aus Lunens Licht. 


Selten, Maͤdchen, girre mit dem Taͤubchen, 
Klage mit der Nachtigall; 

Denn du haſt ja, liebes GEN. 
Mich und Deine Lieben ak! 


Diefen Kranz von Lebensfreuden winde 
Etets dir Herz und Phantaſie! 

Leiden — unfer Wiegenangebinde — 
Trage, Liebhen, — ſuch' es nie! 


/ 
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Lied der Freyheit— 


Ver unter. eines Mädchens Hand. 
Sich ald ein Sklave ſchmiegt, 
Und von der Liebe feftgebannt, 
Sn fhnoden Feſſeln liest, 
Weh dem! der ift ein armer Wicht, 
Er kennt die goldne Freyheit nicht. 


Ber fih um Fürftengunft und Rang 
Mit fanrem Schweiß bemüht, 
Und eingefpannt fein Tebelang, 

- Am Plug des Staates zieht, 
Weh dem! der ift ein armer Wicht, 
Er kennt die goldne Freyheit nicht, 

C2 


Me Ne 


Wer um ein fhimmerndes Metall 
Dem böfen Mammon dient, 
ind feiner vollen Säde Zahl 
Nur zu vermehren finnt, 
Weh dem! der ift ein armer Micht, 
Er kennt die goldne Freyheit nicht. 


Dody wer dieß alles leicht entbehrt, = 

Wornach der Thor nur ſtrebt, 

Und froh bey feinem eignen Heerd 
Kur fih, nie Andern, lebt, 

Der iſt's allein, ‘der fagen kann: 

Wohl mir, ih bin ein-freyer Mann! 
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Auf, Bruͤder, genießet des Lebens! 

Nie winke die Luſt euch vergebens; 
Denn wiſſet, die Freud' iſt ein Weib. 

So bald wir den Blick von ihr wenden, 

Entſchluͤpft ſie aus unſeren Haͤnden; 
Denn ſchluͤpfrig wie Aal iſt ihr Leib. 


O ſeyd, wenn ſie winket, nicht bloͤde; 
Denn morgen gewaͤhrt euch die Sproͤde 
ſticht mehr, was ſie heute verſpricht: 
Doch auch die Gewalt muͤßt ihr meiden; 
Sie kann das Gebieten nicht leiden, 
Drum liebt ſie die Koͤnige nicht. 


38 
Auh Gold wird fie nimmer erweichen, 
‚ Nie hat fie des troßigen Reichen, 

So viel er auch bot, ſich erbarmt. 
Dem Weiſen nur beut ſie die Schale, 
Wenn er ſie beym froͤhlichen Mahle 

Zur Stunde der Schaͤfer umarmt. 


w 
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Lied eines Landmanns 
über den Fluch: 


Im Schweiß feings Angefichts fein Brod zu effen. 


Bey meinem: Eid! mir fchmedet nichts, 
Als was im Schweiß des Angefichte 
Ich felbft gepflanzet habe; 
Zwar ißt fih auch der Neiche fatt; 
Allein das Brod heißt in der Stadt 
Gar felten Gottes Gabe, 


Drum fchlägt es auch dem reihen Mann 
Dafelbft fo wunderfelten an; 
Er mag fein Mahl mir preifen, 
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Ich dank'. Er fit dabey, und flucht 
Der Unverdaulichkeit, und ſucht 
Den Hunger in den Speiſen. 
Der Narr! er wird ihn nimmermehr, 
Und fucht er ihn auch noch fo ſehr, 
In ſeiner Schüffel finden; 
Und ſeufzt er denn nach Appetit, 
So komm' er her und helfe mit 
Im Feld die Garben binden. 


Und ſo das nicht den Eckel bannt, 
So nehm’ er noch die Art zur Hand, 
Und haue mit uns Buchen, 
Drauf feß’ er ſich zum Milcht opf inter 
Und traun! es wird der Hunger ihn, 
dicht er den Hunger ſuchen. —* 


Und nach geſtilltem Appetit | 
Da braucht es wohl Fein Wiegenlied, 
Den Herrn auch einzuwiegen: 


Es wird ſich dann auf hartem Brett 


Biel beffer als im Himmelbett 
Auf weichen Pflaumen Liegen. 
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Weiß Gott, was al’ für Weh und Leid ı 

Im Magen und im Eingeweid | 
Die Muͤßiggaͤnger Flagen ; 

kur zu Mittags- und Abendsgeit, 

Wenn er nad Tranf und Speife ſchreyt, 
Empfind' ih meinen Magen. 


Die Arbeit ift zu jeder Zeit 

Zu Appetit und Munterkeit 

Der aͤchte Wunderfhhüffel 

So voll auch Topf und Teller iſt, 

Ich leere ſie; kein Eckel frißt, 
Mit mir aus meiner Schuͤſſel. 2 

Die Baͤume, die ich pflanze, find 

So lieb mir, als mein eigen Kind; 
Und ſo ſie Frucht anſetzen, 

So fuͤhr' ich meine Buben hin, 

Und laſſe ſie mit frohem Sinn 

Daran die Gaumen letzen. 


Und ſo ſie dann mit frohem Muth 
Mir zuſchreyn: Vater, das iſt gut! 
So ſag' ich ihnen: Sehet, an 
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So ift die Frucht der Arbeit. bob! 
Doch Kinder, wenn ihr ernten wollt, 
So gehet hin, und ſaͤet! 


Mein Gaͤrtchen iſt bertindig hof, 
Ich darf mit Geld um Kraut und Seht 
Nicht erft zu Marfte laufen: 
Mein Zugemuͤß fhmedt doppelt ſuͤß; 
9 wüßten. große Herren dies, | 
Sie würden es nicht Eaufen. 


Mein Kapital ift Arbeit. bloß, 

Das leg’ ich in der Erde Schoos 
Auf hohe Zinſen nieder; 

Und dieſe gibt mir allemal 

Die Zinſen ſammt dem Kapital 
Wohl hundertfaͤltig wieder. 


Und fühl ich oft der Arbeit Drug, 

Und will vom fhwergehaltnen Plug 
Die matte Hand mir ſinken, 

So denk' ih meiner Mühe Lohn, 

Und feh voraus im Geifte fhon 
Die volfen Aehren winken. 
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Ich bin vergnügt, und taufhte nicht, 

Was aud) davon die Bibel fpricht, 
Mit Adams Yaradiefe: 

Er wußte nicht, was Arbeit war, 

Und lag das liebe lange Jahr 
Auf feiner grünen Wiefe- R 

Und war ihm, wenn er müßig lag, 

Wie mir an einem Feyertag, 

So hab? ich nichts dagegen, 

Und denke mir: du lieber Gott! 

Mit deinem Fluch hat’s keine Woth, 
Mir ift er lauter Segen! 
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O wohl mir, daß ich, —— item, 
Did unfer nehtienTannt. vi N wine In 


Sit wer, der’s laͤugnen will, "der fomm;... © 
Er fomm, und ſeh dich an. 20 


Er feh die deutfhe Größe, die 
Du an der Stirne trägft, 
Den deutfhen Muth, wenn du, wie fie 
Empöret, Wellen ſchlaͤgſt. 
Den deutfchen Rieſenſchritt ſeh er 
In deinem Heldengang, 
Und nenn' ein Volk, das aͤhnlicher 
Sich feiner Duell? entſchwang. 


=. 


Er feh, wie bruͤnſtig du dem Meer 
Die ſieben Arme reichſt, 

Und ſage, welchem Volk du mehr 
Im Freundſchaftsbunde gleihfi! _ 


In — ſtillbeſcheidnen Lauf, 
Der mehr enthaͤlt, als weiſt, 
Da deck' er deine Tiefen auf, 
Und rufe: — Deutſcher Geiſt! 


Drum wohl mir, deutſcher Vaterſtrom, 
Daß ich dich preiſen kann,/ 


Und wer ein Deutſcher iſt, der komm, 


Und ſeh ſein Urbild an, 
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Die Erde tft fo groß und hehr, 
Man ſieht mit Luft fie an, 
Und wer fie ganz befäße, wir 
Ein überreicher Mann: : JE E 
Doch hätt’ ich guug für meinen Einn’ ° 
An einem kleinen Fledhen drinn. 


Und diefes Fleckchen wahler ic 
Auf einem Hügelhen, 
Bon dem ich koͤnnte rund um mic | 
So recht in's Freye ſehn, | 
Um von der lieben Erde Plan 
Sp viel zu fehen, als ich Tann, 
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Auf diefem Fleckchen ſtuͤnde damı 
Ein Haͤuschen nett und klein; 

Da niſtet' ich, zufriedner Mann, 
Mit Weib und Kind mich ein; 

Denn’ leben ohne Weib und "Kind, 

Heißt — mühfam ſegeln ohne Wind, 


und hätt? ih noch ein Gaͤrtchen dran, 
So baut’ id) es mit Fleiß; 

Das gaͤbe Kraut und Kohl mir dann 
Für meinen baaren Schweiß, 

Auch legt’ ih manchen Pfirſichkern; 

Denn Weib und Kinder nafchen gern. 


Und hatt? ih auch fo nebenbey 
Ä Mein gutes Faͤßchen Wein, 
So reiſte wohl Fein Freund vorbey, 
Er fprahe bey mir ein: 
Wir fähen froh ihm ing Geficht, . 
Und zählten ihm die Glaͤſer nicht, 


Nur ſey, um mich deß all zu freu'n, 8 
Mir noch ein Gut beſchert, 9 

-Ein Gut — o mehr, als Freund und Wein 
Und Haus und, Gärthen werth! — 

Die Freyheit! — wenn mir die gebricht, — 

Sp brauch’ ich alles andre nicht 7 
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Trinklied. 


Geſungen in Bruͤhl den 18ten May 1783. 


Hoͤrt Bruͤder, die Zeit iſt ein Becher, 
Drein gieſſet das Schickſal dem Zecher 
Bald Galle, bald Waſſer, bald Wein. 
Was geftern ald Wein uns erfreute, 
Verwandelt in Waſſer ſich heute, 
Und morgen kann Galle drin ſeyn. 


Doch weiſere Zecher verſtehen 
Mit Klugheit zu trinken, und ſehen 
Zuvor in den Becher hinein; 
Und blinket es goͤlden, ſo trinken 
Sie haſtigen Zuges, und duͤnken 
| Sich heute nur durfiig zu feyn. 
D 


i —— 
Se füllt euch das Schickſal, ihr Zecher, 
Mit fließendem Golde den Becher, 
Und Indet zum Trinken euch ein, 
So laßt euch das Waſſer von morgen, 
Die Galle von geftern nicht forgen, | 

Und trinket den heutigen Wein, 
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neber deſſen wohlthaͤtige Erfindung, die edlen 
Metalle mittels des Queckſilbers aus den Erzen 
herauszubringen. 





Die Schaͤtze, die bisher nur allzutheuer 

Sich die Natur von uns bezahlen ließ, 

Und die der Menſch ihr nur durch Gift und Feuer 

Und durch Gewalt mit lahmer Hand entriß, 

Die ſchenkt ſie dir — zum ſichern Unterpfand, 

Daß du ah Liebling er — auf einen Drud der 
Hand. *) 
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*) Das Silber wird vor dem Queckſilber geſchieden, 
indem man das Letztere durch ein Leder durchdruͤckt, 
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Am 


Geburtsfeſte der Graͤfin E. von TH 


Geſungen von ihrer Freundin. 


Wir alle freuten uns des Tags, 
Der dich zur Welt gebracht, 
Und dachten an den Umſtand nicht, 
Der dir des Lebens ſuͤße Pflicht 
So ſchwer und bitter macht. 


Ach! mancher, der fein plaͤtzchen hier 
Oft mehr entehrt, als ziert, 

Hat doch hienieden Luft genug, 

Indeß dir jeder Athemzug 

Zum lauten Seufzer wird. 
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- Und ttoß der vielen Seufzer fheint 
Das Leben dir nicht hart; 
Denn niemand ift, der lebensfroh 
ie du mit jedem Seufzer fo 
Ein Freudenlaͤcheln paart. 


Widerfprüce der Liebe. . 


Die Tprannin, die fo viele Sklaven 
Sählt, als Menfchen auf der Erde find, > 
Und mit ihren fieggewohnten Waffen | 
Alles zwingt, iſt doch der Freyheit Kind. 


Gie, an deren fhwerem Siegeswagen 
Wir nie anders als gebunden gehn, 

Der nur Zwang und Sklavendienft behagen, 
Kann doch ohne Freyheit nicht beſtehn. 
Sie, die mit dem Blick die Freyheit toͤdtet, 

Stirbt doch ſelbſt vom kleinſten Hauch der Pflicht, 
Sie, die uns ſo feſt zuſammenkettet, I 
Duldet die geringſte Feffel nicht. 
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&ie, die Widerftand nicht überwindet, 
Die ſelbſt Elternfluh nicht übermannt, 

Slicht vor jedem Schein des Zwangs, und ſchwindet 
Unterm Segen einer Priefterhand. 


Sie, die frey im ew’gen Lenze blühet, 

Welket über Nacht im Ehbett’ 05; 
Sie, die nah Genuſſe lechzt und glühet, 

Findet im Genuffe felbit ihr Grab. 


Drum wozu fol fih der Menfch entſchließen? 
Soll er ewig fruchtlos Sklave ſeyn? 
Soll er lieben, ohne zu genießen? 
Oder ſoll er ohne Liebe frey'n? 
er 
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Wunder der Liebe. 
Tach dem Spanifchen. 
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Liebe traf mich, meine Augen weinen, 
Und im Herzen brennt ein wuͤthend Feuer mich, 
Durch der Liebe Allgewalt vereinen 

Elemente ſelbſt zu meinen Qualen ſich, 

Ach! vergebens brennet meine Flamme, 
Fruchtlos neßen Thränen mein Geſicht, 

Thränen, warum loͤſcht ihr nicht die Flamme? 
Flamme, warum trockneſt du die Thraͤnen nit? 
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Die 
leßten Worte eines Sterbenden. 


Nach dem Tranzofifchen, 


Mat ward ih zur Welt geboren, 

Nackt fharrt man in's Grab mic ein: 
Alfo hab’ ih durch mein Seyn 

Nichts gewonnen, nichts verloren. 
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Das Mädchen und der Vogel. 


\ 


‚Ein Vogel Fam geflogen 
Juͤngſt in mein Kammerchen 
Auf Fluͤgeln, wie der Bogen 
Der Iris, bunt und ſchoͤn. 
Er flog um mich im Kreiſe, 
Und fang ohw Unterlaß 
So ruͤhrend ſanft und leiſe, 
Als bat’ er mich um was. 


Er machte da fih immer 

‚ Um mid etwas zu thun, 

Und lieg mih Arme nimmer, } 
Henn ich allein war, ruhn. 


nn 


GI 
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Bald tippt’ er mir die Wangen, 
Bald fang er mir in’s Ohr, 

Bald hatt’ er mit den Spangen 
Am Mieder etwas vor. 


Mir war ſein Spiel behaͤglich, 
Und unterhielt mich ſehr; 
Der Vogel wurde taͤglich 
Mir unentbehrlicher; 
Und daß ich ſicher waͤre, 
Ihn ſtets um mich zu ſehn, 
Stutzt' ich mit einer Scheere 
Ihm beyde Fluͤgelchen. 


Nun war er nur noch zahmer, 
Und gluͤcklicher ſein Loos: 
So oft ich rief, ſo kam er, 
Und ſchlief in meinem Schoos. 
Er ſpielte manche Stunde 
Um meines Mieders Rand; 
Er trank mir aus dem Munde, 
Und aß mir aus der Hand. 


— N 
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Doch während ich ihn pflegte, 
Buchs ihm fein Flügelyaar! 
Und ah! zu ſpaͤt entdeckte 
Ich, daß er flide war. 
Er flog vor meinem Blicke 
Davon, und fang im Fliehn: 
Sch kehre nicht zurüde, 
Sp wahr ih Amor bin! 
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Der: Geizhals, 


Ein Geizhals fiel in einen Fluß, der tief 
Und reiffend war: Ein Fifher, der das Lehen 
Ihm retten wollte, fprang hinein und rief: 

Er möchte nur die Hand ihn geben; 

Allein der Getzhals ſprach, indem er unterſank: 
Ich kann nichts geben, und ertrank. 


— 


An Mller Jaquet, 


als Sara im Holländer. 





Wenn man der guten Sara Lehren, 

So wie der Dichter fie entworfen, Heft, 9 0r 

So ſcheint's, daß Lernach, welchen ſe ie bekehren, 

Ein klein Theaterwunder u 

Doch wie wir fie aus deinem Munde hörten, 

Waͤr's noch ein größeres, — wenn fie ihn nicht 
bekehrten. 
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Der Rechenm eiſter Amer 


Der Tauſendkuͤnſtler Amor lieee 
Sich bey der jungen Doriliss 
Zum Rechenmeiſter Dingen, 
Und wußt' imeiner Stunde da) : 

Die ganze Arithmetika 
Ihr fpielend beyzubringen. 


Im Rechnen und im Lieben ſind 
Fünf Species, mein ſchoͤnes Knnd, 
Die will ich dich dozieren: 
Ich kuͤſſe dich — ein — zwey — — — 
Du zaͤhleſt dieſe Kuͤßchen all, | 
Und das heißt Numeriren. 
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Zu meinen Küfen fereft un 
Dann auch die deinigen hinzu, 

So lerneft du Addiren: | 
Zaͤhlſt du mir deine Kuͤßchen her, 
Und findeft dann um Einen mehr: 

Sp kannſt du Subtrahiren. 


Die vierte Species, mein Kind, 

Könnt’ ich zwar eben fo gefhwind 
Dir praktiſch expliziren; 

Allein das Einmaleins iſt lang ⸗/ 


Und jungen Mädchen wird oft bang 


Bor dem Multipliziren. 


l 


Dies, Mädchen; merke diemman:” ı 


Wo eins der Faktor iſt, da kann 
Man nicht Multiplizieen zo) Wi: 


Doch kim” ein Nullchen noch Hinzu ⸗ 


Auch noch fo Hein — fo wuͤrdeſt da 
‚Gar bald das Faktum ſpuͤren. 
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Drum laß in diefer Specie 

Nicht früher dih, als in der Eh’, 

Durch Hymen inſtruiren; 

Denn auf's Multipliziren koͤmmt, 

Was man ſich auch dagegen ſtemmt, 
Bon ſelbſt das Dividiren. 


DR 


2 ES a BER a0 9 
eines 


firengen Baters an feinen Sohn. 


Nach dem Franzdfifchen. 


Ein ſtrenger Vater ſchrieb an feinen Sohn: 

„Durch gegenwärt’gen Poftillon 

„Erhaͤltſt du einen Beutel, wohlbefpidet 

„Mit Thalern, den dir — ohne daß ich's weiß — 

„Hier deine Liebe Mutter fchidet. 

„Mad einem Monat holt, wenn du mit Fleiß 

„Und mit mehr Emfigkeit ſtudireſt, ’ 

„Mit. meiner Stutte unſre Magd didr ab. 5 

„Beiteige fiel fie geht den beften Trab: 
„Doch huͤte dich, daß du fie nicht forcireft! 
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„Von dir ift uͤbrigens die Sage allgemein, 
„Du Eönnteft nicht ein Wort Latein 
„Bis dato ſprechen noch auch fchreiben. 
Ich fagt’ es dir ja immerhin: 
„Du biſt und bleibſt ein Eſelskopf! Ich bin 
„Dein treuer Vater: Hans von Eiben.“ 
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Der Buͤcherſammler. 
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Thrax tapeziret alle ſeine Waͤnde * 
Mit Buͤchern aus, in die er niemals ſchaut: 

So ſchrieben einſt der alten Weiſen Hände 

Der groͤßten Weisheit Schatz auf eines Eſels Haut. 


Die geſchminkte Ne... 


An feinem $enfter pinfelte 

Ein Maler eine Roſe je, 

Und weil fie nicht beftellet war, v 
Gelang die Roſ' ihm wunderbar. 

Kun war er fertig, nahm den Huth, 
Sing feined Wegs, und dahter — gut!‘ 
Und eine weiffe Rofe, die 

Am Fenſter bluͤhte, ſah es, wie 

So ſchoͤn das Roth der Schweſter fand: 
Den Vorzug fie gar tief empfand. 

Sie faßte Neid, ſchalt ihren Topf, 
Zergraͤmte fih und hing den Kopf. 


Als nun der Maler wieder Fam, 

Und wahr der Roſe Trauern nahm, 

Da trat er mit dem Spritzkrug hin, 

Zu Hulf der armen Kraͤnklerinn; 

Allein die Roſe ſtraͤubte ſich, 

Und klagte bitter: Laſſet mich! 

Was hilft mir euer Waſſerkrug? 

Ich bleibe doch wie Leichentuch 

So roth, wie die dort, werd' ich nie, 
Und bin doch auch ſo gut, wie ſie. 
Das Waſſer bleicht mich nur noch mehr: 
Nehmt lieber euern Pinſel her 
Und gebt mir auch fo ſchoͤnes Roth; 


Sch bin ja fonft fo blaß, wie Tod. 
Der Maler dacht' in feinem Sinn, To cn 


Du eitle Narrina nahm Karmin, 


Und ſtrich ihr roth Die Blaͤtter al, 
Das dankte fie ihm tauſendmal; 
Allein kaum war die Farbe dran/ EN Du) 
So fing fie auch zu welken a dm ur 


Das Roth verdarb den Lebengfaft, 27. L 


} 


Zerfraß der zarten Fibern Kraft, 
Selbrothe Fleden zeigten fid, 


\ 
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Zufammenfhrumpften jaͤmmerlich 

Die Blätter alle, und ihr Duft 

War Odem einer Leihengruft. 

Der Maler kam, und fah, und rod: 
Gott, rief er, das die Roſe noch, 

Die geſtern ſo den Text mir las, 

Heut ſtinkend, wie ein faules Aas? — 
Er riß die Roſe von dem Stock, 

Im Hui ſie uͤber's Fenſter flog. 


Hoͤrt, Maͤdchen, was die Fabel ſpricht, 
und — * weiſſe Roſe nicht, 
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Die Verwandlung _ 


j 


4 ; - 


Nach dem Franzöfifchen. 


Es wundert did, daß ein fo garftig Ding, > 
Als eine Raupe ift, zum ſchoͤnſten Schmetterling: 
Sn wenig Wochen wird; — mid) wundert’s nicht; 
Denn wiſſ', aud manche Schöne kriecht 
Als Raupe Morgens aus dem Bette, 

‚Und koͤmmt als Schmetterling von der Toilette, 





Satyrifde 
und 


ſcherzhafte Gedichte. 





— —— 


Warum, o neues Jahr! ſoll ich 
Mich deiner Ankunft freuen? 
Man weiß ja niemals, ſoll man dich 
Mehr wuͤnſchen, oder ſcheuen. 


Du trittſt, ohn' anzuklopfen, ein, 
Und ſetzeſt feſt dich nieder, 

Und trollſt dich, um recht grob zu ſeyn, 
Auch ohne Urlaub wieder. 


Man heißt mit freudigem Geſicht 

Dich uͤberall willkommen, 

Und doch verraͤth dein Anblick nicht, 
Ob du als Freund gekommen. 
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Bas Hilft es uns, wird gleich von die 
Ein eigen Buch gefchrieben, 

Wir willen doch nicht, follen wir 
‚Dich haffen, oder lieben. 


Gleich bey dem erjten Kompliment 
Faͤngſt du ſchon an zu blaſen, 

Und machſt zugleich uns ein Praͤſent 
Mit Froſt und rothen Naſen. 


Da kommt Lakey, Friſeur, Barbier 
Mit dir in's Haus gelaufen, 

Die uns den kleinſten Wunſch von dir 
Um baares Geld verkaufen. 


— 


Kaum biſt du da, fo figurirt 
Dein Nam' auf allen Thuͤren, 

Und was gedruckt, geſchrieben wird 
Muß deinen Namen führen. 


Sa, made dich nur breit damit: 
Die nomina Stultorum 
Schreibt man, damit fie jeder font, 


In alu locorum. 
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Du laͤſſeſt dich das neue Jahr 
Von Menſchen tituliren, 
Und kannſt doch weder graues Haar, 
Noch Jungfern renoviren. 


Du machſt die Damen und die Herr'n 
Sn ihrem Ehſtand Falter, 

Auch fieht dich nie ein Mädchen gern, 
Du machſt es ja nur alter, 


Kein, unſer ein iſt nicht fo to, 

| Din vor der Hand zu preiſen; 

Verdienſt du ed, ſo wird ſich's wohl 
Am Ende ſchon noch weiſen. | 


Und juͤckt's dich denn nach Lob fo ſehr, 
Sp Inh dich's nicht verdrießen, 
Uns deinen ganzen Kram vorher 
Ein Bischen aufzufhließen.. 


Sag’ an, wird heuer Korn und Wein, | 

Und Kraut und Kohl gedeihen? 
Wird ung dein Lenz mit Sonnenfhein 
Zu techter Zeit erfreuen? 


Bo: 


Bird man nicht uͤber deine Pflicht 
Dich hageln ſehn, und blitzen?? 


Und werden wir im Sommer nich 
- Wie Kälberbraten ſchwitzen? 


Wirſt dir dich weigern, dann und wann) v“ 

Die Felder zu begieffen, | 

Und werden wir um Negen dann 
Din wieder bitten müflen? 


\ 


Und wenn du tegneft, wird dir's da 
Nicht etwa jaͤh behagen 

Die Herren al’, en Chapeau bas, 
Dom Graben wegzuiagen? ET: 


Wirſt du mit uns am Ende, wie 

Dein toller Bruder fpaßen, 

Und ung mit Bliß und Donner, wie i ' 
Der Grobian, werlaffen? 


‚Und was an die politifhiifl, Cu un nad a 
Sprid, wird uns das: auch frommen? 

Es wird ja wohl der Antichriſt | 
Mit dir nicht etwa fommen? 


81 


Wird heuer ‚ wie die Sage geht, 
Ein Hirt und Schafftall werden? 

Sag’, oder ift der Herr Prophet 
Das einz'ge Schaf auf Erden? 


Wird Aberglaube: die Nernunft 
In Wien noch lang bekriegen, 

Und wird die Wahrheit bald die Zunft 
— Eiferer beſiegen? 


Say’ an, wird's bey den wenigen 
Apoftelbriefen bleiben, 

Und wird Eein Bifhof mehr fo ſchoͤn 
An feine Schaflein [hreiben? 


Wird Pater Faft denn hier fortan 
Im Amt Der Sendung fchmieren, 


Und wird man den geplagten Mann 


Nicht einmal jubiliren 2 


Wird Pater, Pochlin, um in Eil 
Die Gegner zu verjagen, 

Koch ferner mit dem Fleiſcherbeil 
Nach ihren Stirnen fchlagen? 


\ 
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Wird unfer Pöbel, groß und Hein,‘ 
Noch immerfort in Haufen 
Mit gleicher Luft zum NAabenftein, 

Und in die Hetze laufen  » 


Wird er noch ſtets in's Schauſpiel gehn, 
Um da mit allen Vieren 

Den Purzelbaum des Sterbenden 
Im Stuͤck zu applaudiren 


Sag' an, wird unſre Skriblerſchaar Bt 
Das Sudeln nicht verdrieſſen, 

Und werd' ich laͤnger, als dieß Jahr, 
Sie rezenſiren müffen? — —— 


Erfülfeft du dies alles bien. 2° 
Nach Wunſch vor deinem Ende, 

So preiſ' ich dich, und klopfe dir 
Mit Freuden in die Haͤnde. 
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— Eingang des fuͤnften Geſanges | 
— des | 


Mad den ee von 9 et eaus, 


O Freunde! fangen wir ein chriſtlich Leben an! ' 
Wir fonnen zu nichts Klügerm ung entſchlieffen; 
Früh oder ſpaͤt wird's doch geſchehen muͤſſen. 
Ich ſelbſt hing einſt den lockern Burſchen an, 
Die kein Geſetz als ihre Luͤſte kannten, 
Oft auf den Ball und nie zur Meſſe rannten, 
Die, ach! getaͤuſcht vom jugendlichen Wahn, 
Nur Gaſterey'n und Freudenmaͤdchen liebten, 
Und ihren Witz an Gottesdienern uͤbten. 
Doch was geſchieht? Der boͤſe Knochenmann 
Mit hohler Naſ' und fuͤrchterlicher Hippe 
Shhließt unſern Witzlingen die Lippe: 

F 2 
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Ein hitzig Fieber, an dem Stv ringe, — 
Don Atropos zum Schweißer groß geſaͤugt, 
Verruͤcket nun ihr Hirnchen. Gegenwärtig 

Sind Prieſter und Notar; die Wärterin 

Srägt ungeſcheut; „Herr, find. Sie teitefertig? 
Wo wollen Sie mit Ihrem Leichnam hin?” — 
Nun kommt den Herr'n die Reue ungebeten, 
Obgleich zu ſpaͤt; der, in dem Todesnoͤthen 
Frißt Lukaszettel, trinkt Walburgis Del, ' 
Und der verlobt fih nah Maria Zell. 

Man betet, badet in geweihten Thaue 

Den Kranken, pſalmodirt und plaͤrrt Latein; 
Allein umſonſtnſchon harrt mit offner Klaue 
Am Fuß des Betts der boͤſe Satan fein. 
Und wie das Seelchen dann des Leibes Schwelle 
Verlaͤßt, fo haſcht er es im Flug, und fuͤhrt 
Es fort mit ſich zum tiefſten Schlund der Hölle, 
Dem Ort, der Seelen diefer Art gebühtte: 


* 





— 





— 


I ehe od und die Alsan 


Reine Gabel, 





{ 


Zu einem’ Bord, der, weil et ſchwarz von Haat, 
Bon langem. Bart, und finftrer Stirne war, 
Ganz einem 'hochgelehrten Meifter 

An Ausfehn und an Mienen glich, 

Und der durch jeden Kampf noch dreuſter, 

In keinem Bocksgefechte wich, | 

Den die Natur ftatt dem Gehirne 

Mit zween fteinharten Knöpfen an der Stirne 
Zum’ Kampf verfäh, der, wenn er fick, 
Sich und den Gegner ftets in seine Lache ſchmiß, 

. Und, wenn die Scham’ den Gegenpart vertrieben, 
Der Reste auf dem Pas geblieben, | 
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Der endlich, weil fein Herz fogatt 
Als feine Stirne fhien — der Heerde Führer ward; - 
Zu dieſem Bock kam eine durſt'ge Ziege, 

Und flehte, wie die Armuth flehen kann, 

Ihn um ein Bischen Klee für ihre Jungen an, 
„Meinft du, dab ih mein Sutter gratis triege 2" 


Erwiederte der Bock, dtwie 00 

Ein Wuchrer nur auf Pfaͤnder lieh, — 

„Zu ſchenken hab’ ich nichts; doch weil da fteht 
gefehtieben, 


\ Man müffe feinen Nächten lieben, 

So will ich Wwenn du zahlſt, und Sicherheit 1. 
Mir ſchaffen kannſt, auf eine kurze Zeit 

Von meinem Futter dir, fo viel du braucheſt, Ieihen!“ 
„Sch würde nicht das Zahlen ſcheuen, 
Wenn du mir borgteſt, ſprach die Ziege; aber wei 
— fuͤr Arme ſich? und ach, ein Pfand, 

woher?“ 

‚Du haft ja noch an deinem Leib, verſetzte 
Der zähe Filz, ein ſchoͤnes Fe,“ und ſchaͤtzte 
Mit einem Blick den Werth; „verpfaͤnde mir 
Den Balg indeß, in warmen Somimertagen. 
Pflegt man ja Feinen Pelz zu tragen: © r 


a7: 


Rap mir zur Sicherheit ihn hier, 


Ich will ihn dir bewahren vor den Schaben, 


Im Winter, wenn du zahlſt, magft du ihn wieder 


23 haben. u 
Was war zu thun? Die Ziege brauchte Klee. 
Um ſich aus ihrer Noth herauszuwinden, 
Ließ ſie geduldig ſich von ihrem Wuchrer ſchinden, 
Gab ihm den Balg, und fuͤtterte NR 
zu Haus die Zungen fatt. Der Winter kam heran, : 
Und firenger Froſt hielt Be zum Zahlen an. 
Sie darbte kuͤmmerlich vom Munde 
Sich jeden Biffen ab, und Tief. zur Stunde 
Zum Gläubiger, ihr Pfand zu löfen, hin. 
‚Der Bock, mit Brillen auf der Nafe, 
Durchſah den Klee, ob fie mit Graſe 
Ihn nicht vermifht, verwahrte ihn, | 
Und gab ihr die nun halb zerfreßnen Stüde 
Bon einem Balg, der ganz einft war, zuruͤcke. 
„Gott! rief die Ziege mit bethraͤntem Blick, 
Ich hab’ euch friſch mein Fell vom Leibe geben mäNEn, 
Und ihr gebt mir es nun zerriffen, 
Voll Löcher und ganz kahl zuruͤck; 
Seyd nicht fo Hart mit einem armen Thiere: 
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Ihr gabt mir aus Erbarmen Klee, 
Damit ich nicht verhungerte, 
Gebt mir nun auch ein Fell, damit ich nicht erftiere® 
„Kauf die beym Kürfchner eins 1 etwiederte | 
Der Bock voll Zorn, und ſtieß ſie vor die Thuͤre. 
Die Ziege ging mit tief gebeugtem Sinn, 
Und halb zerfreßnem Balg zum Thron des Adlers 
| Hin, | 
um ihm das ſchaͤndliche Betragen | 
Des Bocks und ihre Noth zu Flagen. — 
Der weife Adler fprah: Der Bock erfeße dir 
Dein Fell, und zahle, was du willſt, dafür. 
Allein dem Eigennug, der ſtinkt, zur Strafe, 
Soll immerhin zum Abfhen aller Schafe 
Geſtank fein Antheil feyn! — Der Adler winkt, - 
And ſieh: der Bo erſetzt —und ſtinkt. 


— 


N 
N 


Unterbaltungsfalender 
eines 


jungen Wiener Herrchens. 


Des Sonntags weid' ich mich an unſern ſchoͤnen 
u. Heben, Ä 
Ym Montag muß mic Kafverle ergögen. 
Am Dienftag lädt mich's deutfhe Schaufpiel ein, 
‚ Am Mittwoch frag’ ich nur mein Ohr hinein. 
Zeigt ih am Donnerftag nicht Stuwers *) Kunft, 
So gibt es wenigftens doch eine Feuersbrunſt. 
Am Freytag Fann ich fruͤh die Ochſentheilung ſehen: 
Die wechsl' ich Abends dann mit Affembleen. 
Kur Samftags, ach! ift meine Luft erfchöpft, 
Seitdem man nicht mehr radert, hängt und koͤpft. 





+) Der berühmte Feuerwerker in Wien, 
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9— gluͤcklich Land! auf das, wie's heißt, hiernieder 
So reichlich Gottes beſter Segen quoll, 

Biſt du's, auf dem ein Theilchen unſrer Bruͤder 
Sein goldnes Alter wirklich leben ſoll? 


Und du, o Volk! das, laut fo vieler Sagen, 
.. Der Erdenfohne höchites Gluͤck genießt, 

Iſt's wahr, dab du fo frey von allen Plagen 

” Der Menihheit, und fo uͤbergluͤcklich biſt? 


Zwar malt man in ſo reizendem Gewande 

Das Bild uns vor, das deine Fluren kroͤnt, 
Daß mancher ſich aus feinem Vaterlande 
Hinaus, und hin nach deinen Huͤtten ſehnt. 
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Allein exlaube mir nur wenig Fragen, 
Eh’ auch mein Mund dich gluͤcklich preiſt; 
Vielleicht laͤßt auch von dir der Spruch ſich wagen: 
Es iſt nicht alles aͤhtes Gold, was gleißt, 


Haſt du Pandorens Buͤchſe, die uns allen 
In der Vernunft Natur, die Mutter, ſchenkt, 
och nicht ſo aufgethan, daß draus der Qualen 
Vollzahlis Heer um deine Flur ſich drangt? 


Iſt's wirklich falſch, was ich im Angeſichte 
Der Menſchenleiden, und bey manchem Grab | 
Mir dachte, daß mit jenem Seelenlichte 
Uns die Natur — ein ſpitzes Meſſer gab? 


Fuhrſt du mit jenem ſpitzen Himmelsſtahle 

Nie an die eigne Kehle, wie ein Kind? 
Erfuhrſt du wirklich nie, was in der Schale 

Des hellſten Lichts für Irrwiſchflammen ſind? 


Hat die Vernunft, der edlen Freyheit Mutter, 
Nicht ſelbſt um ihre Gabe dich gebracht? 

Streuſt du nicht Koͤnigen gezwungen Futter, 
Und. huldigſt Goͤtzen, Die du ſelbſt gemacht? 
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Eind nicht ein Heer von deinen Bruͤdern Sklaven, 

Fällt ihre Hand nicht manches Höflings Wanft, 
Die, während diefe Königsthiere fchlafen, 

Für ihre federn Gaumen kocht und pflanzt ? 
Iſt's nicht ein Raub an deinem eignen Gute, — 
Draß dir der Staͤrkere die Schweine nahm? 

Erhaͤltſt du nicht mit deinem eignen Blute 
Die fremden Sklaven deines Koͤnigs zahm? 


Hört man dich nicht am harten Ruder winſeln, 
Das du mit ſaurer Arheit ſelbſt geſchnitzt ? 2. | 
Führft du nicht Taufende nach fremden Inſeln, TECH 
Wo dann ihr Blut — nicht fuͤr die zreyheit⸗ _ — 


\ 


Hat deine Seele feine Abentheuer , ; 
Des tollen Aberglaubens ausgeheckt? 

Haft du nicht Pfaffen, Deren Hand den Schleyer 
Der heiligen Lüge Dir ums Auge legt? 


Bird nicht durch fie das Weib im Trauerkleide, 
Das wuͤthend um des Mannes Leichnam sennt,. 

Ein Ungeben’ % das auch mit fremden Leide 
ind fremdem Blute feinen Schatten fröhnt? 
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Ernaͤhreſt du nicht einen Schwelgerorden, 
Der Arbeit und des Ehſtands Feſſeln haßt, 
Und der, von dir gehegt, in ganzen Horden 
Herumzieht, und auf deine Koſten praßt? 


Sprich, hat die Mode, deren Narrenſchelle 
Man ſonſt in aufgeklaͤrten Zonen trägt, 

Zu ſtaͤter Qual erfindiom, wie die Hölle, 
Nicht auch dein Land fhon mit Tribut belegt? 


Muß nit dein Juͤngling, Ihrem Dienft zu Ehren, 
Sich laͤchelnd unter tauſend Stichen freu’n, 

Und muß er nicht dein Ebenbild zerſtoͤren, | 
Natur! um o=tahitifh ſchoͤn zu feyn? 


. Sind deine Weiber treu, ſprich, find fie minder 
Auf Putz und Tand als unfere erpicht, 

Vergeſſen fie Prliht, Ehre, Mann und Kinder 
Ob einer Eleinen Glaskoralle nicht? 


Wohnt Unſchuld noch in deiner Maͤdchen Seelen, 
Sit unbeſtechbar, rein und keuſch ihr Sinn, 

‚Und geben fie, was unfre für Suwelen 
Verkaufen, nit für vothe Federn hin? 


94 
Sind alſo unter deinem Himmelsſtriche, 
Sp mild er iſt/ die Menſchen gluͤcklicher? * 
Und druͤcken dich der Menſchheit ſchwere Fluͤche, 
Weil Brod am Baum dir waͤchſt, drum weniger? 


— nein! Wo Menſchen ſind, da ſind auch Uebel: 
Mir ihrer Zahl waͤchſt ihre Kuͤmmerniß, 
und, ach! gleich anfangs waren, laut der Bibel, 
"Chen ihrer zween zu viel für’g — — 


So dacht ich, Greund! ‚als ic dein Bu —— 

Wo ich dies Bild von O⸗Tahiti fands ©) > 
Ich war von meiner Luft dahin genefen, I In . 
| ‚ Un liebte — wie vorher — 


An die Sonne. 


Frau Sonne, diesmal trifft ſie's nicht, 
Wenn fie von meinem Liede | 
Sid nichts, ald Schmeidheley , ——— 

Ich bin des Lobens muͤe. 
Drum hoͤre ſie: — Trotz ihrem Glanz 

Und Strahlenrock und Sternenkranz 
Trotz ihrer goldnen Scheitel, 
Iſt ſie ein Weib — und eitel. 


Beſpiegelt und begaͤffelt ſie 
Sich nicht in jedem Teiche? 
Begeht ſie nicht, ſo ſpaͤt als fruͤh, 
Die tollſten Weiberſtreiche? a" 


\ 
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Ein wunderihöner Lebenslauf! 
Defense fieht fie des Morgens auf, 
Geſchminkt geht fie zu Bette, 
Wie eine Erzfofette. 


Sie prätendirt, Die ganze Welt 

Soll ſich in fie vergaffen ; 
Sobald ihr's aufzuftehn gefällt, 

Da fol Fein Thier mehr folafen: _ 
Der Hahn muß auf zum Morgengruß, 
Sogar die Sonnenblame muß 

Den Seladon ihr fpielen, 
Und ſtets nach ihre nur fchielen. 


Sie glaubt, die Vögel übetren 
Für fie nur ihre Kehlen, 
End ſchaͤmt fih nicht, ung Schlafenden 
Die Fruͤhmuſik zu fehlen? 
Und koͤnnen Abends die nicht mehr, 
So muͤſſen Froͤſchꝰ und Grillen her, 
Und ihr ein Tutti fingen, 
Um fie in Schlaf zu bringen. 
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Auch ift fie gar zu fehr erpicht, 

Mit ihrem Reiz zu prablen, 
Stets fol er uns in’s Angeſicht 

Ganz ohne Schleyer ſtrahlen; 
Schley'rt ihn ein Sommerwölkchen ein, 
So blitzt und donnert fie darein 

Bey hellen Thranengüffen, 

Bis fie den’Schlep’t zerriſſen. 


Da ſchwimmt nun ihre Majeſtaͤt | 

Sn einem Meer von Glanze, 

Und wo fie nur vorübergeht, 

Da huldige Strauch und Pflanze. 
Die armen Blümchen dauern mid, 
Sie büden bis zur Erde ſich, 

Kein’s darf das Köpfchen heben, 

Bis fie fi wegbegeben. 


Doch, daß fie niemand drum befieht, 
Wie ihr die Runzeln laffen, 

Sp pflaftert fie fich taglich mit 

Demanten und Topaffen 


- 


.®@ 


98 


— 





Das treibt fie bis sum. Augenweh; 
Doch pflegte ſie im Neglige — ji 
Nur einmal auszugehen. 
Bir würden Wunder ſehen. 


Mit ſchoͤnen Mädchen treibt fe.gari co ı 
Ein jaͤmmerlich Speftakelt 2 J 
Nimmt fie nur eins vom weiten wahr 
Huſch, ſchuͤttelt fie die Sadel, u 
Und brennt die feinfte Lilienhaut a Sen) 
So kohlpechſchwarz, daß einem -grauty 
Und Eönnte fie, ich. glaubez.y.ı u : 
Sie breunte fie zu Staube. e 5 
Doch wiffen ihr auch ritterlih 
Die Schönen Trotz zu bieten, 
Und kaͤmpfen gegen ihren Stich 
Mit Faber, Schirm und Huͤthen: 
Drum hat Madam- wohl hundertmall 
Gewuͤnſcht: Ha! daß die Dirnen all 
Don Schmalz und Butter wären, er 
Die wollt” ich fie zerſtoͤren =ı un 
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Swar, daß fie gern ſich trägt zur Schau, 
Ließ fih noch überfehen; 

Doc) ihre Neugier, guad’ge Fran, j 
Iſt gar nicht auszuſtehen. 

Denn, weil fie große Augen hat, 

Sp, meint fie, darf in Feld und Stadt 
Nichts unbegafft gefhehen, 
Sie müffe alles fehen. 


Da gudt, wenn man'im Bett noch liegt, 
Ste durch die. Fenfterfheiben, - 
Kein Mädchen will, fo angeblict, 
Dann mehr im Bette bleiben: 
Das thut fie bloß aus Eiferfudt: 
Sn Grotten und in Lauben fucht 
Eie fih hineinzuftchlen, 
Die Liebenden zu quälen. 


Gy pfui, Madam, To kurios 
ft wohl kein Weib auf Erden. 
- Sp muß denn alles, Tlein und grof, 
Von ihr beglasaugt werden? 
G 2 


— 


un 
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Was hilft's? verkroͤche man ſich auch 

Selbſt in der Mutter Erde Bauch, 
Sie iſt im Stand der Alten 
Den Bauch entzwey zu ſpalten. 


Sie ſelbſt gibt doch den Frauen kein 
Gar ſonderlich Exempel. 

Wo ſie iſt, trollt Herr Mondenſchein 
Sich flugs hinaus zum Tempel. 

Man weiß ja wohl, Frau Ueberall, 

Warum fie diefen zum Gemahl 
Bor allen auserlefen — Ä 
Weil er ſtockblind geweſen. ER, 


Keih fo verbuhltes Weib gibt's nie 
Sm Himmel und auf Erdenz 
Bekaͤm' Here Mond fein Augenlicht, 
- Er müßte raſend werden. 
Bis mit den Sternen fie nich fatt 
Gebuhlt und Tiebgeäugelt hat, 
Eh’ pflegt fie ihren Grauen 
Nicht einmal anzuſchauen. 


RR 
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Sie kann, fo oft es ihr gefaͤllt, 

Ein Schnipphen ihm verfegen, 
Drum tragt er auch. vor aller Welt 
Zwey Hörner zum Entfeßen; 
Und will der Hahnrey feinem Weib 
Zuweilen näher anf den Leib, 

Sp kriegt er: finftre Blide, 
Und muß befhämt zurüde, 


Sie läßt fih zwar die Königin 
Des Sternenhimmels fcheltenz 
Allein den Foniglihen Sinn 
Muß man genug entgelten: 
Sie fengt und brennt ja mörderlic, 
Und weiß dabey — recht koͤniglich — 
Fuͤr ihre Handvoll Weizen 
Des Pfluͤgers Haut zu beizen. 


Gibt fie die eind Hand uns voll, 
Ep nimmt fie mit der andern! 
Sie geht ja um mie Kraut und Soht, 
Als wie mit Salamandern: 
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Mit Achter Königspolitik 
Verſenget fie oft, Stuͤck für Stuͤck, 
Die Felder und die Gaaten, 
Laͤßt Trauben nur gerathen. 


Ey, fuͤr ein koͤnigliches Haupt 
Heißt das ſich ſehr vergeſſen, 
Wenn man von Unterthanen glaubt, 
Sie koͤnnten Kohlen freſſen. 
—Nicht wahr, Frau Klug, ihr fiel nicht ein, 
Daß man beym allerbeſten Wein, | 

Und einer leeren Tenne | 

Sein huͤbſch verhungern koͤnne. 


Pan nennt mit Recht fie das Modell 
Bon Eöniglihen Geiftern, 

Die mit dem erſten Blicke ſchnell 
Gin ganzes Weltall meiftern: 

Denn auch Madam mit ihrem Licht 

Sieht alies — nur ſich felber nicht, 
Und wird an fih die Fleden | 
Wohl nimmermehr entderen, 
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Ich aber bin nicht undankbar, 
Dasß ich von ihr gebeichtet, 
Was lang mir auf dem Herzen war, 

Indeß ſie mir geleuchtet; 
Denn, um fuͤr ihren Sonnenſchein 
Ihr gar nicht obligirt zu ſeyn, 
Schrieb ich an dem Gedichte 
Nur Nachts — beym Kerzenlichte. 


Ynden Mond. 


« 


Herr Mond, von mir erwart’ er nicht, 
Daß ich nad Dichterweiſe 
vun aud) fein Alletagsgeſicht 
Aug vollen Baden preife. 
Ich habe lang ihn obfersirt, 
Und wahrlich wenig ausgefpürt, 
Was ihm gedieh zur Ehre, 
- Und lobenswirdig wäre. 


Da pflegt er, wie ein Feines Kind, 
Mit feinem Licht zu prahlen ; 

Allein man weiß ja wohl, es find 
Nur feines Weibes Strahlen, 
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Wär’ nicht fein Weib, es ging ihm dann 
Gewiß wie manchem Ehemann, 

Den Niemand regardirte, 

Wenn nicht ſein Weib brillirte. 


Und glaub' er ja nicht, daß dies Licht 
Ihn ſo beſonders kleide; 

Er hat darin ein bleich Geſicht, 
Als waͤr's gemalt mit Kreide, 

Und gleichet dann bald einem Stier, 

Bald einem Becken vom Barbier, 

Und wird er voll und heller, 

Gar einem Suppenteller. 


Mit ſeinem Weib fuͤhrt' er von je 
Ein ſkandaloſes Leben; 
Kann man den Männern in der Eh’ 
Ein fhlechter Beyfpiel geben? 
Kaum koͤmmt Madam nad Haus, fo rennt 
Er fort, und geht am Firmament 
. Die ganze Nacht fpazieren, 
Um fie nicht zu geniren. 


l 
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Kein Hahntey hoch auf Erden war 
So ein publifer Lappe. 

Oft ſteckt er ſeinen Hauptſchmuck zwar 
In eine Nebelkappe; 

Allein vergißt er die zu Haus, 


So geht er euch mit Hoͤrnern auß 


Daß manchen, die ihn fehen, 
Die Augen drob vergehen. 


Und macht Madam ihm dann und wann 


Zu Haus zu viele Schwänfe, 


Sp geht er, wie fo mandher Mann, 


In der Frau Thetis Scheuke, 
Erfauft im Meere feinen Groll, 
Und koͤmmt nicht felten tod und voll 

Surü vom vollen Glafe 

Mit einer Kupfernäfe. 


Bey all dem Hauskreuz fucht er do 


Stets Herzen zu erweichen, 
Und ift nebft allem dieſem noch 
Ein Kuppler ohne gleigen: 


. 


U | 


„107 


Er halt dem Liebenden Gezuͤcht 
Bey dunkler Nacht ſo lang das Licht, 
Bis oft die guten Lappen 

Aus Inbrunſt ſich verſchnappen. 


und dieſer Liebeshehlerey 

Geheimer Liebsgeſchichtchen 
Verdankt er manche Reimerey, 

Und manches Lobgedichtchen; 
Allein bey mir traͤgt's ihm nichts ein; 
Denn auch ohn' allen Hoͤrnerſchein 

Verſtehen unſre Schönen - 

Sich gut genug auf's Kroͤnen. 


# 
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An den Magen. 


P 
Großmaͤchtigſter der irdiſchen Deſpoten, 
Tyrann, vor welchem man 
En Galla nur gebraten und geſotten, 
Sich — kann! 
⸗ 
Du biſt — und dies a unſern —— Ehre — — 
Ihr wahres Ebenbild; 
Denn du entvoͤlkerſt Laͤnder, Fluͤſſe, Meere, 
Damit dein Schlund ſich fuͤllt. 


ä Allmaͤchtig, wie des weifen Schöpfers Werde! _ 

Iſt ſtets dein Machtgebot; Eu 

Denn was nur. efbar ift auf diefer Erde 
Verwandelft da in Koth. 


10 
Es iſt kein Fleckchen unter allen Zonen, 

Das dir nicht zinsbar iſt: 
Du biſt es, der den Schweiß von Millionen 
Geſchaͤft'ger Haͤnde frißt. 


Ein Heer geuͤbter Mörder, Spiefer, TER 
Haͤltſt du dir fuͤr und fuͤr, 

Je muͤrber die nun beizen deine Buͤrger, 

Se beffer ſchmeckt es. dir. 


Du bift der Gott, den alle Voͤlker lieben, 
Den alles venerirt, 
Nur unter dir ift — wie es fieht — — 
Ein Schafſtall und ein Hirt. 


Dir dienet alles — Juden, Heiden, Chriften 
Die ehrt die ganze Welt? | ’ 
Du biſt's allein, der weder Atheiften, 
Noch Slaubenszweiſler zaͤhlt. 


Dir sollen Berg und Thal und Wief’ und Triften 
So manches Dpferthier, 

Und hunderitaufend Wohlgeruͤche dürften 
Aus jedem Schornftein dir, h 
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In jedem Hauſe baut man ungefodert 
Dir einen Altar auf, 
Und täglich zweymal, wo J oͤfter, (bei 


[ 


Die Opferflamme drauf. ie 


Und Prieſterinnen mit ſchneeweiſſen Schirzen 
Sonſt Koͤchinnen genannt, 

Bemuͤhen ſich, das Opfer dir zu wuͤrzen, 

Das ihre Kunſt erfand. N 


Doch will man dich, . det aumcht N 
In deinem Glanze fhau'n, 

So muß man dich, wie unfre Erdengötter, 
Betrachten im Verdaum. 19, 


Da flieht vor dir, wie ein zeſchreckter Haſe, 
Selbſt die Philoſophie: 

Kaum ſo viel Luft, als eine Seifenblaſe 
Enthaͤlt, verſcheuchet ſie. 


Dir huldigt ſelbſt das edle Gottheitstheilchen, 
Das uns im Kopf logirt, 

So bald dich nur in deinem Amt ein geilen, 
Das mindefte genirt. | 
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Ja, du gebeutſt den maͤchtigſten der Triebe, 
Denn auf dein Machtgebot 
Vergißt der Seladon auch feine Liebe, 
Und herzer ein Stuͤck Brod. | 


Die Menſchheit felbft verſtummt ob deiner Stimme, 
Wenn oft dein Zorn erwacht, 

Und Menfhen dann in feinem hoͤchſten Grimme 
zu Kanibalen macht. 


Doch Niemand war aus allen, fo. dir dienen, 
Dein Scepter. je. ſo ſchwer, 

Als den Poeten: drum Kae von ihnen 
Auch Feiner dich bisher, 

Auch ih wil dir d dies eich nieht Kahaleen, 
Weil deine Mieſtaͤt 

Bekanntlich nichts geruhet zu goufiren, 

Was nicht für Hunger geht. 


An die Langeweile. 


Unſterbliche, geliebte Schöne, 

Bey deren Lob ich itzt ſchon gähne, 

Dich preife heute mein Gefang: 

Was uns Fein Aeskulap kann geben, 

Gibſt du ung; denn du macht das Leben 
Uns bis zum Weberdruffe ang. 


£. 


In deinem Arm allein verweilet 

Die Göttinn, die fo ſchnell fonft eilet, 
Die gold’ne, ach! fo flücht’ge Zeit: 

Und wenn du auch im Himmel wohneft, 

Und dort die Sterblichen belohneſt, 
Wie freun wir uns der Ewigkeit , 
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Du lehrſt des Lebens ung genießen, 
zu deinen bleybeſchwerten Füßen 

Gaͤhnt feufzend eine halbe Welt? 
Die göttlihfte aus allen Gaben, >: 
Die Ruhe, kann Gott feldft nicht Haben; - 
Wenn er fie nicht durch dich erhält... 


Du lehrſt Sultane Bilder fhnisen, 
Die Damen ihre Zungen fpizen, 

Und auf des Naͤchſten Leumund ſchmaͤhn. 
Ja, deine ſchoͤnen Siegstrophnen 9 3 I 
Kann man in allen. Afembleen 

An hundert. offaen, Mäulern fehn- 2... 


A 


Der Minh auf feinen harten Brette, 

Der Abt auf feinem Pflaumenbette 
Umarmen gleich. inbruͤnſtig dich, 

Und manche Prediger ereifern 

Auf unſern Kanzeln bis zum Geifern 
Allein fuͤr deine Ehre ſich. 


⸗* 
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Du thronſt auf großen Folianten: 
Ein ungeheures Heer Pedanten 
Steht immerdar in deinem Sold, 
Und ach, du lieber Gott! was thaͤten 
NRomanenfohreiber und Poeten, 
Waͤrſt du nicht auch den Schludern Hold? 


Du wohnſt in prächtigen Paldften, 

Du praͤſidirſt bey allen Seiten, Ä 
Die man an Fuͤrſtenhoͤfen haͤlt; 

Und o! die Großen dieſer Erde, 

Was haͤtten ſie wohl fuͤr Beſchwerde, 

Wuaͤrſt du's nicht, was fie manchmal quaͤlt? | 
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Ron die begeifterf, weift die Schöne 
Dem Stußer ihre weiſſen Zähne, 
Und gaͤhnet ihn efftafifh an: 
Du huͤllſt dic) in die reichſten Kleider, 
Und nur zu oft trifft man dich, leider! 
Auf ſchoͤnen Maͤdchenlippen an. 


DES» 


Um deine Freundinn Zeit zu toͤdten 
Erfand man zwar in großen Städten 


Spektakel, Feuerwerk und Spiel; 


Allein man gähnet bey Raketten, 
Bey Trauerfpielen, Operetten, 
So wie beym Lomber und Quaͤdril. 


Ja ſelbſt in dieſem Augenblicke 
Beweiſt zu meiner Leyer Gluͤcke 
Sich deine große Macht an mir! 
Denn diefes Loblieb, das ich finge, 
Und das ich dir zum Opfer bringe, 
Sing’ ih aus Langerweile dir, 


WEN 





Anden Wind .. | 





Er, pleno Titulo, Regent 
Bon unfrer Atmosphaͤre! 
Macht wahrlich feinem Regiment ...10 0. & 
Am Himmel wenig Ehre. 
Drum, Herr Spavento! her ee mich: 
Friſch von der Leber weg will ih aa, 
Ihm fuͤr ſein tolles Weſen 
Jetzt die Leviten leſen. er EN 


Er ift ein wahrer Erztyrann: 
Es büdt in feinem Reihe 
Bor ihm fi jeder Unterthan, 
Sey's Graͤschen oder Eiche: 
Ja, wenn's ihm einfaͤllt, muͤſſen gar 
Mit augenſcheinlicher Gefahr, 
Trotz ihrem ſteifen Ruͤcken, 
Sich CThurm and Schornſtein buͤcken. 
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Und ziehet er als Feind heran 
Sn einem Donnerwetter, 
So kuͤndigt er den Krieg ung an, 
Wie unfre Erdengötter; 
Da nimmt er beyde Baden voll, 


-. Und freut, als wär’ er noch fo toll, 


Ton Rechten, die nichts taugen, 
Brav Staub uns in die Augen. 


Er pflegt bienieden weit und breit 
Sn alles fih zu mifchen, 

Und ſucht, wie feine Heiligkeit, 
Sm Trüben nur zu fiſchen; 

Und ift dann die Konfuflon 

Recht groß, fo macht er fich davon, 
Und last die Welt in Kriegen, 
Die er erſt anblies liegen. 


Es ſoll nach ſeinem Eigenſinn 
Hienieden alles gehen; 

Wir Menſchen ſollen nur, wohin 
Es ihm beliebt, uns drehen; 


\ 
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Allein wir kehren feinem Grimm‘ > | 

Den Rüden zu, und zeigen ihm,” u. 
(Mag er auch no ſo raſen) 
Wohin er uns ſoll blafen: 


Er handhabt die Geredhtigkeit 
Juſt fo wie mandhe Richter: 
Statt daß er Wolfen oft zerftreuf, 
Macht er fie nur no dichter: _ 
Die Eleinen Lichter bläft er aus, 
‚Die großen aber, die und Haus 

Und Hof verheeren Fünnen, 
Macht er noch ftärker brennen. 


Bon feiner Raubſucht hat man auch 
Manch greuliches Exempel: 3 
Er fegt oft Nachts mit feinem Hau 
Kein Kirchen aus und Zempel;. 
Drum haben auch die Menfchen ihn ' 
Verdammt, daß er muß Schiffe ziehn, 
Ja Mores ihn zu lehren, | 
Laͤßt man ihn Gaſſen kehren. 
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An Sitten und Manier ift er 
Ein wahrer ‚Engelländer: i 
Denn, wenn’s ihm einfällt, geht er her, 
Zerreißt ung die Gewänder, 
Wirft ung mit Schloſſen, pfeift uns aus, 
Als wenn die Melt, dies Narrenhaus, 
Nur ein Theater. ware, 
Und wir für ihn Akteure. 


Und wird nicht gleich ihm aufgethan, 
Sp macht er ein Getuͤmmel, 
Schlägt ung an Thür und Fenfter an 
Und poltert wie ein Lümmel, 
Laßt Feine Fahne ungetrillt, 
Und machet jeden Aushangihild, - 
Sey's Kaiſer oder Engel, 
Zu einem Galgenfhwengel. 


Auch wollen ihn, er geiler Bod, 
Die Mädchen gar nicht loben: 

Es iſt ja faft Fein unterrock, 
Den er nicht aufgehoben: 
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| ‚Seht das niht an, fo legt er ſich 

Auf fie, und weiß dann meifterlih, 9". 
Trotz allem Proteftiren, 
Eie EEE 

Nichts ift ihm, wenn er fanft und Grau, 
Auf Erden zw vergleihen: 

Allein am allerärgften hauft 
Er noch in unfern Baͤuchen: 

Da brummt und keift und zwickt und es 

Er uns, fo lang es ihm gefaͤllt, 

Und nedt dann durch fein’ Blafen 
Sogar noch unſre Naſen. 


Allein da fing? ich armer Narr, 
Mid athemlos und müde: 

Und er blaft fort, und brummt wohl gar 
Den Baß zu meinem Liede, 


Drum Punktum! und fein Woͤrtchen —— Be 


Denn ale die Moral, mit der 
Man ihm kommt angeftochen, 
Iſt in den Wind gefprohen. nu m 





—— 


An den TDeufel. 


Man will dir, Armer, jetzt den Abſchied gehen, 
Und leugnet deine Macht, 

Man fuͤhrt bey Tag ein teufelloſes Reben, 

Und fcheut dich nur bey Nacht. 


Dir geht's wie einem Koͤnig auf der FIN ı% 
Man fottet deiner keck, 

Seit Jahren ſchon fehreibt wider dich se fühne 
Berlinerbibliothek. 


Ein jeder Knabe neckt dich zum Vergnuͤgen, 
Und duͤnkt dabey ſich klug, 

Du gleichſt dem Löwen, "den in letzten Zůgen 

Sogar der — in —J 
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Doch all die Neckerey iſt — wo nicht Suͤnde — 
Doch ohne Konſequenz/ 

Wir haben leider! noch zu viele Gruͤnde 
Von deiner Exiſtenz. 


Die ſchwarzen Buben treiben ja noch immer 
Mit Menſchen ihren Hohn; ER 
Kur thun fie, was fie fonft verübten, nimmer 

Sn eigener Verfon. | 


Sie dürfen feinen Herentanz zwar halten; 
Doc fieht man fie das nun 

In maͤnnlichen und weiblichen Geſtalten 
Auf der Redoute thun. 


‚Die wilde Jagd mit graͤßlichem Gebelle 
Haft du zwar eingeftellt 5. Yr 
Doch macheſt du, daß fie an deiner Stelle - 
Der Sunfer felber hält, ieh Et! 


Und ſchreckſt du gleich die fromme — — 
In ſchwarzer Liverey, TR Tl 
So kommſt du Nachts doch oft noch in ir zimmer 

Als Läufer und Lakey. 30 
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Zwar läffeft di, gleich allen böfen Geiſtern, 

Nicht mehr Geſtank zum Hohnz 

Doch riecht man dich in unſern kleinen Meiſtern 
Auf funfzig Schritte ſchon. 


hat, wie ich hoͤre, 
Zwar noch kein Menſch geſehn? 

Doch unſre Maͤnner rechnen ſich's zur Ehre 
In diefem Schmuck zu ah 


Du gehſt nicht mehr, um Jungen zu en 
Als Weib zu ihnen hin; Fast ch 
Doch fahrft du jetzt, fe fihrer zu berticten, 
Sn eine Kupplerinn. | 


Der ſchwarze Bol, der — zu — | 
So mande Here trug, IH 
Iſt abgeſchafft, doch gibts in —— are ns 
Koch graue Bode gnug. 


Aus Spiegeln guckt, die Schoͤnen zu — 
Zwar itzt kein Satan mehr; 

Doch ſind gar viele, die ſich drinn Ren 
Noch häßlicher, als er. 
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Du wagſt dich zwar nicht mehr in maſheuue; | 
Seit Hafner dir gedroht; 

Allein du fährft noch ftets in unfte weibet 
Und quaͤleſt ung zu todt. 


Du unterfcehiebft dem kaum entbundnen Weibe 
Swar nun nicht mehr ein Kind, Aug 

Doch ſieht man Kinder, die im Mutterleibe 
Schon unterfhoben find. j 


Zu Kohlen wird das Geld, wenn Filze fterben, 
Nicht mehr auf deig Geheißz | 

Doch machſt du's in den Handen ihrer Erben 
Noch immer glühend heiß. 


Du kommſt zwar, wenn man dich exorziſiret, 
Nicht mehr, und bleibſt in Ruh; 
Doch machen's Schuldner, wenn man fie citiret, 
Gerade ſo, wie du. | 


Man fieht dich zwar nicht Seelenhanbel treiben, | 
* Nicht Pakte machen mehr; 

Allein Verſchwender ohne Zahl verſchreiben 

Sich nun den Wucherer. 


125 
Zwar matterft du die armen Menfchenfeelen 
Mir kit, Gewalt und Trug 
Nicht mehr, wie vor, allein die Narren qualen 
Einander felbft genug. - 
Und braucht man gleich ist Feine Lukaszettel, 
oh Amulette mehr, 
So rühmt ung doc) den fon see Dettel 
Ein Pater Faſt noch ſehr. Heut 


Und hebet alles dieß nicht jeden Zweifel 
An deines Reichs Gewaltz 

So fieht man ja noch täglich viele Teufel 
Sn menfhliher Geſtalt. 
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Yn die deutfchen Mädchen. 





fr 


Se Maͤdchen, Hörer mich! 
Eurer Muͤtter Art will ich 
Schlecht und rest im Sarg euch tesa: 
Wunderdinge follt ihr Karen? | 
Maädchenfitte, alt und new, ' 
Will ich fingen frank und fir. — 


/ 


Arbeitlieb' und flinfe Hand 
Geilte nie nad) Stußertand; 
Stuser muͤſſen Mädchen zollen, 
Die gebüfft fih brüften wollen ; 
Arbeitlieb’ und flinke Hand 
Zollt wohl mehr als Stußertand, 
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Baß gedieh einft deutfhes Blut 
Ohne Schirm und Sonnenhuth; 
Bor der Sonne Strahlen beben, \ 
‚Heißt ja nur für's Auge leben: 
Meines, unverdorbnes Blut 
Gibt niht Schirm und Sonnenhurk. 


Und der Sungfername war, 
Wie die Jungfrau, ſonſt nit rer} 
Unfre Iodern Sunggefellen. 

Machten Sungfern — zu Mamſellen, 
Und fie gaben Zungferfiin F 
Fur Mamſellentite! Sie. 


! 
Trautes Niden, Gruͤß euch Gott! 
War der Mädchen Grußgebbt; 
Statt den deutſchen Herzensgruͤßen, 
Gruͤßt man itzo mit den Fuͤßen, | 
Beſſer war ein Maͤdchengruß 
Mit dem Mund ale mit dem Fuß. 
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Was man liebte, hieß im we 


Rach der deutſchen Weiſe du * 
Gnadentitel, Exzellenzen, 

Geile Zungenreverenze 

Wurden deutſches Sprachgebot: 


Dutzen darf man itzt — nur Gott. 


Unſchuld, holde Schuͤchternheit 
Galt ſonſt mehr als Artigkeit, 
Jungen mit den Blicken toͤdten, 
And vor Zotten nicht erroͤthen, 


Heißt itzt artig — ſchuͤchtern thuun 
Nennt man Bauerneinfalt nun. A 


Schamerroͤthen durft' allein 
Deutſcher Mädchen Liebreiz ſeyn. 
Dirnen, die mit Schande prangen, 


Malen Scham ſich auf die Wangen.. 


Malet, Dirnen, das Geſicht, 
Sparet das Erroͤthen nicht! 
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Deutſchem Herzen, deutſchem Blut 
Waren deutfhe Mädchen gut; 
Zwitterarten, Modelaffen, 
Die nad) allen Dirnen gaffen, 
Fred von Auge, frech von Hand, 
Schänden Maͤdchen und ihr Land. 


Deutſche Liebe, warn und rein, 
Nahm ein deutfches Mädchen: ein; 
Honigwoͤrtchen, Haͤndelecken 
Sind der Angel ſuͤßer Gecken, 

So ein ſuͤßkandirter Wicht 
Freyt' ein deutſches Maͤdchen nicht. 


Heilig war der Ritterſchaft 
Deutſcher Maͤdchen Jungfrauſchaft; 
Schwache, geile Lotterbuͤbchen 
Naſchen nun bey jedem Liebchen: 
Lotterbuͤbchen, weiß und roth, 
Sind der Maͤdchenunſchuld Tod. 


— 


\ 
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Gutem Leumund, rein wie Go, 
Waren deutfhe Mädchen hold; 
Alle Welt Eennt ist die. Schwager 


Von des Liebchens Hörnerträgerz 


Boͤſe Sage, Spott und Schmach 
Folgt der Braut in's Ehbettinad, 


Vatershaus und Batersfeld 
ar der deutſchen Madchen Welt, 
Aſſembleen, Promenaden, — 2 
Staͤndchenluſt und Serenaden 
Neuer Seiten loſer Tand 
Fremd im deutſchen Vaterland. J 


Hausgeraͤth ud Wirthſchaft war 
Maͤdchenarbeit Jahr für Jaht; 
Mit der Mode Putzgebuͤhrren 
Hausprofit und Zeit verlieren, 


War Verbrechen — Wohlſtand heut?: 


Kehre wieder alte Zeit! 


A| 


3— A 


Imre 
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Bibel und Gefangbuh Ing 
Jedes deutfhe Mädchen baß; 
Saug: und Bibelbuch verdrangen 
Fratzendůchle in — Sittenſchlangen! 
Suͤßer Witz und Tugendſpott 
Kitzeln Maͤdchenunſchuld todt. 


Armen Kindern gab in Noth 
Jedes gute Maͤdchen Brod; 

| Dafür maften ihre Petzchen 

Mädchen nun mit Zuckerplaͤtzchen. 

Hunde freffen Zuckerbrod, 

Arme Kinder leiden Noth. 


 Nitterlieder, keuſch und rein, 
Schauerlich bey'm Mondenfcein, 
Floſſen fanft aus Maͤdchenkehlen; 


Baͤnglich ward's den lieben Seelen, 


Und manch ſuͤßer Seufzer drang 
Sich herauf in ihren Sang. 





LU? 
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Nun iſt Maͤdchen-Melodey 
Papageyenkunſtgeſchrey, 
Wenn Kanarjengurgeleyen 
Sie dem Werklein nachlalleyen? 
Lieblicher und füßer Elang 
Freyer Madden Waldgefang! 


\ Deutſche Mädchen, wie gefällt 
| Euch die ale? und neue Welt? 
Moͤgt ihre noch die Naſe rümpfen, 
Und auf alte Sitte ſchimpfen? 
Alt und Neu, nu, was gefällt? 
Doch ihr habt ja ſchon gewahlel 
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Gecgenſtuͤck zu Bürgers Lied: 


Herr Bachus tft ein braver Mann, u. f. w. 


— 


Herr Bacchus iſt ein ſchlechter Mann, 
Ein ſchmutzger grober Bengel, _ 
Und Herr Apoll, der Leyermann, 
Iſt gegen ihn ein Engel, 


- Zwar weiß der Saufbold auf dem Faß 

Gar maͤchtig ſich zu brüften, 

Und thut, als wenh von feinem Naß 
Wir alle leben müßten, 


Allein guet‘ man ins Faß hinein, ı 
Auf dem der Prahler reitet, 

So iſt's nur ſaurer Apfelmein, 
Mit Hefen zubereitet. 


si 
Doc fißt er drauf, wie angepiht, 
Mit immer vollem Glafe, 
Diewanftig, Bausback' im Geſicht, 
Rubinen auf der Naſe. 


Und wird der Tummler ihm zu Hein, 

So legt er, wie von. Sinnen, 

Sich unter'n Schlauch, und läßt den Wein 
Sich in die Gurgel rinnen. — 


Bey Tiſche laͤrmt und ſchreyt und neben uf, 


Herr Bachus, wie von Sinnen, 
Und läßt wohl gar oft, was er trinkt, Br. 
Bor allen Leuten rinnen. 


Im Naufh zertruͤmmert und zerpufft 

Er Schuͤſſel, Glas und Teller, 

Drum ſchmiß man auch den groben Schuft 
Su Kutſchern in den Keller. | 


) 


ur 


ur pflegt er itzt noch dann und wann 
| Sn Klöfter zu gerathen, 
Und fpielt, mit Seide angethan 
Den trunfenen Praͤlaten. 
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Bor Zeiten Tief er. gar ohn’ Hemd’ 

Herum auf allen Straſſen, 

Und ließ die Maͤdchen unverſchaͤmt 
Erroͤthen und erblaſſen. 


Dabey iſt er nach altem Brauch 
Ein Grobian von Sitten, 


Drum war er bey den Mädchen auch 


Von je ſo ſchlecht gelitten, 


Dagegen weiß gar wunderſuͤß 
Apoll zu kareſſiren, 

Iſt artig, und laͤßt uͤberdieß 
Sich alle Tag friſiren. 


An den Toiletten, auf dem Ball, 
Bey Spiel und Aſſembleen, 
Bey Serenaden — uͤberall 
Iſt er recht gern geſehen. 


Er reicht die Papillioten dar 
Bey Schoͤnen, die ſich putzen, 

Und die erlauben ihm ſogar 
Die Freyheit — ſie zu dutzen. 
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Da mag Hert Bachs immerhin 

Die großen Brüder fchelten, 

Apollo hat es mehr Gewinn, - ©" 
Ben Mädchen was zu gelten, 


Dafür ift er auch ganz gemacht, 
Den Schönen zu gefallen? © ©, 
Geht Chapeau bas, tanzt, fingt und lacht, 
Und N und fcherzt mit allem. | 


Den Kenia Schnitt wählt ſich der Mann 
Zu jedem feiner Kleider, 

Und iſt — wer fah? ihm fo was an? * 
Dabey ſein eigner Schneider. 


Die luſt'gen Maͤdchen amuͤſirt 

Er wie ein Wiener Herrchen, 
Bey Sproͤden ſeufzt, bey Sanften girrt, 
Bey Traͤgen ſingt er Maͤhrchen. 


Die Damen alle lieben ihn, 
Und rufen — wie beſeſſen — 

O haͤtt' er nur auch Haar um's Kinn, 
Sr wir? ein Mann sum freffen! 
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Stutze lied— 


Naͤrrchen ſey nicht fpröde, 
Komm, und kuͤſſe mich! 
Juͤnger, warſt du bloͤde, 
Aelter, zierſt du dich. 


Wiſſe, nur ein Weilchen 
Sind die Maͤdchen ſchoͤn, 

Muͤſſen, wie die Veilchen, 
Welken und vergehn. 


Jetzt nur ſind, wie Seide, 
Deine Haͤndchen weich; 

Aber bald ſind beyde 
Deinem Handſchuh gleich, 


138... 
SB nur zeigt dein Schmunzeln 
Holde Gruͤbchen mir: 
Bald umziehen Runzeln 

Mund und Wange dir. 


Itzt nur, kleines Naͤrrchen, 
Iſt dein Buſen vol, > 
Und in wenig Jährhen 
Iſt er ſchlapp und hohl. 


Itzt nur ſieht dein Leibchen 
Zirkelfoͤrmig aus; 
Biſt du einſt ein Weibchen, 
Wird ein Viereck draus. 


Deine Augen funfeln 
Spt nur, weist du das? 

Wiſſe, bald verdunkeln 
Sie, wie truͤbes Glas. 


Itzt nur dir zu Fuͤſſen | 
Siehſt du Herrchen ſlehn; 
Aelter wirſt du muͤſſen 


Riebebetteln Sehns tue uralst 


2 
I «> 


Itzo gieb, und labe 
Sreundlid jeden Gaft, 
Spar nicht deine Habe, 
Bis du nichts mehr haſt. 


Küfe, weil dein Mündchen 
Roth und Eüplich iſt; 

Denk', es kommt ein Stuͤndchen, 

Wo dirs Niemand kuͤßt. 
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Lob— und Ehrengedicht * 


auf die 


ſaͤmmtlichen neuen ſchreibeſeligen Wiener Autoren. 


— — — — — RBidiculum acri 
Fortius et melius magnas plerumque fecat res. 
" Horatius. 


In einer Stadt, es iſt ein naͤrriſch Ding, 
Wo man, um ſich zu diſtinguiren 

Zuweilen lieber auf allen Vieren, 

Oder wohl gar auf den Koͤpfen ging: 
(Wovon zwar das Letzte zu dieſer Friſt 
Wohl anging, weil um manche Wade, 

Die derb und voll iſt, weit mehr Schade, 
Als um die hohlen Koͤpfchen iſt;) 
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In diefer Stadt wird nun viel gelefen, 

Joch mehr gefchrieben von all dem Wefen 

Der olim geehrten Pfaffheit; anbey 

Bon Stubenmädchen und ihren Nöden, 

Bon Handlung, Finanz und Polizey, 

Bon Kaufmannsdienern und ihren Säden, 

Bon Stäulein, Frauen und ihren Geden, 

Bon Schneidern, Penſionen und Leihen, 

Bon Dienern, die ihren Herren gleichen, 

Bon Thieren mit langen und kurzen Ohren, 
Bon Advofaten und Profefforen, 

Bon Brüderfhaften und Roſenkraͤnzen, 

Bon Fahnen, die zu viel Aimmern und glänzen, 
Bon Badern, Kaufleuten, Mädlern und Juden, 
Von Ablaßkraͤmern und ihren Buden, 

Von Lukaszetteln und Kardinalen, 

Bon Jeſniten und ihren Kabalen, 

Von Faſt und Pochlin und Erzthurmknoͤpfen, 
Von Moͤnchen und ihren hohlen Köpfen, 

Bom Papſten und feinen fhönen Fuͤſſen, 

Bon Damen, die gern den Pantoffel Eüffen, 
Und weiß der Hinmel wovon noch! — Kurzum | 
Da ift Fein Budendum, noch Skandalum, 


! 


Hieraus erwächft nun von felbit ein gar - 


Das nicht ein rüftiger Federheld 
Sammt feiner Perfon auf den Pranger frelt. 
Das macht, die allzeitfertigen Herrn 


Die möchten nun einmal auch gar zu gern 


Erfahren wie der gaffenden Welt 

Gin Kindlein aus ihren Handen gefällt, 

Drum drehn fie ihr Puͤppchen geſchwinder, dann 

Der fertigſte Toͤpfer eins drehen kann, 

Und druͤcken, damit man den Vater nicht 

Verkenn', ihm die Finger ins Angefiht, 

Und ſtellen's zur Schau. RD läuft und gafft, 

Was Augen und Füße hat, ſpottet und Haft, 

Shit, tadelt und lobt, klatſcht, pfeifet und 
; ſchmaͤht⸗/ 

Laͤßt eine Stunde efic narren — und geht. 

Das Antorlein aber ſchlaͤgt, mit dem Lohn 


Im N fein ee — und ſchleicht 


davon. 


Erbaulich Problemchen, das lautet: Wer war 


Von beyden Theilen der größere Narr? — 


Wag es ja Feiner zu refolviren, 
Er möchte fein Bishen Verſtand risfirem. 


Bee, 
1 


Doch ihr, Schreibefeligen Suaben, 

Laßt euch nicht fören in eurer Ruh, 
Schont eurer Hände nicht, ſchreibet zul, 
Ihr werdet Hier immer Lefer haben. 

Ihr habt ia ein englifhes Publikum, 

Es laßt ſich prellen und lobt euch drum, 
Denkt euch, ihr lebet in jenem Land, 

Wo man einſt Diebe und Beutelſchneider 
Des Witzes wegen noch lobenswerth fand; 
Zwar iſt das Privilegium leider 

Bey uns nicht mehr im Gange, dafuͤr 
Erlaubt euch das Recht itzt, jedem Herren, 
Der's ſelbſt ſo will, die Ficken zu leeren; 
Und will er Erſatz, ſo gebt ihm dafuͤr 

Den eiſernen Rechtsſpruch: Volenti non fit 
Injuria, und er wird ſich damit 

In utroque Foro beſcheiden laſſen. 

Doch man muß leben und leben laſſen, 
Und chriſtlich thun —Nicht wahr, ihr Herrn, 
Sp goldene Spruͤchelchen hört ihr gern? — — 
Fun gut! fo legt denn eine Weile X 
Die Federn weg, und hoͤrt mir in Ruh, 

Als euren handfeſten Lobredner zu. 


144 


Man weiß, feit jener Ehrenſaͤule ME 
Der Lais, daß aud von Meken der Staat 
Gar manchen betradtlihen'Bortheil hat. 
Die Sad ift erweislich; zum Beyſpiel, ſo flieft 
Der goldene Regen, der oft in Strömen 
Aus Männerhänden in ihren Schoos fich ergießt, 
Biel fiherer wieder in kleineren Strömen, 
Sn die Kanäle des Staates zuruͤch, 
Als wenn er fich inner den Heiligen Dämmen 
Der Alöfter fammelt, und unberuͤhrt, 
Zum ſtehenden, faulen Sumpfe wird. 
Fuͤr's zweyte ſchuͤtzt ſo ein Venusmaͤdchen 
Die Tugend junger ehrlicher Maͤdchen 
Gar ſehr, indem fie — feldft längft verführt — — 
Der böfen Maͤnnertuſt Ableiter wird. ; 
Zum dritten füllt fo ein Maͤdchen den Beutel 
Der Yerzte, und lehrt Die liebe Jugend, gar —— 
Mit Salomon rufen: O wie 
Iſt unterm Monde doch alles ſo eitel! MIR 

Nach diefer tuͤchtigen Apologie 

Der Maͤdchen, die ſonſt fuͤr ihre Suͤnden 
So ſelten einen Lobredner finden, 
Soll's, daͤcht' ich, nun eben Fein Hexenwerk 
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Fuͤr euch auch, ihr Herren Auforlein, 

Die panegyrifhe Trommel zu rühren, 

Und eurer: Sache das Wort zu führen,“ 

Drum hör, o Wien! mit beyden Ohten, 

‚ Der zahlreiche Drden deiner Autoren: 

Sf; feit man Gaͤnſ und Papiermühlen hat, 

Der wichtigſte, nuͤtzlichſte Zweig im Staat. 

Denn find die Herren Lumpenfaͤrber 

Nur rechte gewandte Papierverderber, 

So foͤrdert ja ihr Handwerk gar ſehr 

Den Abfaß der Lumpen. Und wer kann mehr 

Und beffer Papier verderben, als ſie; — 

Iſt wer, der mir nicht glaubet, Der sche,‘ 

Und Faufe die Lumpen, und leſe el — 

Nun komme mir erft einer, und ſchmaͤhe, 

Und fage, diefe Herren ſey'n 

‚Wie Hummeln im Staste, — den will in hinein 

In alle unfre Buchladen führen, 

Ihm da ihre Werke produziren, 

Und hat er nun ſich glaubend geſehn, 

Dann ſoll der Verlaͤumder mir eingeſtehn: 

Daß fo ein Autor mit zweyen Haͤnden 

Dem Staate dreymal' mehr Kinder verschafft, 
K 
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Als die gefanmmte Buͤrgerſchaft 
Mit ihren hochgeſegneten Lenden. 

Und iſt das noch nicht genug, ſo PN wer neck 
Die Preflen in Athen, wer treibt fie geſchwindet, 
Als ſo ein ruͤſtiger Federheld? 
Was waͤren Buchhaͤndler, Drucker und Binder 
Ohn' ihn? = Und ach, die unbarmherzigen Sr 
Berleger, die fonft, wie Kanibalen, ‘ 

Vom Autorgehirne fih mäfteten, 

Die * IR nun mit Weib und. Kinder >% 
| ** 

Und lernen — ** erkennen, daß man 

Bon Menſchenhandarbeit auch leben kamimnm. 
Wer lehrte ſie das? Wer entwoͤhnte ſie 

Vom Menſchengehirne? — Wer anders, als die, 
Die, ſatt des Greuels, menſchlicher dachten 
Und ſtatt des Gehirns ihnen Handarbeit — 
Seyd ſtolz, ihr Herr'n, die ihr das Rn 
Ihr werdet unvergeßlich bleiben, 2 
Die Menfhheit wird euch obenan "u = 

In ihre geheiligten Jahrbücher ſchreiben: Mr 
Auch denfen bereits an euern Lohn ©) 

Die Eohemeriden der Menfchheit ſchon 


— 


Und dann erſt der Nußen, den eure Schriften 
In der geſammten Wienerwelt ſtiften! — 
Durch — kommt Licht in's Volk; denn was ihr 
ſchreibt, 
Dringt Gig in die Kaͤſ's und Gewürzkrämerbuden: 
Die Magd, die fonft nur Saffeebohnen reibt, 
Schwägt num von Reformen der Chriften und 


BE 7—7— Juden, 
Und weiß auf ein Haar, was jeder Zweig im 
ei, Staate 


Für Beulen und Anomalien hat. 
ur ihr verfteht die Kunſt, nur ihr, 
Den niedrigfien Poͤbel aufzuklaͤren, 
Ohn' daß er es merkt; denn würdet ihr, 
Wie ſonſt geſchah, ihn geradezu lehren, 
‚Dumm, wie er ift, und in feine Dummheit verliebt, 
Er würde, VRR! gegen eure. Broſchuͤren ſich 
wehren; 
Allein ihr wißt, wie man Kindern Arzneyen gibt, 
Und laßt eure Blaͤtter, eins nach dem andern, 
Als Pfefferduͤten, als Zuckerpapier 
Ganz heimlich in ſeine Taſchen andern. 
In Schenken und Bierhaͤuſern waltet ihr: 
T S 2 
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Denn fißet oft ein Zirkel von Schneidern, 
Nichts Boͤſes ahnend, bey Wein und Bier, 
Und ſchwaͤtzt von Kriegsaffairen und Kleidern, 


— 


Hui koͤmmt, eh ſich's der Zirkel verſieht, 
Ein Stuͤckchen Hollaͤnderkaͤſ und mit 


Ein Blaͤttchen von cuchen man guckt und ſpitzt das 
NE Ohr 


Und kann nur einer aus ihnen buchjtabiren, 


So nimmt er's, und Dee feinen Trinkbruͤdern | 
2 vor. 
Sp lernt der poͤbel raͤſonniren, 
Und das durch euch: macht ein ſatyriſch — 
Zu ri was er fieht: nennt —* Landsleut 
Affen, 
Den Papſt Tyrann, und feine ——— — Pfaffen. 
O fehlten mir doch die centum Ora nicht, 
Aus denen ſonſt die Panegyriker blaſen, 
Ich blieſe, traun, in ellenlangen Phraſen 
Der Nachwelt euer Lob in's Angeſicht. 
Und dir, o Wien, will ich mit einem Wunſche 
froͤhnen, 
Der ſoll dein Gluͤck, verkennſt du es nur nicht, 
Das ſeiner Vollendung ſchon nah iſt, kroͤnen. 
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Es mehre ſich in dir mit jedem Tag 

Der edle nuͤtzliche Schriftſtellerorden: 

Es ſchreibe, was nur ſchreiben mag! 

Der Metzger hoͤre auf vom Morden 

— armen Viehs, und nehme die ae zur 

nstisgda nr Hand; 

Der Scuſter die Apr a an n Wand, 

Und fchreibe Theorien yon Schuhen; 

Der Schneider laß Scheer’ und Nadel ruhen, 

Und fchreibe von Moden ein Lehrgedicht; 

Kein Müller mahP, Fein Zimmermann hoble 

nicht, 

Der hoble die Welt, und jener mahle | 

Die Wahrheit zu Staub, und ſtreu mit fatyrifcher 
Sale 

Vermiſcht, fie den Lefern in’s Angefiht; 

Der Töpfer modle am Necht ; der Schmidt erhebe 
den Hammer 

Der Kritik über die Theologie; 

Der Schreiner meublire Zimmer und ‚Kammer 

Mit ſchoͤn geglaͤtteter Philoſophie; 

Der Staubgewohnte Peruͤckenmacher kamme 

Die Religion, der Weber webe Syſteme: 
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Und fo nach allen Zuͤnften und Staͤnden 
Thu jeder mit feinen fertigen Haͤnden, Te 
Was Autorpfliicht iſt! Und dag, v Wien, 

Wird, glaub's dem Propheten, aller Beiten © | 
Und Völker Augen auf di) ziehn, 4 
Und deinen Ruhm bis uͤber die Sterne verbreiten. 





Due 
und | 
Gelegenheitsgedichte. 
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Mein Danf an Stoll. 


geben — das uns ⸗ re weittice 
wlan un San an Ehifane 
oft zu — r ch ſo ſehr bemüht, | 
Und das und Armen doch zu fhnell entflieht, 
Das man, getäufcht von einem füßen Wahne, 
| Bald tropfenweis vom Nagel fchlurft, 
Und bald als eine Bürde von ſich wirft, 
Dies Leben, das du bloß der Menfchheit lebeſt, 
und jedem, der mit fleh’ndem Blick 
Dir an ſein Bette winkt, mit einem Stuͤck 
Des Deinen zu verlängern ſtrebeſt, 
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Dies ſuͤße Leben, das aud mir 

Noch werth ift, dan ih, Theurer, dir! 

Dir und den Edlen, *) deren Freundeshand 

Mich dem gewiſſen nahen Tod entwand. 

Und fchakt? id) diefe ſonſt zweydeut'ge Gabe 

. Des Lebens gleich vordem nicht ſehr, 

So freut es mic) anikt um fo viel mehr, 

Da ich von dir als ein Geſchenk es habe. 

Du, Theurer, haft die Achtung mich gele het, 

Die id) von num an für mein Leben hege: 

Denn ah, du fandft es ja fo vieler Pflege, 

Sp vieler Muͤh', fo vieler Sorge werth! — 
Wenn alfo meine Denf- und Schreibmaſchine 

Sm Gang noch bleibt, und ih Damit ‘bald der 

— 2 Vernunft © 





2 Hr. Hunczovsky, Profeſſor der Wundarzneykunſt 


an ver K. K. Militärakademie, Hr. Karl von - 


Mertens, der. Arzneygelehrſamkeit Doktor, und 
Hr. Jakob Neinlein, Profeffor der 'praktifchen 
Arzneywiſſenſchaft für Wundärzte, denen ſich 
der Verfaſſer gedrungen fühlt, für ihren edel: 
müthigen Beyſtand hiemit oͤffentlich zu danken. - 


— 


155 


Sum Herold, bald der Froͤmmlerzunft 

Zum Xerger and Spektakel diene, 

Menn mein Aeneas noch mit ſeiner Schaffopfe- 
\miene, 

Mit der er über Narrꝰn und Schurken ladt, 7 

So manden Prediger auf feiner Bühne, 

Und manches Swerchfell noch ertünen macht, 

Und wenn am Ende Rom, dur To viel Lob ger 

| rühret, 20° 

Mich etwa gar Eanonifiret, 

So iſt's dein Werk! Denn ohne dich 

Waͤr' ich, o Theurer, fiherlid 

Trotz dem Verbot aus Oeſtreich emigriret, 

Und haͤtte dort in jener Welt | 

Virgilen fhon bereits erzählt, 

Daß, fo wie Kom ſich metamorphofitte, 

Sch auch das Bild von feiner Hand, 

Das längft Fein Menſch mehr ähnlich fand, 

Kun in ein anders traveftitte, 

Und ich daher im Grunde nichte gethan, 

Als was der gute brave Mann 

An meiner Stelle felbft — ich wette — 

Gewiß nicht unterlaffen hätte. 
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Du aber führtefk mich zuruͤck in diefe Welt, 
Sn der es mir, trotz all den Nlagen, ı a Nr 
Die unfere Geduld parforceiagen, U 2.3 nl. 
Noch immer ziemlich wohl gefällt. | 
Du bift, o Theurer Zuall dem Kranken, ı 2 277 
Die ihres Daſeyns Dau'r, wie ich, * 

danken, vi 
Nicht bloß der Arzt, Der Arzeney verſchreibt, 
und ungeruͤhrt bey ihren Leiden bleibt, 
Du biſt zugleich ihr Freund, und theileſt 
Mit ihnen redlich jeden Schmerz, | 
Und wenn du fie von ihren Plagen heileft, x 
So heileft du zugleich — dein Herz. 
Schön iſt's und aroß ‚fo vieler areoſges 
Leben 

Zu on doch a ſchoͤner, wenn PER 
Der Arzt zugleich, als feines Kranken» Sreund, » 
Huch feine Mitleidsthrine weint —' v1" j {0 
Und Tommt zu Schmerzen, die im, Körper 


nern Se wählen, 
Erf noch ein Seelenled hinzu, van. 
D wer verfteht dann fo, wie, Du, > un m. 


Der kranken Seele felbfi den VER zu — 
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Drum nimm, 9 edler theurer Mann! 
Hier meinen Dank für deine Sorgfalt an; 
Und wenn ich von der Nachwelt je-gelefen 
Zu werden mie gewuͤnſcht, To ſey's ob dieſem 
J Blatt, 
Worauf ich Fund den Zeitgenoffen that, 
Daß Stoll mein Netter und mein Freund geweien, 





8 


An Fraͤulein M. von D*. 
/ 
In ein Cremplar des erften Bandes meiner 


traveſtirten Aeneis geſchrieben. 





Ein Autor, Theure, der mit Ehren 

Und als ein echtkathol'ſcher Chriſt 

Sein Kindlein will zur Welt gebaͤhren, 
Hat vorderſamſt, wie es gebraͤuchlich iſt, 

Nach einem guten Freund ſich umzuſehen, 

Der bey der Taufe zu Gevatter ihm zu ſtehen 
Und fuͤr das Kindlein gut zu ſagen ſich ent— 
— ſchließt. 

Ich haͤtte gern in meinen Kindesnoͤthen 

Um dieſes gute Werk, o Theure, dich gebeten, 
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Wuͤßt ich io ‚ daß mein Kind. jo voller Sek 
merey 

Und ein fo ungezogner Zunge fey, 

Für den, nach hriftlihen Gebraͤuchen, 9 

Kein Mann, — denn ein Maͤdchen —* 
Aachen, ; 

Mit‘ Ehren ſich —— kann. en 

Denn ac, geſetzt ich fpräche dich drum an, 

Wie Eonnteft du zu all den — rin 

Mit denen ih, fein Herr Papgq, MT 

Mir felbfe zum Skandalum, fo reichlich; ihn 
verfah, 

a aller Weit ihm deinen Namen leihen? 

Wie für den ausgelaſſenrnnn 

Leichtfert'gen Buben Bürge ſtehn, 

Der bis ans Ohr in lauter Schaläheit ftedek, 

Und ſchon fo früh die armen Mönde necket: 

Der über Bilderhen und Amulette lacht, 

Und felbft dem Papſt ein’ Fauſichen macht: 

Dem, wenn er boͤſe wird zu einem Naſen⸗ 
ſtieber 

Sankt a felbft zu groß nicht * 

Und der ſich manchmal ſo vergißt,/ au 
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Daß er Werke ‚ein Kind, doch feine: Amme 
lieber 

Als ein Marienbildchen kuͤßt: a 

Der, wenn er auf dem Stedenpferdchen reitet, 

Mir feiner Peitfche links und. rechte Nante nn 

Zuhaut, und ohne Schonung des Geſchlechts 

Den Narı’n und Narrinnen auf ihre 

deutet: 

Der feisp TIERE Schweiterchen 

Sn Eva, find fie auch fo ſchoͤn, 

Und nicht fo 9 wie du, als wie mit VBanes 

rinnen, 


er £ 


/ 


Sa gar mit überirdifchen Goͤttinnen 
Als wie mit Hoͤckerweibern ſpricht? 
Nein — ſicher muͤßteſt du dich ſchaͤmen, 
Den kleinen Wechſelbalg im Angeſicht 

Der Welt in deinen Schutz zu nehmen. 


Allein bey all dem praͤtendirt 
Der Knabe noch, daß er dir angehöre, 
Sa, daß er dir zum Theil ſein Daſeyn ſchuldig 
ir PER wire, 
Beil du, als man ihn accouchirt, 
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So gütig warft, mit eignen Handen 

(Su allen Zuͤchten zwar) fuͤr ihn dich zu verwenden. 

So keck auch die Behauptung ſcheint, 

So muß ich doch, damit der Junge mir nicht 

Hl er weint, 

Ihm ſchon willfahren, und dir ihn 

Als meiner Frau Gevatterinn — 

Doch ganz im Stillen — dediziren, 

Und ihn, fo ſchlimm er iſt, dir anrefomnandiren. 

So nimm dich denn des Fleinen Wildfings an: 

Der Himmel wird fuͤr das, was du in deinem 
"Xeben, 

Für einen böfen Zungen einft getan, " 

Dir kuͤnftig lauter gute geben, 

Und ich will dann ſie auch dir aus der Taufe heben. 
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Auf das, Lufts aͤrtchen der Seat Srähum 
fe von Eggers 


a RT 


———— : 
neigen» un mente N 


5 - 
> 
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Ein Plaͤtzchen, wo auf nackten Felſenſtuͤcken 

Das karg ‚genigrte Wintergruͤn 

Nur muͤhſam fortzukriechen — EB 

Auf deſſen ödem kahlen Ruͤcken aid n 

Die Tanme kaum im traurigen Bewand;: ae 

Ein Nischen, um ſich einzuwurzeln, u 

Dies Plägchen nun ward unter deinen Händen 

Zum Paradiefe, das, fo Klein es iſt, 

Doch all den Reiz und Zauber in ſich ſchließt, 

Den die Natur ſonſt nur zerſtreut pflegt auszu⸗ 
| ‚fpenden, 

Du felber, Theure, gabft den Plan | 

Zu der Verwandlung dieſes plaͤtzchens an; 
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Doch diefer fhönre Theil der fhönen Erde 
Bekam nicht duch ein ſchoͤpferiſches Werde 
Die reizende Geftalt; du jelber ſchmuͤckteſt ihn, 
Du gabſt dem nackten Stein fein Grün, 
- Und poljterteft die harten Felſenritzen 
Mit eigner Hand zu weichen Raſenſitzen; 
Du ebneteſt den ſchroffen harten Stein, 
Und huͤllteſt ihn in weiche Raſen ein; 
Kurzum, der ganze Matz, ſo muͤtterlich gepfleget, 


Sao mit Geſchmack und Einſicht angeleget, 


In ſo viel Reiz und Anmuth eingehuͤllt, 
Iſt deiner Haͤnde Werk und deines Geiſtes Bild. 
J 


2 
» 





In dag Stammbud 
des 
Sräuleins Gabriela von Baumberg. 


i 


Deine früheften Gefühle 

Söften fhon beym Seitenfpiele 
Auf in Harmonien ſich: 

Liebe reichte dir die Leyer, 

Liebe gab dir Kraft und Feuer — 
Liebe kroͤne — lohne dich! 








uUnere 


bey ueberreichung eines Paars weiſſer Handſchuhe. 


Weiß iſt die Farbe der Freude, 
Weiß der Unſchuld Gewand, 

Und dieſe Farbe bekleide 
Immerdar Herz dir und Hand! 


Aber es wuͤrde mich ſchmerzen, 
Truͤgſt du nicht laͤnger dies Pfand 

Meiner Verehrung im Herzen, 
Als du es traͤgſt an der Hand. 


"AUNZATL IRB ech 
bey Zurüdfendung eines weiten: Schnupftuches. 
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Hier fie? ich dir den ſeltnen Freund zurucke, 

Dem nie ein Freund auf Erden glich, 

Der, wenn er bey dir war — ſo wenig als die Ficke 

Von deinem Rock — von deiner Seite wich, 

Der, wenn du oft in heiſſen Pruͤfungstagen 

Dein ſchweres Dichterkreuz, woran 

Du nun als Heiland haͤngſt, den ſteilen Berg hinan 

Bis hin zur Schaͤdelſtatt des Ruhms getragen, 

Den blut'gen Schweiß, der dir dabey entrann, 

Wie Sankt Veronifaz dir von der Stirne wifchte, 

Den treuen Freund, in deffen Schoos, | 

Wenn dir das Schickſal Schmerz in deine Tage 
| Ä miſchte, 

So manche Thraͤne deines Kummers floß, 


LER. 

Der jeden deiner Seufzer hörte, 
So willig ftets an deine Lippe Fam, 
Und al den Unrath von dir nahm, _ 
Der dir den Kopf fo manchen Tag befhwerte 5 
Den Freund, der, wenn was zu vergeffen wat, 
Bey dir den freuen Mentor machte, 
- Sn manden Fällen für die dachte, 
Wo du vergaßeſt, ja, ver dem fogar 
Kein Fleckchen an dir fiber war; 
Kurz, den Getreuen, der fid würdig made, 
Am ſchoͤnſten Maͤdchenbuſen nun 
Fuͤr ſeine Dienſte auszuruhn, 
Und den du, ob du gleich ihm viel zu danken ai 
So ſchaͤndlich jüngft bey mir vergaf’ft, 
Den fo verdienten Freund‘, o Lieber ſchicke 
SH dir — in deinem Schnupftuch — hier 

—D zuruͤcke. if 


5 


Lehren an ein Maͤdchen. 


O Moͤdchen ſchaue nicht zu viel 
Auf jeder Mode Fratzenſpiel! 


Ein Mädchen, das nur Blonden mißt Wu 


Und deffen Buch der Spiegel ift, 

Dem ob dem Yu der Nachbarinn 
Bor Aerger beyde Baden glühn, 

Das wird ein Mühlftein für den Mann, 
Mit dem er lang nicht. ſchwimmen kann. ' 
Und fchüttelt er den Mühlftein dann 
Vom Hals, To trägt der arme Tropf 
Erft noch viel ſchwerer auf dem Kopfz 
Denn fo ein Weiblein putzt fih dann 
Aus fremden Sädel, und dem Mann 


\ 
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Waͤchſt ob des Weibes Ziererey 
Manch zentnerſchweres Hirſchgeweih, 
Wovon man hier in unſrer Stadt 
Gar manches ſchoͤne Bepſpiel hat. 
Fuͤr's Zweyte, Maͤdchen, liebe den, 
Den du zum Mann dir auserſehn; 
Denn wer nur freyt um 's liebe Brod, 
Stirbt an der Liebe HZu ngersnoth. 
Die Frauſucht auch zu dieſer se 
Bey Mädchen eine Sende iſt: 

Darob fieht mande jeden Mann 
Als einen Maͤdchenheiland an, | 
Der fie vom Sungfernfluch erlöft, 
. Und fih an’s Ehkreuz nageln laͤßt. 
Drum hüte did vor biefer Peft, 
Und fo ein Mann fi finden laͤßt, 
Der dein begehrt, fo fehe nicht 
Dem Freyer bloß nur in’s Geſicht; 
‚Denn wiß, daß oft ein böfer Mann 
In Engelslarve fleden Fann. | 
Auch weile nicht dein Auge nur 
Auf. Rod und Wefte und Friſur, 
‚Sieh lieber zu, ob dir der Mann 

| M 
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Sm Schlafrock auch gefallen kannt 10° 
Auch ſchiele nicht nach ſeinem Sack, 
Wie voll er ihn wohl haben mag, 

doch ob auf feinem Amtsdekret 

Ein Vierteldugend Nullen ftehtz 
Denn ah, Fein Krämer in der Welt 
Verkauft dir Gluͤck um all dein Gelb. 
Doch nimm ihn fharf in’s Aug’, ob nicht 
Dein Reiz ihm fo in's Auge fliht, , © 
Als wie, wenn ihn der Hunger druͤckt, 
Er hin auf einen Roſtbeef blickt. 

Denn wiſſe, ſo ein Vielfraß hat 
In kurzer Zeit dich überfatt, 

Und bald wird deiner Magd Geficht 
Für ihn ein niedlicher Geriht, 
Die Liebe nur für ihren Mann 
Des Weibs Genuß fo würzen kann, 
Das diefer ihn, wie’s Tiebe Brod, 

Pie edel wird bis an den Tod. 

Nur in der Liebe Feld gedeiht 
Das Blümchen — Ehſtandsſeligkeit: 
Wenn die das Chbett tapeziert, 
Dem Mann darinn nie edel wird. 


\ 


* 
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Wo Liebe fid mit Liebe paart, 

Da wird das Ehſtandsjoch nicht hatt. 
Menn Mann und Weib mit gleihem Sinn 
An ihrem Ehewagen ziehn, 

So, daß die Wage dran nicht leicht 

Aus ihrem Gleichgewichte weicht; 

Wenn Liebe dann der Fuhrmann wird, 
Der nachſchiebt, und die Raͤder ſchmiert, 
So geht's gar flink und leicht einher, 
Und haͤtten ſie auch noch ſo ſchwer. 

Kein Berg iſt rauh, kein Steg iſt hart, 
Und friſch und munter geht die Fahrt 
Durch's Leben, bis des Todes Hand 
Das liebe Paͤrchen ausgeſpannt. — 

O möchte doc daB Leben dein 

So einer Luftfahrt ahnlich feyn! 
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Die Baht, 
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An Frau von ** zum: Wi — 


Einſt ftritten Cybele und Zevs fih in die Wette: 
Wer an der Menfhen Glüd mehr Antheil Hätte, 
"Die Gattinn, oder Mutter ?- Supiter 
War für die gute Gattinn mehr, 

Und Eybele ereiferte ſich ſehr, 

Das für der Menfhheit Gluͤck und Ehre 

Die gute Mutter wichtiger, 

Als eine gute Gattinn ware, 

Kun gut, ſprach Jupiter, mir wollen fehn, | 
er Recht behält! So laß ung denn 

Bon neugebornen Mädchenfeelen 

Ein Dear der Beten zum Verfuche wählen; 


(oa 
Sch ſuche mir das befte Madchen aus, 
iind made dir ‚die befte Stau daraus; 
Und meines foll, rief Cybele, die Gaben 
Der beten Mutter alle haben. — | 
Sie wählten beyde aus der Madchen Zahl, 
Doch wußte feines von des andern Wahl: 
Und jedes fah mit innigem Vergnügen 
Den Keim des Giegs in der Gewählten liegen, 
Zur beften Fran für einen edlen Mann 
Wuchs Zevs Gewählte nun heran, 
Und die der Cybele verfprady nicht minder, 
Die befte Mutter ihrer Kinder. 
Db dem Erfolg, den beyder Wahl verhieß, 
ar jedes feines Siegs gewiß. 
Kaum war nun Sevs Gewählte Fran, 
‚Sp führt? er Cybelen, vol ſtolzem Gelbftver: 
N trauen, 
Zu feinem Meifterftücde hin zur Schau, 
Und wies ihr da das Mufter aller Frauen. 
Die Goͤttinn fuhr zuruͤck mit ſchuͤchternen Geberden, 
Doch faßte ſie ſich bald, und ſprach: 
Laß erſt die Meine Mutter werden, 
Eh' geb' ich, Stolzer, dir nicht nach! 
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Sie ward's; de führte, voll Entzuͤcken, 
Die Goͤttinn Jupitern dahin, 

Und zeigte laͤchelnd feinen Blicken 
Die holde Kinderpflegerinn. | 

Wer, ſprach fie, hat nun hier verloren, 
Du ſiehſt in Einer Beydes hier; 

Die du zur Gattinn dir erkohren, 
Wählt ich zur beiten Mutter mir! — 
und beyde ſahn im fehönften Bunde 

Die Mutter mit der Frau vereint; 

Und beyde fegneten die Stunde, 

Die ihre Wahl in Dir vereint, 
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Sehnſucht eines Liebenden. 


Immerdar mit leiſem Weben 

Schwebt dein füßes Bild vor mit, 
Und ein liebefehnend Beben 

Zittert durch die Geele mit. 


Weg aus deinem Zauberkteife, 
Wo du mich ſo feſt gebannt, 
308 duch eine weite.-Neife 
Mich die Freundfchaft auf das Lane. 


Hier im Mutterarm der ſchoͤnen, 
Allerfreuenden Natur, 
Sehlt zum Allgenuß der Schoͤnen, 
Herrlihe, dein Kup mir nur. 
A2 


arte 


Halbgenoſſen glitfcht die Freude. 
Ueber meinem Herzen hin, 

Die Natur im Frühlingskleide- 
Seh’ ich nur mit halbem Sinn. 


Tode find ohne dich die Fluren, 
Eine Wüfte die Natur, » ° 
An den Bäumen find’ ih Spuren 
Meiner heiffen Sehnfuht nur, 


Wenn ein liebefehnend Drüden . u ı 
Mich hinaus in's Freye zieht, 

Sud’ ich, oft des Berges Ruͤcken, 

Der dich meinem Aug’ entziehtz 


Bleibe dann, wie eine Büfte, 1. 
Starr nad) dir hinfehend jtehn, 


Seh’ und feh’, und mein’, ih müßte 


Dich zu mir herüber fehn nn © 


Aber, fill heraufgegangen. Mi 
Kommt der Mond ftatt deiner-dann, 
Und ein inniger Verlangen: 
Flammt in meiner Bruſt ſich an. 
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Hin, ach, hin zu feinen Höhen 
Mohr’ ich fliegen, und auf dic, 

Ach, auf dich herniederfehen, 
Und hHerniederfhwingen mid. 
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Abweſenheit des Geliebten zu ſingen. 


Teuthold, mein Trauter, iſt gangen von hier, 
Waͤlder und Berge verbergen ihn mir; 

Sonſt wohl erzielte noch fern ihn mein Blick: 
Winkt' ih, dann winkt er mie wieder zuruͤck. 


Sauaͤh' ich ihn jetzt des Mayenmonds freun, 
Waͤre die Haͤlfte der Freuden auch mein; 
Pfluͤckt er ein Blümchen, fo pfluͤckt' er es mir; 

Saͤng' er ein Liedchen, fo fäng’ er es mir, 





— 


Saͤh' ich ihn wandeln im traulichen Wald, 
Hört? ich des Sehnenden Seufzen gat bald: 
Liebend, allliebend umfing ich ihn: dann, 
Schmiegt! an den Trauten mich inniglich an. 


Haͤttꝰ ich, o hätt” ih doch Feengewalt, 
Mich zu verwandeln in jede Geftalt,. 
Könnt ich ihm ſpielen manch wunderlich Spiel, 
Di,: wie genoͤß' ich der Freuden fo vielk:, ' 


Ging' er ſtilldenkend am Fühlenden Bad, 


Schwamm’ ihm ein Blümchen Vergißmeinnicht nach; 


Haft” er das Blümchen, und nahm? es zu fi, 
Hatt” er in Liebenden Haͤnden dann mich, 


Sucht' er im Schatten der Linde fih Ruh, 
Dedr’ ih mit düftenden Blättern ihn zu; 
Ging’ er auf Blumengefilden einher, 

Floͤg' ich als Schmetterling rund um ihn ber; 


—— 

Fuͤgt' er zu Büchern in's Kaͤmmerlein fich, 
Sept’ ich an's Fenſter als Nachtigall mich 
Saͤnge fein eigenes Liedchen ihm vor; 


Wird’ er nicht lauſchen und ſpitzen fein Ohr! 


Braͤchte mein liebendes, ſehnendes Ah 
Doch ein gefaͤlliger Zephyr ihm nach 
Wäre nur leicht und gefluͤgelt mein Kuß⸗ 
Braͤcht' er wohl ſtuͤndlich ihm freundlichen Gruf. 





— 


Freude des Wiederſehns. 





sach 
O, wie fühe 
Lebt es ſich! 
Ich genieße 
Wieder mich. 
In der Nahe Finn ia Call 
Hab’ und fehe „au 1 nt 
Sch mein Algunear ni 
Ber fie Fennerji is N 
Der durdrennesini 9 nnd | 
Berg und Thal; 
Ach, ich kannte, 
Ach, ich rannte VV — GA 
Weit, o weit, 


ro £ 





Eie zu Eüffen 


Und im ſuͤſſen 
Umbefang 

Hing ich trunken, 
Wie verfunfen, 
Stundenlang. 
Wie ein Engel 


Kam ih ihr, 


Ihre ſchoͤnen 
Wonnethraͤnen 
Sagten's mir; 


Und ihr Blicken, 


Und ihr Druͤcken 
Sagt' es mir; 
Und ein Engel 
War fie mir, 

Mein Berfiummen, 
Mein Berftummen 
Saat’ es ihr . 
AH mein Sehnen, 
AN mein Thraͤnen 
Iſt dahin; 

au erheitert, sure 


II 


Und erweitert 
Herz und Sinn, 
Fuͤhl' ich wieder, 
Was ich bin, 
Singe Lieder, 
Huͤpfe hin, 
Herze meine 
Liebe, kleine 
Pflegerinn. 
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Mein Syfe m. 
Nach dem Franzoſiſchen des Verfaſſers der 


Rhapſo diem. 





In meines Lebens Flitterjahren 
Beſtuͤrmt' ih Paphos Heiligthum, 
Doch kaum als die voruͤber waren, 
Da winkten Ehre mir und Ruhm. 


Ich griff zugleich nach Schwert und Leyer; 
Allein die Muſen gaben mir, 
Wie manchem ihrer lauen Freyer, 
Den Korb, und wieſen mir die Thuͤr. 


Ich baute nur auf Mavors Gnade, 
Auch lud er mich gefaͤllig ein, 

Ich hoffte auf dem großen Rade 
Fortunens gluͤcklicher zu ſeyn. 
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Von einem Drdensband ummwunden, 
Träumt’ich den fchönften Korbeerftrauß, 


Schnell war dies Luftphantom'verihwunden, ı i 17 


Ein jaͤher Sriede bließ es aus. 


Nun bot ich der Vernunft die Ehre. | 
Bon meiner ſpaͤten Huldigung: 
*- Ein Bierziger, ſo dacht' ich, wäre 
Jun wohl für fie nicht mehr zu jungs 


Allein fie fand: es noch gefahrlich, 
Und ftellte ih, o Nilis, dar | 
In deinem Bilde, weil fonft ſchwerlich : 
Der Fluͤchtling feft zu Halten war... un”. 


O ja, fie brauchte nicht vergebens : 
Did, Zauberinn, zu ihrer Liſt, 
Die bald die Freude meines Lebens, 
Bald meiner Launen Sgifebift.. 
Genüglih, wenn itzt mit Vergnügen » 
Mir der Gefhmad die Tafel wuͤrzt, 


Zufriedner als bey Nektarzügen, | 
.  Benn mir ein Freund die Zeit verkuͤrzt: 
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Gleich fertig, meinen Arm. zu heben, m” 


Wenn Joſeph mich zu Schlahten zieht, 
Als willig, mir allein zu Teben, ar 
Wenn mich fein Wahlblie überfieht, 


Bil ih ihn Sieg auf Sieg mit Freuden 
Um feine Schläfe winden fehn, 

Und nur die Gluͤcklichen beneiden, 
Die ihm dabey zur Seite ſtehn. 


Wenn andre ihren Kriegsruhm Lieber 
Auf faule Zeitungsluͤgen bau'n, 
Als ihren Feinden gegenüber | 
Dem Tode ſelbſt in’s Auge (hawnz ; °C 


Will ih der großen Männer Schatten 
Beneiden um ihr Heldenthum, 
Und nur nad ihren großen Thaten 
Mic fehnen, wiht gach Ihrem 9 | 


Und wenn dereinft mit mildern Blide - 
Das Schickſal nieder auf mich fieht, 
Dann nehm’ ich halb von meinem Gluͤcke, 
Und halb theil' ich es andern mit, 





Belehrt vom Werth des Glüds hienieden 
Durch eigne Widerwartigkeit, | 

Leb' ich mit meinem 2008 zufrieden 
In goldner Mittelmaͤßigkeit. 


Wenn fo ein. Leben ohne Plage 
Dann Nilis werth zu leben haͤlt, 

O dann ſind meine Greiſentage 
Mit Jugendſchimmer noch erhellt. 
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Zwey Augen ſi — aus deren Blicken 
Die Sonne ſelbſt ihr Feuer ſtahl, 

Seht „Maͤnnerherzen, gleich den Muͤcken, 
Drehn taumelnd ſich i in ihrem Strahl. 


O ſonnt' ich doch in dieſen Augen, 

Den Muͤcken gleich, mein Angeſicht, 
O duͤrft' ich Lieb' aus ihnen ſaugen, 

Und waͤrmen mich an ihrem Licht! 





— 





An eine Linde zu B*** 


Liebe Linde, du vor allen Baͤumen 

Meinem Herzen lieb und wertht: 
Dank dir, daß du meinen Kiebesträumen | 
. Schuß und Schatten oft gewährt, 


Ach, wie wohl that's, wenn dein heilig Schweigen 
Oft in trauten Arm mich nahm, 

Und herab aus deinen dunkeln Zweigen 
Liebesſchauer auf mich kam! 


Dich ernähr? und pflege Mutter Erde 
Lange noch in ihrem Schoos! 
Blühe, wachſe, und gedeih’ und werde, 
' erde noch einmal fo groß, 
” B 


/ 
J 
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Daf den Wandrer Schauer einft durchfahren, 

Wenn er deine Groͤße ſieht, 

Und ein Juͤngling noch nach hundert Jahren 
Liebgedrungen zu dir flieht. 


Doch, daß kuͤnftighin auch, liebe Linde, 
Gute Mädchen hold dir ſey'n. 
Sieh, fo ſchneid' ich hier in deine Rinde 

Meines Mädchens Namen ein, 


i Sünglinge und Mädchen werden kommen, 
Ihre Namen die zu weibn; 

Und von nun an wirft du allen frommen. 
Edlen Seelen Heilig feyn. 

Will dein Herr dereinft in’s Grab dich mn | 
Werden ihm die Namen drau’n, 

Schaudernd wird an feine Lieb’ er. denken, 
Und gerührt — dic) nicht entweihn,s. 





— 





Die Sehnſuchtsthraͤne. 


Baͤnglich wird mir, und der Minne 
Leiden wachen auf in mir; — 
Rinne, warmes Thraͤnchen, rinne, 
Sieh ‚ noch viele folgen dirt. 


Barum weilet ihr fo lange 
An den Augenwinpern mir? 

+ ft euch zu verfiegen bange, 

Ach, nicht abgefüßt von ihr? 


Ninnet immer, holde Kinder 
Meiner Sehnſucht, rinnt herab! 

Ach, ſonſt fließt ihr einſt, noch minder 
Kußgewaͤrtig, auf ihr Grab! 





tried 
gefungen auf der Landpfarre zu S***, 


ven 21ſten Junius, 175% 


Auf! laßt uns ein Liedchen beginnen; 
Denn lieblicher, Freunde verrinnen 
Beym Sange die Zeit und der Wein. 
Wir füllen beym Sang die Pokale, 
Und trinken am fröhlihen Mahle 
Auf unferes Wirthes Gedeihn. 


Der Diener der Kirche foll leben, 

Der auch auf die irdifhen Reben, nn 
Im Weinberg des Herten nah fiehtl = 

Es leb' auch die Kirche nicht minder ' 

Die mütterlic pflegt ihre Kinder, 

und keines beym Waſſer erzieht! 
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Nach dem Katull. 


O Maͤdchen, mehr als Goͤttergluͤck, 
Ja mehr noch fuͤhlt der Mann, 

Der dir gen uͤber, Blick an Blick 
Geheftet, ſitzen kann. 


Von deines Laͤchelns Anſchaun ward 
Mir trunken Geiſt und Sinn; 
Mein Blick erliſcht, die Zunge ſtarrt, 

So lang ich bey dir bin. 


Aus deinem Feuerauge faͤhrt 
Die Liebe dann in mich, 

Und tobt im Innern, und verzehrt 
Mich Armen ſichtbarlich. 


122, 
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Mein ganzes Wendt on 
In helle Flammen auf: 

O thaue, Maͤdchen, thaue doch 

Ein Troͤpfchen Gunſt darauf! 


* 





Der Blid der Liebe. 


ie die Sonne dad, was Mutter Erde 
Todt in ihrem Schoofe trägt, 

Mächtig, wie des hohen Schöpfers Werde, 
Auf in’s neue Leben weckt; 


Wie fih alle Lebenspulfe heben, 
Bon der Spane Strahl durchzuͤckt, 
Und empor der jungen Keime Streben 
Aus dem Schoos der Erde drüdtz 


Wie befeelt der Schöpfung Fiebern beben, 
Wenn der Strahl, der ſie durchgluͤht, 
Allbefruchtend Millionen Leben 
Weckt und aus dem Grabe zieht; 


— 
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So ein Leben, fühl’ ih, ſtrahlet Liebe. 
Sn dem Fenerauge dir, 

Und ein Regen hundertfält’ger Triebe 
Pocht in Herz und Geele mir. 


\ 


am TIL —— 


legten Tage feiner Wünfde 


nn 


Sie naht, fie naht die ſuͤße Etunde, 

Rom bangften Wunſch nur langſam hergeführt, 
Die Lieb und Luſt in item fhönften Bunde: ' 
An mit und ihr erblicken wird. u 
Hernieder,- Tag, auf deiner Fahrt, hernieder, 
Der du noch zwifchen mir. und meinem Gluͤcke ſtehſt, 
Und Sonne, du ſchließ deine Augenlieder, 

Du biſt nur ſchoͤn, wenn du zu Bette gehſt. \ 
Herauf, o Nacht, auf deinem Sternenwagen, 
Vom ſtillen Mond herangeführt, 

Ha, würde dir, was mir heut werden wird, 

Du würdeft deine Roſſe auſſer Athem jagen. 
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Pas alles ich in meinen Sünglingstagen 
Mir von Genuß und Freude phantaſi irt, 

Dies alles und weit mehr noch, wird 

Heut Wirklichkeit. — O gauckelt immerhin — 
| Ihr Traumideen jener Zeiten, e 
Um meinen heiſſen, liebetrunknen Sinn, 
Ihr werdet heut zu Wirklichkeit. 

Mit euch, mit euch gieß' Kb Den Becher 
Der Luft, aus dem mir armen Lecher 
Sonſt immer Nahrung neues Durſtes quoll, 
Mit euch sieh?” ich ihn heute ſchaͤnmend voll, 
Und halt’ ihn Hoch empor, und ſeh' ihn an, 
Bis mir vor Trinkbegier die Lippen gluͤhen; — 
Und will ſchon Geiſt und Seele mir entfliehen, 
So haͤng' ich mich mit beyden Lippen dran, 
Und trink' — und krachten alle Pole, 

Und brennte Hoͤllenfeu'r mir an der Sohle, 
Und ſtuͤrzte Erd und Himmel mit Gebraus — 
Bey Gott! — ich trank ihn ang! / 


Eyigrammen. 


— — — 


* 


— 
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Die beyden Menſcheugroͤßen 


Menſchengroͤßen gibt. es zwey hienieden, 

Eine jede kleidet ihren Mann. ne 
Das Berdienft webt beyde, Doch verfchieden 2 
Sind die Faden, und die Farben dran. 
Eine huͤllet fih im eitel Licht,“ Er * 

Wo die andre ſanfte Farben bricht.. 


Wie die Some glänzt und ſtrahlt die eine, 
Welten waͤrmt und brennet ihre Glut? 
Und die andre gleicht dem Mondenſcheine 
Der nur Nachts in Stillen Gutes thut. 
Jene blendet mit zu vielem Licht, ER 
Dieſe leuchtet, aber blender-nicht. 


0 
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Rauſchet jene, laut und fuͤrchterlich; 
Dieſe windet, unbemerkt dem Blicke, 
Wie ein Bach durch die Geſtraͤuche ſich. 


Jene brauſet und verheert Die Fluur 


Dieſe traͤnket und erquickt fie nur, 


Sene baut fih Chrenmaufolien  " 
Yus den Trimmern einer halben Welt; > 
Diefe fühlt ſich reicher an Trophäen, wg a5 
| Wenn ſie Ihränen regen Dankes zaͤhlt. 
Jene hauet ihren Ruhm in Etein, 4 isn 
Dieſe gräbt ihn in die Herzen ein. 


m 


Jene laͤßt mir lautem Ruhm ſch Iohnen, > © 
Und ihr Aufenthalt ſind Thronen nurz 
Diefe ſieht man auch in Hütten wohnen, \ © 

Und ihr Lohn iſt Segen der Natur, = " 
Sene kann ein Kind des Olüdes feyn, 
Diefe dankt ihr Daſeyn ſich allein. 
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Größe lauten Ruhmes! deiner Schwingen 
Breite gleicht dem Himmelsfirmament; 


Aber deinen Standort zu erringen 

Iſt nur wenig Sterblihen vergoͤnnt; 
Stille Größe! dich nur,bet’ ich an, 
Die nur, denn du bifk für jedermann. - 
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In das Stammbuch eines Neifenden. 


Der Menſch gleicht einer Muͤnze, Freund! 

Iſt er von gutem Kom, und ſcheint 

Die ächt fein Schlag, und iſt noch ſcharf ſein Rand, 

Dann reich' ihm unverweilt die Hand: 

Griff aber ſchon die Welt zu ſehr ihn ab, 

So mindert das den Werth, den die Natur ihm 
gab; 

Doch hat ihn gar die Kunft befehnitten, 

Dann, Freund, magft du vor ihm dich hüten. 
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An Eydie N. 


Nach dem Johannes Sekundus. 


Juͤngſt bat ich dich, mir einen Kuß zu geben: 
Du liefſt herzu, beruͤhrteſt mir 

Die Lippe kaum, und floheſt. O mein Leben, 
Das heißt ja keinen Kuß, das heißt nur die Begier, 
Die brennendſte Begier nach einem Kuſſe geben. 


— 


Der Zephyr und die Roſe. 


Um volle Roſenbeetchen 

Schwaͤrmt' einſt zum Zeitvertreib 
Ein junges Zephyrettchen, 

Und ſuchte ſich ein Weib. 


Der Königinn der Rofen 
Ergab der Freyer fich, 

Zu lieben und zu koſen 
Verſtund er meiſterlich. 


Die beſten Fruͤhlingsduͤfte | 
Brot’ er zum Morgengruf, 

- Die lau'ſten Sommerlüfte 

Nahm er zu feinem Kuf. 


Und Seufzer ſtahl und kraͤuſelt 
Er hin zu ihrem Ohr, 

Und ganze Tage faufelt’ | | 
Er ihr von Liebe vor, 





— 
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Bald huͤpft' er auf dem Teiche, 
Und amuͤſirte ſie, 

Bald ſchuf er kleine Straͤuche 
Zu Lauben um fuͤr ſie. 


Der Nachtigallen Toͤne 
Hohlt' er vom Wald herzu, 
Und lullte ſeine Schoͤne 
Des Nachts damit in Ruh. 


Und ſchlief ſie nun, fo wuͤhlte 


Er kuͤhn in ihrer Bruſt; 
Die Roſe traͤumt' und fuͤhlte 
Die nahe Goͤtterluſt. 


Und ihre ſuͤßen Duͤfte 
Verſchlang und fammele et, 
Und trug fie durch die Lüfte 
Stolzirend weit umher. 


Die Morgentropfen Eüßte 
Er. ihr vom Bufen früh, 

Und Feine Freude mißte 
Bey feiner Liebe fie. 


IS 


— 


Umbuhlt von ihrem Freyer, 
Waͤhnt fie fih hochbegluͤckt, 

Indeß die Trauungsfeyer 
Tagtäglih naher ruͤckt. 


Den letzten Tag im Lenzen 


Da ward er Mann, fie Frauz 


Von Sarg und Freudentänzen ) » 
Ereönte Feld und Aus 


Der Ehe Sommer glühte 
Zwar manchmal heiß, doch schon, 
Und feine Gattinn blühte 
Run noch einmal fo Thon. 


Der Herbit Fam, und was Teimte, 
Stand nun in voller Frucht, 


Das Eh’paar fprad und traͤumte 
Bon ſchoͤner Roſenzucht. eriele 


Doch kaͤlter ward das Wehen 
Des Gatten um fie her, 

Auf Auen und auf Seen 
Gab's Feine Freuden mehr. 


⸗ 
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Es rücte täglich kaͤlter 
Der Winter nun heran: 
Die gute Frau ward aͤlter, 
Und froſtiger der Mann. 


Sein Hauch, der ſonſt ſie kuͤhlte, 
Ward nun wie ſchneidend Eis, 
In ſeinem Saͤuſeln fuͤhlte 

Sie ſich dem Sturme preis. 


Und ſprach er nun, ſo nahm er 
Stets beyde Backen voll; 
Im Sturmgeheule kam er, 
Und hauſte bittervoll. 
Und in des Winters Arme 
Fiel Reiz auf Reiz von ihr; 
Im kurzen ſah die Arme 
Sich blaͤtterlos und duͤrr. 


Doch ward darum nicht wilder 
Des Mannes Winterhauch, 
Er ſtuͤrmte deſto wilder 
In ſeinen — Dornenſtrauch. 


Grabſchrift eines Spanierg 
| ee — 5 
feinen gehenkten Better. 


Kah dem Franzoͤſiſchen. 


J 
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Hier ſchloß mein Vetter Raps die Augen zu, 
O Wandrer, blie hier in die Hohe, 
Und wuͤnſcheſt du dem armen Sünder Ruh, 
Sp wuͤnſche — daß der Wind nicht wehe! 


a 


Briefe, Gelegenheits: Gedichte 
Ä | und | 
“ Erzählungen. 


* 
— — — 





Empfindungen 
R in 


dem neu angelegten Luſtgarten Er. Erzellens des N 
Grafen von Kobenzl. 
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Rein Garten hat mich je vergnügt, 

Wo jedes Sproͤßchen, das kaum aufgefhoflen, 
Auch fon in feften Windeln liegt, 

Und Blumen nur auf Schnirkelbeeten ſproſſen; 
Wo man mit einer Schaur Alleen mißt, 

Und jedes Blümchen ein Verſchnittner iſt; 
Wo man das Waſſer tanzen lchret, 

Und ihm den Lauf durch Mermorbeden wehret, 
Ko man fatt Blumen Kiefel far 

Und die Natur im Fiſchbeinrocke — 

Wo nur die Kunſt allein regieret, 

Und ihre Meiſterinn am Gaͤngelbande fuͤhret. — 
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Nicht ſo der Ort, Erlauchter, den dein Ruf 
Zu einem zwey ten Eden ſchuf. — 

Hier dient die Kunſt gleich einem Knechte, 

Und laͤſſet der Natur die Rechte; 

Sie ließ ihr jeden Reiz, den ihr der Schoͤpfer a 
Und fegte nur, was fie entftaltet, ab. 

9 freue dih, Natur, dein Liebling wollte, 
Daß man, nachdem die Kunft das Shrige gethan, 
Nur dich allein noch fehen follte. 


“ Und wenn die Kunſt — hier eine-ebne Bahn, 


Dort einen Teich mit Eleinen Wafferfällen, 

Da eine Grotte, dort bequeme Ruheftellen, 

Und hier ein Baumbouquet dir abgewann, 

Sieh, ſo verbarg ſie doch beſcheiden vor dem Blicke 
Des Forſchers ſich, und ließ nur dich allein zuruͤcke. 
Was dir dein Liebling zur Verſchoͤnrung gab, 

Die ſchattichten, verſchlungnen Pfade, 


Um jeden Teich die lachenden Geſtade, 


Gelaͤnder, wo ein Weidenſtab 

Sich in den andern ſchlingt, die Bruͤcke, deren Stuͤtze 
Lebend'ge Baͤume ſind, die weichen rRaſenſitze, 
Den Reiz der Ausſicht, den er ihnen gab, 


Dies alles — ſah er dir nur ab. 


\ — 
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Nicht Reize neuer Kunſt, nein, nur die deinen 
Wollt’ er auf feinen Hügeln ſich vereinen, 

So liebt er dich, und du liebſt ihn, 

And ſchenkſt ihm jede deiner ftilen Freuden, 
Die taͤglich ihn in deine Arme ziehn, 

Und läffeft ihn von dir nie unerquicket ſcheiden. 
Dich, Gluͤckliche! die du in deſſen Haͤnden biſt, 
Der dich zugleich verſchoͤnert — und genießt. 





Graf Lauzun— 


Ein edler Mann aus Frankenland, 
Lauzun war er genannt, 

Der einſt den Lohn der Tapferkeit, 

Verfolgt von Fuͤrſtengunſt und Neid, 
Im tiefen Kerker fand, 

Lag nun darinn mit ſeinem Gram 
Sich naͤhrend, wie im Grab; 

Nur kaͤrglich ließ ein Fenſterlein 

Der lieben Sonne milden Schein 
Mittags zu ihm hinab. 
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Der tiefiten ZTodtenftille Graun. 
Bermehrte feine Noth: 

Es ſchien ihm, haͤtten manche Nacht 

Nicht Uhu's ſchaudern ihn gemacht, 
Die ganze Schoͤpfung todt. 


Kein ſanfter Freundeszuſpruch hob 
Sein leidend Herz empor, 

Nur ſeiner Ketten wild Geklirr, 

Und Knarren ſeiner Kerkerthuͤr 
Drang taͤglich in fein Ohr. 


Des Kerkerwaͤrters Tiegerblick 
Und Henkermiene gab 
Des Armen mitleidfleh'ndem Blick 
Nur Trotz und kalten Spott zuruͤck, 
Und ſchlug ihm alles ab. 


Er fleht' um Feder und Papier, 
Damit er ſchreiben Eönnt’; 
umſonſt. Es wurde nicht einmal 
Sich ſeiner Jammertage Zahl 

Zu merken, ‚Ihm vergoͤnnt. 


= 


— 
Es druͤckte langer Weile Laſt 
Schwer, wie der Alp, ſein Herz: ß 
Die Geift: und Herzenshungerönoth, 
Biel aͤrger oft, als felbit der Tod, 
War nun fein größter Schmerz. 


Einft, als ihm die Verlaſſenheit 
Tief in die Seele ging, 

Er auf von feinem Lager fprang, 

Und in des Herzens ueberdraug 
Die Kerkerwand umfing, * 6 

Da nahm er eine Spinne tief 

In einer Ede wahr, 

Das erſte Thierchen, das fo nah’ 

Er leben und fih vegen fah 

"Seit mandhem langen Jahr. 


Er freute dieſes Thierchens ſich 
Sn feiner Einfamfeitz 

Er Eannte Menſchen, Tiebte fie; 

Doch hatten Freunde ſelber nie 
So fehr fein Herz erfreut. 
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Oft fah er ihrer Arbeit zu 
Wohl ganze Stundenlang, - 

Wie fie behend und fleißig an 

Dem feinen Wundernetzchen ſpann 
Zu ſchlauem Muͤckenfang. 


Bald wie die kleine Lauſcherinn 
In ihrem Haͤuschen, klug, 
Auf Muͤckchen lau'rte, wenn eins kam, 
Herausfuhr, blitzgeſchwind es nahm, 
Und in ihr Zellchen trug. 


Bald wie fie ſich zum Zeitvertreib 
Von Faͤden, fein wie Haar, 
Ein luftig ſchwebend Scheiblein ſpann, 
In deſſen Mittelpunkte dann 
Ihr kleiner Luſtſitz war. 


Er ſprach mit ihr, als haͤtte ſie 
Fuͤr ſeine Worte Sinn: 

So oft ſie neue Arbeit ſpann, 

Beſah er ſie, und lobte dann 
Die kleine Weberinn. 


* 
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Beſorgt für ihren Unterhalt 
Der gute Mann auch war; 
Denn ſchluͤpft' ein Mädchen in fein Grab 
Oft auf der Sonne Strahl hinab, 
Bracht' er's zur Speif? ihr dar, 
| * 
Vertraut und heimlich hatte ſie 
Ein Faͤdchen ſich geſpannt Et 
Bis hin, wo ihr Ernaͤhrer Tag, nn) 
Drauf holte fie fich jeden Tag 
Die Speif aus feiner Hand. 
Sp lebt’ er nun in Freude, die 
Der Spinne Sleiß ihm bot; 
Sein Troft, fein Seitvertreib, fein Freund, 
Sein Alles war in ihr vereint, 
Und er vergaß der Noth. 


Den Kerkermeifter wunderte 
Des Grafen froher Sinn, 
Er fah den Sammerblid nicht mehr, 
Drob fann er oft wohl hin und her, 
Es wurmt' und Argert ihm. 
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And als ihm einſt das Schluͤſſelloch 
Des Grafen Luft verrieth, 

Da date fih der Schadenfroh: 

Vergnuͤgt dies: Fratzenſpiel dich fo? 

Ha, bald iſt's aus damit! 


Und nun trat er hinein zu ihm 
Mit halb verbißnem Spott! 

"Sieh, tief er; eine Spinne da, 

Und trat, eh’ ſich's der Graf verfah, 
Das arme Thierchen todt. 


Wie Dolchſtich fuhr die Mörderthat 
Dem Grafen tief in’g Herz, 
Er ſah mit ſchmerzbetaͤubtem Sinn 
Auf das zertretne Thierhen hin, 
Und rang mit wilden Schmerz. 


‚Wie wuͤthig fuhe mit Rachbegier 
Er auf den Mörder hin; 
3 Alein die Kette, die ihn band, 
War ftarker, als die ſchwache Hand, 
Und 309 aufs Lager ihn. 
D 
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Der Mörder ging, gefättige war m) 
vVon Teufelsluſt ſein Herz: 
Sein Hohngelaͤchter ſchallte noch 
Hinein zu ihm durch's Schluͤſſelloch, 
Und ſchaͤrfte ſeinen Symerz 


Mein Gluͤck, mein Alles, Her. er, mars, 
Was hier dein Fuß zertrat! 

Zwar linderte die Zeit ſein Weh; 2 

Did wer es hörte, ſchauderte 
Zuruͤck vor dieſer Thai NT 
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Beytrag zu den Leichengedichten 


auf 


ven Tod Marien Thereſiens. 


\ 


Du Liebe Zeit! 

Mas Kopf hat, brüter, 
Und Ereißt und futter 
Heraus, und fehreyt 
In Vers und Proſa 
Laut und fub Roſa 
Gar manches Ach 

Der Fürftinn nad, 
Die das Hofiren 

Und Parentiren 
Nicht brauchet. Fragt 


Die ſel'ge Theure, 
Was die euch ſagt: 
„So viel Geleyre Mr 
Iſt nicht Natur: 
Ein Thraͤnchen nur 
Zur Dankesgad’ı 
An meinem Grab, 
Bey leiſem Stoͤhnen 
Geweint, iſt mehr, 
Als ſo ein Meer ne 
Gedruckter Thraͤnen.“ — 
Bleibt immer ſtumm! 
Der Fuͤrſtinn Ruhm 
Wird ohne Preiſen 
An euch ſich weiſen. 
Wenn ihr in Ruhe 
Eu'r Tiſchchen deckt, 
Mit feinem Schuhe 
Sm Sclamme fledt; 
- Wenn euern Waiſen 
Nicht Hungersnoth, 
Und euern Reiſen 
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Kein Raͤuber droht; 
Kenn um fein Brod 

Der Fleiß nicht bettelt, - 
Und euer Geld 

Kein Mond verzettelt 
Aus eurer Welt, 
Wenn Ehr' und Gunſt 
Den Künftler lohnet, 
Und nicht mehr Kunft 
Bey Armuth wohnet: 
Wenn rein die Luft, 
Kein Leichenduft 

Aus nahen Gruͤften, 
Euch zu vergiften, 
Die Lunge hebt; 
Wenn ihr gefünder, 
Und länger lebt; 
Wenn eure Kinder 
Kein Schufter lehrt, 
Und kein's, von Riemen 
Gebläut, mit Striemen 
Nach Haufe kehrt; 

Wenn in den Schulen 


I) 





54 


Nicht Worte mehr 
In Schlaf ſie lullen: 
Kein Schulfuchs mehr 


Im Lehrſaal poltert, 


Und Jungen da 
Mit Barbara 
Celarent foltert; 
Wenn eure Knaben 
Erſt Baͤrte haben, 
Die Maͤgdelein | 
Erft Elüger ſeyn, 


‘Und denken müffen, 


Eh? ihre fie koͤnnt, 
Yon euch getrennt, 
In's Kloſter ſchließen; 
Wenn euern Kindern 
Nicht Waiſennoth 
Und Habſucht droht, 
Und Filze nicht 

Ihr Erbe pluͤndern; 
Wenn vor Gericht 
Die Unſchuld nicht 
Auf Foltern heulet, 


—— 
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Und dann dem Tod 
Auf dem Schaffor 
Entgegen eilet; 
Indeß, geheilet, 

Der Boͤſewicht 

Von ſtaͤrkern Sehnen 
Der Folter lacht, 

Und neuer Thranen 
Sich Ihuldig madte 


Wenn fie euch Sproſſen 
Und Enkel gab, 
Die auf ihre Grab 
Ihr Thraͤnchen goſſen; 
Wenn dieſe Zweige 
Euch manche Reiche 
Verbruͤderten, 
Die, euch zu ſchirmen, 
Wenn Feinde ſtuͤrmen, 
Als Mauern, ſtehn; 
Und wenn ſie den, 
Den Sohn ſie hieß — 
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hr beſtes Erbe — 
Euch hinterließ, 

Damit kein Sproͤßchen, 
Das ſie geſaͤt, 

Fuͤr euch geſaͤt, 

Im Keime ſterbe; 


Wenn er die Sproͤßchenn 


Zu Baͤumen zieht, 
An deren Bluͤth' 

Und Fruͤchten ſich 
Einſt dankbarlich 

Noch eure Knaben 
Und Enkel laben oO 
Sprießt al die Zäle 
Des Guten euch a: 
In Joſephs Reich, 
So nehmt's in Stille, 
Genießt es frey, 

Und ſeht dabey, 

Mit Dank im Blicke, 
Auf die zuruͤcke, 

Die dieſes Feld 
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Mit reihem Samen 
Fuͤr euch beftellt, 
Und dies erhält‘. 
Therefiens Namen 
Biel länger alö -  \ 
Das Deklamiren 

Und Parentiven 
Aus vollem Hals, 
Und all die Blättchen 
Der Herr'n Poetchen, 
Die heut man lieft, 
Und dann — vergift. 
Ein ſchlecht Gedicht 
Bermehrt die Summe 
Bon ihrem Ruhme 
Wahrhaftig nicht; 
Ihr buͤßt den enern 
Dabey nur ein: 
Drum flellt das Leyern 
Bey Zeiten ein, 

Und laßt es lieber 
Dem Dichter über; 


nn 


Der wird von ihe- > 
Die Nachwelt ehren. 
Bolt ihr fie ehren, 

Sp danfet ihr; 

Das Eönnt ihr aller 

Sn diefem Falle 

Iſt Dank euh Pflicht — 
Das Leyern nicht! 


— — — — — — — —— 


a3 Deren, Su moan.er; 
von J. 5. Ratſchky. 


Sohannfiein am Sparbach im May 1781. 


Als, rings umpflanzt mit wolkenhohen Thuͤrmen, 
Das ſtolze Wien mir aus den Augen kam, 

Und, vor der Gluth der Sonne mich zu ſchirmen, 
Der Bruͤhl mich drauf in ſeine Schatten nahm, 
Verſchwur ich mich bey mehr als zwanzig Goͤttern 
Mit einem Eid: die Sonne ſollte nicht 
Zum zweytenmal den Berg heruͤberklettern, 

Es laͤge denn das ſtattlichſte Gedicht, 

So elegant, wie meines Wiſſens keiner 

Im deutſchen Reich, als etwa Unſereiner 

Zu ſchreiben pflegt, an dich, o Freund! bereit. 
Doch da nun ſchon wir Dichter jederzeit 
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Beym Layenvolk für Luͤgenſchmiede galten, 
So ließ es denn auch meine Wenigkeit, 
So fehr ich fonft der Mann bin, Wort zu halten, 
Den Handwerksbraud zu Liebe, huͤbſch beym Alten; 
Denn wirklich hat bereits zum viertenmal 
Die kuͤhle Nacht nun Slähen, Berg und Thal 
Und Geld und Wald mit Dunkel ringe umhuͤllet, 
Und dennoch iſt mein Eidſchwur unerfuͤllet, 
Und blieb' es auch, haͤtt' ein Gewitter hier 
In's Gartenhaus mich nicht hereingeſchrecket, 
Und hätte nicht der Donner über mir 
Mein fhlafendes Gewiſſen aufgeweder. | 
So höre denn, was meine Neubegier 
Bon Ort zu Ort auf meiner Fahrt entdecket. 


So wie ich mich durch einen breiten Strom 
Von wallendem Getreide durchgewunden, 
Stand Medling da, wo Gaͤnſe, wie zu Rom 
Im Kapitol, am Thore Wache ſtunden. 

Bon dannen ging’s ganz ſachte durch den Brühl, 
Wo ploͤtzlich jüngft der Neft von alten Mauern 
Auf einem Fels, zu dein man ohne Schauern 
Nicht auffehn kann, mir in’s Geſichte fiel. 
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Hier hatten einft in jenen Nitterzeiten, 

Als man bierlands Begier und Muth zu fireiten 
doch höher hielt, als Wiſſenſchaft und Wis, 
Biel Herzoge von Oeſtreich ihren Sitz. 


Kun fhwängelte die ſchmale Bahn fi mitten 
Durch Klippen fort und duch das friſche Gruͤn 
Des Wienerwaldd, an Biden, die mit Da 
Umzingelt find, bie zu dem Ziele hin. 

‚Hier leb’ ich nun fo ziemlich abgeſchieden 

Bon eurer Welt und ihren Pladerey’n, 

Daß ich nicht weiß, wie’s außer meinem Hain 
Indeſſen geht, ob Krieg ift oder Frieden. 


Heut morgens, Freund! als kaum die Sonne ſich 
Den Berg empor an meine Fenfter ſchlich, 
Ging alfogleich die Neife nad) der Klaufe - 

Zum heil'gen Kreuz. Hier prangt vor der Karthaufe, 
Schön angelegt, ein Kreuzgang, der vielleicht, 
Wohl nicht fo viel dem Weg zur Schädelftätte, 
Als einer Bahn zum Waradiefe, gleicht; 

Denn links erhebt fih eine Eleine nette % 
Einfiedeley, mit Bäumen rings beſetzt, 


* 
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Zur rechten winkt die niedlichſte Kapelle 
Zur Andacht bin, wobey die ſchoͤnſte Quelle, | 
Kein wie Kryſtall, ein Raſenplaͤtzchen netzt. 


Im Stifte felbft fand ich mit Mißvergnügen 
Sn einem Saal fp manche Seltenheit 
Bey Spielwerk oft, das. höchftens Kinder freut; " 
Unordentlih wie Kraut und Ruͤben Tiegen. 
Nebſt andern ragt ein fhöngefhnistes Chor 
Im Mittelpunkt des Tempels hoch empor, 
Das einft ein Mond, den, wie’s fo manchen gehet, 
| Kein guter Geiſt zur Keimerey entzuͤckt, 
Mit einer Art von Verſen ausgeſchmuͤckt, 
Wovon mir noch das Haar zu Berge ſteht. 
Lies ſie nur ſelbſt, kein Sylbchen iſt verruͤckt: 
Pfale Deo ſoli, ſed voci parcere noli. 
NMic locus) eft flendi, locus eft peccata luendi, 
Hic fta, nec ceffes, venient poft tempora mefies, 
Pott fletum rifus, mera gaudia, plus paradifus. 
Pfalle, fed attento relonet nifi corde, memento 
Quod, licet os oret, fruftra tua lingua laboret. 
Hic memor hujus eris, ne orando mente vageris 


Et ne quo fraudes, domini pia cantica laudes. 


’ 
j 
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Noch hate’ ich dir, mein Beſter! vielerley 
Bon Bonzenftolz, DVerfiellung, Gleifnerep, 
Unwiſſenheit und feiften Ordensbaͤuchen, 
Bon Enpfrigen Gefichtern und dergleichen 
Artikeln mehr fub rofa zu verfraun; 

Allein ich mag mit keinen Scheiterhaufen 
Im Hoͤllenpfuhl duch meine Zunge baun; 
Was hat denn auch ein Laye drauf zu fchaun, 
Ob Mönche fig) Eafteyen oder faufen; 

Auch galoppirt bereits in vollem Lauf 

Die düftre Nacht in ihrem Trauerwagen, 

O Theuerfter! den Horizont herauf, 

Und zwinget mich, dir Lebewohl zu fagen. 


LEIZZIEZ ; 


An —— F ——— 


Sm Brachmonat. IB £ 


Fünf Monden lang, 
‚An Saulheit Eranf, 
Lag meine Maͤhre 
Schon auf der Streu, 

Und ih dabey. 

Ä Der Sporn der Ehre 
War, viel su ſchwach; 
Mas er au ſtach, 
Ich ſtreckt' und dehnte 
Mich aus, und gähnte, h 
Und ward nit wad. 
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SH fab den Mayen, 
Doch traͤumend nur, 
Das Jahr verneuen. 
Selbſt die Natur 
Sprang aus dem Bette, 
Und zog ſich an; 
Und in die Wette 
Erſcholl ihr dann 
In lauten Schlaͤgen 
Geſang entgegen. 
Doch Aug und Ohr 
Blieb mir, wie vor, 
Feſt zugeriegelt, 

Als waͤren ſie 

Mit Pech verſiegelt. 
Die Harmonie 

Von hundert Choͤren 
Vermochte nicht 
Mich aufzuſtoͤren, 
Bis dein Gedicht 
Mich aufgeruͤttelt: 
Ich las, und ſieh! 
Die Lethargie 
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Bar abgefchlittelt, um. 1 
Mein Kopf ward warn 
Und in den a" u 
Sam mir ein Juden 
Wie Fieberzucken, 

Und, Freund, für dich 
Ergoſſen fi I 
Durch meine Singen. — 
Die kleinen Dinger 
Zur Antwort hier 
Auf das Papier. 


Du, dem hienieden 
Das hoͤchſte Gut, 
Ein tanzend Blut 
Und frohen Muth 
Natur beſchieden, 
Du macheſt dir BET 
Selbſt oͤde Mauern, Ans? 
Bo Menfhen trauern, - A 
Zum Luſtrevier, 
Und maleſt min. 
Sich? und Kapelle, 





BEN 


And feiöft die Schwelle . 


Am Kerkerthor 
Sp reizend vor, 
Wie in der That 


Wohl Fein Prälat 


Den Kandidaten 

Den Aufenthalt 

Der Herr'n Kafttaten 
Ex Voto malt. 


Allein der Bauer 
Sey noch ſo ſchoͤn, 
Drinn wohnet Trauer. 
Dem Voͤgelchen 
Wird hinterm Gitter, 


Waͤr's auch von Gold, 


Der Zucker bitter: 
Viel lieber holt 

Es ſich die Speiſe 
Mit Muͤh, und lebt 
Nach eigner Weiſe. 
Es flattert, ſtrebt 
Nach ſeines gleichen: 
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Du magſt ihm Trank 
Und Futter reihen, 
Es harmt fih krauk, 
Sieht feine Bruder 

Su freyer Luft, 
Hört ihre Lieder, . 

. Sieht aus der Gruft 
Der Liebe Freuden, - \ 
Und haͤrmt fih ab 

In feinem Grab. 


Zu ſolchen Leiden 
Verdammten ſich 
Die Emigranten 


Der Menfhheit, bannen 


Das all von ſich, 

Was uns hienieden 
Ein guter Gott 

Zur Luſt beſchieden: 
Ihr taͤglich Brod 

Sind Sehnſuchtsblicke 
In's Vaterland, * 
Das fie verbannt, | 
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Und nicht zuruͤcke 
Die Armen laͤßt, 
Die, ach! ſo feſt 
Ein Schwur gefangen, 
Und von der Welt 
Geſondert haͤlt. 
Drum laß die Stangen 
Kur immerhin 
Von Golde prangen, 
So bleibt ihr Sinn 
Am Golde bangen, 


9, glaube mir, 
Es würde dir 
Gar ſchlecht behagen, 
Durch einen Schwur 
Von der Natur 
Did loszuſagen, 
Und immerhin 
In jedem Ginn 
Ein Schloß zu fragen. 


———— 

Bedenke Ir 
Wie die Natur 
Die Ueberläufer 
Der Menſchheit ſtraft. 
Ein blinder Eifer 
Gibt ihnen Kraft, 
Das innre Treiben 
Der Menſchlichkeit 
Zu uͤbertaͤuben; 
Doch pflegt im Streit 
Den Geißelſtreichen 
Kein Haͤrchen breit 
Der Trieb zu weichen, 
Dem Heid' und Chriſt 2.09 
Gleich zinsbar ift, ” 


Was Hilft al Ringen a 
Mit ihrem Fleiſch ẽ 


Ver kann ſich keuſch 
Und fuͤhllos ſingen? 
Ein Opiat | 
> Wär in der That 
In folhen Nothen 
Viel beſſer, als 
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as durch den Hals, 
Den Burn zu tödten, 
Den Kampfern rinnt. 
Wenn Leib und Seele 
Sn Flammen find, 
Und duch die Kehle 
roch Feuer rinnt, 
Her kann da fagen: 
Ich habe mid 

Mit meinem Sh 
Herumaefhlagen 2 

Was Wunder. denn, 
Denn fie im Beite 
Gefpenfter fehn, 

Und in der Mette 
Das hohe Lied 

An Sunamith — 
Das unfre Zeiten 
So mykifh deuten — 
Sm gleichen Ton, 
Wie Salomon, 
Herunter fingen, 
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Und oft dardey > 
Nach Athem ringen ? 


Wie vielerley 
Gefahren draͤuen 
Der Phantaſey, 
Wenn fromme Layen 
Dem Prieſterohr 
In Schildereyen, 
Ganz ohne Flor, 
Abkonterfeyen, 
Was ſie veruͤbt? 
Allein es giebt 
Noch mehr Gefahren: 
Ein Maͤdchen, kaum 
Bon achtzehn Jahren, 
Spriht nur von Traum 
Und von Feen, . 
Laͤßt ſtotternd kaum 
Im Nebel ſehen 
Was ſie gethan; 
Da muß der Mann 
Durch zwanzig Fragen 


Das gute Kind 
So lange plagen, 
Bis es die Suͤnd' 
Ihm fo genan,... 
Wie Gerhard Dom, 
Sm Kleinen malet. 
Sp angefttalet 
Vom Schein der Luft, 
Muß nicht die Bruſt 
Ihm hoͤher pochen, 
Und Wolluſt kochen? 
Ein Amtsgeſicht 
In ſolchen Faͤllen 
Hilft wahrlich nicht 
Sich zu verſtellen. 
Kein Ordenskleid 
Hemmt da das Baͤumen 
Der Menſchlichkeit, 
Und des geheimen 
Verlangens Spur 
Gluͤht auf den Wangen 
Zu deutlich nur. 
Dich haͤlt, Natur! 
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Kein Eid gefangen. 
Kein Skapulier 
Und kein Brevie 
Bannt deine Trieben 

Der Arme bier 

Verdammt die Liebe, 
Und gluͤht von ihr, 

Erwehrt fid) kaum, 
Selbft in den Sünden 
Sie fhon zu finden 


Ein Bufenbaum N" 
Zwar ahndet Tau 
Das Ehauffiren 
In diefem Salz 
Denn judiziren 
Muß nun einmal 
Er über jeden 
Gewiſſensfall: 

Drum hat er jeden, 
Wie ſich's gebuͤhrt, 
Bey'm Suͤndenwaͤgen 
Privilegirt 
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Von Amtes wegen, 
Weil ihn aus Pflicht 
Der Kitzel ſticht. 


Kraft dieſer Lehre, 
Die ſtets zur Ehre 
Der Menſchheit iſt, 
Beſtimmt und mißt 
Ein Kaſuiſt 
Auf ſeiner Elle 
Die Suͤndenfaͤlle 
Ohn' alle Fahr, 

Und darf fogarı 
Ohn' Angft und Grauen 
Der Sünderinn 

In's Antlitz ſchauen, 
Die Suͤnde kuͤhn 
Anatomiren, 

Mit Seel' und Sinn 
Sich drein verlieren, 
Darf, ohne Scham, 
Dir jeden Schlamm 
Bon Luft filteiren, 
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Koh nicht genug, 

Er kann ein Bud, 

Wie Sanchez, Treiben, 
Und feinen Sinn 

zum Lufiofuhl in 

Die Schwemme treiben, 
Der gute Mann 

Wird ohne Schaden 

‚ Darinn fih baden, 


Und bleibt — ein Schwant 


Genug für int! 
Denn fieh, es ſchwitzt 
Schon Roß und Reiter. 
Auf einem Mitt | 
Bey ſolchem Schritt 
. Kommt man nicht weiter, 
Zudem find ia 8* 
Die Verschen da, 
Die kleinen Dinger 
Dir, traun! von je 
Gar boͤsliche 
Gedankenzwinger. 


f 
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Und Schritt vor Schritt 
In dem Gebiet 

Einher zu reiten 
Ermuͤdet fehr; 

Es auszureiten 

Shiet es fih mehr 
zum Galoppiren, 

Als zum Trottiren. 


Prolog an das Publikum 
Auf Die Ankunft Pins VL in Wien 


1782, 





Warum fonft Katfer zu den Päpften J 
Iſt ſonnenklar; allein warum, 
Fraͤgt Jedermann, kehrt itzt der Fall ſich um? — 
Man fraͤgt, und denkt nicht an die Namen! 

Man frage: Wer koͤmmt? und zu Wem? 
Und ſieh, geloͤſt iſt das Problem! 


Ein Ping koͤmmt, der feine Kronen 
Zur Ehre Gottes und der Menſchheit traͤgt, 
Der weiß, wie gut das Wohl der Nationen 
Sih mit den Rechten ſeines Stuhls vertraͤgt, 


m 


— 





a. 
\ x * 
Der weiß, daß Menſchenrecht und Net der Thronen 
Viel alter find, als je ein Recht der. Kite, war, 
“ Und dap er felbfk,— — den auch ein Weib gebahr — 
Eh Menſch und Unterthan, als Glied der Kirche 


ter HR uR on war, 3 
Der weiß „wie e ſcharf Gott ſelbſt — denn wer er⸗ 
tennte 


Den Anwald Gottes Knie an ihm? — fein nei 
Don jenem hier auf Erden trennte. une 
Ein Pius koͤmmt, der. ‚feinen Meifter gleich, 
Den Mammon gern aus Gottes Kirche triebe, 
Und wenn fie auch fo. arm, als ſie geweien, 
Peer bliebe! — 
Ein Mann, der das Gefes der Lieb 
‚Das Gott der Kirche gab, im. Herzen friot, hi 
Der, wenn er Meufhen ſieht, fie, eh? er fraͤgt: 
Seyd ihr getauft und glaubt ihr liebet, 
Und ihnen Gutes thut; der dieſe Goͤttlichſte 
Der ean nicht lehrt bloß. 
6: in 
Dem. Menfienglüc dns Heiligſte 
Hienieden iſt, kurz, der eh' ſeiner Wuͤrde 
Entſagte, eh’ er fie: zur Buͤrde 
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Der Menfchheit werden liebe. So ein Mann — 
So einer — denn auf einen andern Fan 
Gott niemals-feine Kirche bauen/ 
Noch ihm dazu die Schluͤſſel anvertrauen ⸗ 
So einer alſo koͤmmt — zu Joſeph, der | 
Sn Einem Jahre feines Reiches mehr 
Zum — der — that, als der Regent ten 
viele, 
Die man die Großen hieß an ihres Lebens Ziele 
Wohl kaum gethan, zu Sofeph, ‚der die Band, 
Die ung’ von unfern Brüdern trennte, 
Zerriß und Menſchen — Menſchenrechte goͤnnte; 
Ber eine Auzahl Moͤnche, weil er fand, 
Daf Pſalmodiren von dem Land 

Richt, wie man einſt geglaubt, den Hunger wende, 
Den * — — und daß der Menſch die 


— a Hände 
Nicht bloß zum Eſen hat, zur Mitarbeit verband; 
Ders ungerecht, unmenſchlich fand 


Daß Menſchen, in der Suͤnd' empfangen, 

Wie wir, dem Fluch: im Schweiß des Angeſichts 
ihr Brod 

Zu eſſen, ſich entziehn; der junger Maͤdchen Noth 
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Beherzigte, die ach! lebendig todt, 

In heil'gen Kerkern mit der Menſchheit rangen, 

Und ihre Tage da verſeufzten und verſangen: 

Der ſie anitzt zum wuͤrdigſten Beruf 

Zuruͤckfuͤhrt, weil er weiß, daß Gott ſie zwar zu 
Braͤuten, 

Doch nicht zu Braͤuten ſeines Sohnes ſchuf; 

Zu Joſeph, der ſein eigen Recht zu deuten, 

Und handzuhaben weiß; der vorlaͤngſt eingeſehn, 

Daß Gottes Kirche nur vom Geiſt der Glaͤubigen 

Und nicht von ihrem Saͤckel lebet; 

Und dem Fein Mißbrauch zu verjährt, 

Zu heilig ift, den er nicht hebet, 

So bald er nur der Menfchheit Recht entehrt, 

Kurzum, mit den, bey deffen Namen 

Die ganze Menfchheit einft ſich neigen wird, 

Mit diefem koͤmmt der Weife Noms zuſammen. 


Und nun warum? — Wielleicht ihn zu ber- 
dammen, 
Weil er das nimmt, wag ihm gebührt? — 
Vielleicht ihn Kirchenzucht und Kanonsrecht zu Ich: 
ven; — 


— 
—8 


Bielleiht ihn mit dem Schimmer feiner, Heiligkeit 
Wie einen Sünder zu befehren, Fun 
Und auf der Bahne zur Unfterblichkeit | Ft 
Ihm drohend in den Weg zu treten? — 
Vielleicht wohl gar mit Amuleten 

Ihn von dem Weg der Sinfterniß zu teten? — ¶ 
Vielleicht mit einer Rede, die den äh 

An unfihtbaren Feſſeln mit fih reißt, = 
Dem Feſtentſchloſſenen das Herz au brechen, 

Und ihn mit glatten Worten zu beftehen 2 — N 
Vielleicht auch, ſo ihn nichts erweicht, 

Ihm dann unväterlic zu fluchen? 

Vielleicht auch nur — ihn zu beſuchen? — 

O nein, von allen den Vielleicht 
Iſt kein's, das einem Mann, wie Pius, gleicht: 
Cr koͤmmt, er Eimmt, um feinen beften 
— Segen 
Auf das, was Joſeph fuͤr die Menſchheit that, 

Und was er thun noch wird — zu legen! 

Er koͤmmt in unſre Kaiſerſtadt, 

Sich uͤber das, was Joſeph that, zu freuen, 
Und Hand in Hand den heil'gen Bund, 
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In dem die Kirche ſtets mit ihren Schuͤtzern fund, 
Mit Deutſchlands Joſeph zu erneuen! 


Er koͤmmt nicht, um auf Kaiſerſatzungen 
Sein Siegel, das in Rom nur gilt, zu druͤcken, 
Wohl aber ſegnend dem die Hand zu druͤcken, 

Der fie gemacht, und feine Gläubigen 

Durch eignes Beyfpiel zu belehren, 

Mie man ein Kaiferwort verehren 

Und fehägen fol. Und wenn er ja — 
Sein Anſehn geltend macht, ſo iſt's gewiß nur dA, 
Wo Heine uͤberſchwache Seelen 

Sich mit Gewiffenszweifeln qualen, 


Die oft, vor lauter Glauben blind, 

Nicht wiffen, wen es zufömmt, zu befehlen, 

Und wenn fie zu gehorchen fehuldig find, 

Zu diefen wird er fagen: „Wißt, 

Daß eures Fürften Wort zu ehren, 

Berdienftlicher in Gottes Augen ift, 

Als wenn ihr hundertmal mir den Pantoffel Füßt! 
Der ſelbſt, zu deſſen heil'gen Lehren 
Ihr euch bekennt, war Unterthan, und ſprach: 

—— 


* 


— 


„Ehrt eurer Fuͤrſten Wort, und folgt mir * —E 
Zu dieſem edlen Zwecke nur 

Wird er Gebrauch von jener Gabe *) machen, 
Womit fo überreiglih die Natur 

Ihn ausgefteu’rt. — Und hat er nun die Schwachen 
Geftarkt, die Sweifler überführt, 

Das fein Zweck edel war, o wie zufrieden wird 
Er dann — belohnt mit dem Gefühl des Weifen 
Nach einer edlen That — nad) Rom zurüde reifen! 


— 


*% Die Gabe der Beredſamkeit, weswegen ihn die 
Sstaliäner Il Perlualore nennen, 


I 
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Eye og 
anf die Abteife Pius VI von Wien, 


den a2ften April 1789. 


* 


So ſahn wir denn — was wir wohl nimmer ſehen 
werden — 
Der Kirche ſichtbar Haupt, das Ebenbild von dem, 


Der, als er ſeine Kirche hier auf Erden 


Gegruͤndet, ohne Diadem 

Und barfuß ging, der in Jeruſalem 

Auf einer Efelinn, die er fi miethen, 

Nicht fhenken ließ, demüthig eingeritten, 
Der’s duldete, Daß man ihm de Hofanna rief, 
Der aber, als man ibm von einer Krone fagte, 


Bor diefer Einziaen fort auf die Berge lief, 

Und eh’ auf einer Dornenkrone ſchlief, 

Als einen Griff nach einer goldnen wagte. 

Wir ſahn das Nachbild deſſen, der 

Als Lehrer ſeiner Juͤnger und als Herr 

Die Fuͤße ihnen wuſch, und ſie — 

Aus Demuth, nicht bloß aus" Ceremonie — 

Es * or machen hieß, der durch ſein ganzes 

| | Leben 

Der Diener, feiner- Diener — zwar 

Nicht hieß — doc in der That es war; 

Dem’s Wonne Sn umfonft die Sünden zu ver: 
| ‚geben, 
"Der feinen Moͤrdern noch am Kreuze Gutes that, f 
Und rerbend feinen Vater um Vergeben, ' 
Und nicht um Fluch für feine Feinde bat; 

Der ſeinen Anverwandten zugethan, 

So lang er lebte, war, ſie durch Gehorſam ehrte, 
Und Hoheit, Titel, Rang entbehren lehrte, 
Ja, deſſen Vater gern ein Zimmermann 
Bis an ſein Ende blieb; der darum auch ſein Reich 
Auf einen armen Fiſcher bauen wollte, 

Der ihm ſodann in allem gleichen ſollte. —* 
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Und diefem einzigen und erſten Mujter gleich 
Denkt Pius, den wir fahn; denn was von 
| — Schimmer 
Ihn hie und da umgab, war immer 
Kur. Staat, der ihm als Fuͤrſt von Kom gebührt, 
Theild auch Gepränge nur, womit fein hoher 
er — Wirth 
Als Saft ihn ehrte. Sonſt war Heiligkeit 
Sein Glanz, und Demuth nur fein Kleid, 
Und vo, der Gaben fhönfte, die hienteden 
Gott feinen Auserwählten nur befchieden, 
Die wer an ihm — Genügfamkeit!. 


Und nun, was that der heil’ge Weife 
Sur uns? — Iſt etwa die Geſchichte ſeiner 
| Reiſe: 
Er kam und ſegnete und ging? — O nein! 
Auf ſo was ſchraͤnkt ein Pius ſich nicht ein: 
Zwar war das Erſte, was mit vollen Haͤnden 
Er Joſephs Unterthanen auszufpenden 
Nicht muͤde ward, nur Segen; doch auch den 
Gab er den frommen Glaͤubigen hi 
Mehr mit dem Herz, ale mit den Haͤnden; 


Und wenn der Poͤbel hie und da / 9 
Mehr auf die Hand als auf das Herz * Gebere 
; ſah, 
So war's nicht ſeine Schuld: dem Poͤbel 
Wird jede Ceremonie zum Nebel, 
Er ſieht nicht durch! — Gebt ihm das Heiligſte, 
Selbſt die Religion in einem reichen Kleide 
Von Prunk und Ceremonie, 
Er ſtarrt ſie an mit eines Kindes Freude, 
Und ſieht — auf Kleid und Schnirkel nur erpicht, — 
Bor lauter Putz — die Heil’ge felber nit. 
Wenn diefer Poͤbel nun nur Augenweide 
> Bey feiner heil’gen Mefle fand, 
Wenn et, indem des hohen Priefters Hand 
Dem Höhften ein gefällig Opfer brachte, | 
Das Haus des Herr'n zum DOpernhaufe machte, . 
Wenn er den Rang des Priefters nad) den Stuffen 
| * | maß 
Und ihn — weil er am Tabernatel ſaß — 
Für einen Gott anſah; wenn er bey jenem Segen, 
Womit des EIER Mund AR Kranken Heilung 
j ſprach, | 
Aus Ungeftüm ſich Arm und Seine brach — 


& war's nicht — Schuld. Ja diefer Schwachen 
Wegen; 
Die in dem erften heifgen Wahn 


An ihm ein uͤberirdiſch Weſen ſahn, 
That der Demuͤthige Gewalt ſich an, 
Und ließ — um fie zu überführen, 


Daß er von steif und Blut, wie andre Menſchen 
fen — 
Bon a Mund fih Hand und — beruͤhren. 


Dies und des Guten vielerley 
That Pius uns. — uUnd nun, wie lohnte 
Ihm Joſeph dies? — Mit einer Achtung, die _ 
Das Hberhaupt der Kirche nie 
Geziemender fih wünfhen konnte! 


Mit noch was mehr? Er Heß and dem Gefuͤrſteten, 
Wie er fein Wolf beherrfhe, fehn. 


Und Pins fa an Sofeph einen Mann, 

Der für fein Volk nur lebt, der gerne Naͤchte 

Durchwacht, damit ſein Unterthan 

In Sicherheit und Ruhe ſchlafen moͤchte; 

Der ob des Buͤrgers Wohl ſo ganz Sein Selbſt 
\ vergißt 


Bi 


Und von dem Guten, das in Strömen 

Aus feiner Hand fih über uns ergieft, 

So wenig — 0 fogar nichts felbft genießt! 

Der feinen Schimmer nidt in Diedemen 

"Boll Edelfteinen ſucht, der jenen Glanz nicht Tiebt, 
Den nur die Pracht den Weltbeherrſchern giebt, 
Der feinen Glanz als jenen feiner Staaten 
Verlangt, und angethan mit feinen weifen Thaten, 
Mit freudigem Bewußtſeyn fagen Fan: 

Das tft mein Kleid! — Sah Pius nun den Mann, 
Der, o fo ganz, fid feinen Völkern weihet, 

Und für ihr Wohl nicht Schweiß, noch Mühe 
ſcheuet, 
Sagt, fiel ihm nicht bey dieſem Anblick bey: 
Daß es gemachlicher und leichter fey, 

Die Voͤlker eines Rei ichs zu ſegnen, als von ihnen 
Sich Dank und Segen — zu verdienen; — 

Fiel ihm nicht bey, daß Eine ird'ſche Krone 
Viel druͤckender und ſchwerer ſey, 

Als aͤberird'ſcher Kronen — drey? — 


+ Und hat nun Pius feinem weifen Sohne 
Die hohe Kunit zu herrſchen abgefehn, 


2 
gaßt er auf feinem eignen Throne 
| Bon nun an Joſephs Vorbild ſich zur Seite ſtehn, 
Und bringet er in fein Gebiet | 
Auch Joſephs Geift und Joſephs Kiebe mit, 
Und wuchert er damit zu feiner Völker Glüde, 
Sagt — kehrt er nicht von Wien belohnt „genug 
| er | zurüde 2 | 





An Heren Joſeph Edlen v. Retzer. 


In ein Exemplar des zweyten Buchs Der trave—⸗ 
flirten Aeneis. 


— — — — —— — — 


Es gibt, o Frennd, der Dedikationen 

So vielerley, als der Patronen. 

Der weiht ſein Buch ſich ſelbſt, ein anderer 
Der loſen Zunft der Kritiker, 

Der macht das Publikum, und jener 

Den Eſel gar zu ſeinem Goͤnner, ‘ 
Und einer, den nichts Irdiſches mehr freut — 
Die heilige Dreyfaltigfeit; 

Bud hier in dieſer Menſchlichkeit 
Iſt wohl Fein Rang, Fein Stand, dem diefe Ehre 
Sicht laͤngſt ſchon widerfahren waͤre. 
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— — 


Drum iſt auch eine Dedikation 

Veraͤnderlich, wie ein Chamaͤleon. 

Bald iſt fie ein Memorial um eine Pfruͤnde, 

Und bald ein Aniff, womit oft ein Poet 

Zu einem größeren Gevätter bitten seht, 

Um ſeinem namenloſen Kinde 

So was von Namen zu verleihn; 

Bald iſt ſie auch ein Schild, worunter Zwergen, 
Die Rezenſentenruthen ſcheun, 

Doch freylich meiſt vergebens, ſich erbeten 
Und bald ift fie ein Monument 
Der Freundſchaft, bald — ein leeres Kompliment; 
Von allen den Geſtalten hat die meine, | 
Ich fag’ es offenherzig, Feine. | 
Denn, um für dich ein Monument zu ſeyn, 

Sit dieſe Poſſe viel zu Elein. ! 

Sie foll, wenn du zuweilen mit Voltairen 
Kandidiſirſt, den bofen Geift beſchwoͤren, 

Und wenn dann Schwermuth oder Spieen 

zum Timon oder Freudenhäffer 

Dich machen will, den Mund zum Kacheln dir verziehn, 
Undibringt ſie's bis zum Lachen — defto beifer! 





nen 


— 


An Herrn Blumauer. 


VonJoſeph Edlen von Keger, 


* 


Ein deutſcher Druck der Sand, Freund! ſey mein 
| ; Danf 
Fur deinen launigen Geſang. 
Zufrieden mit dem Beyfall edler Seelen, 
Soll heuchleriſche Mifgunft dic) nicht quaͤlen; 
Verhoͤhn des Aberglaubens Ziſchen, Joſeph ſitzt 
Nun auf dem Throne, der die Wahrheit ſchuͤtzt. 
Die Heucheley, die Hoͤlle in dem Herzen, 
Den Himmel in dem Munde, mag in deinen Scherzen 
Verbrechen finden; fie mag boshaft dumm, 
Das Pferd von Troja mit dem Papſte Noms ver— 
- gleichen, 
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Ein Blid von Joſeph wird der Mißgunſt Nacht ver⸗ 
ſcheuchen; 

Ein Blick von ihm — ſelbſt die Bosheit ſtumm. 

SR Fannft du, Freund, der Wahrheit treu, bes 
fennen, 

Daß manches Glied yon-unfter heil’gen Kleriſey 

- Gerade, wie dein Eremit aus Argos, ſey: 

Allein, des Papſtes Ra Troja's Pferd zu 

| nennen, ’ 

Kiel (ehe dir, nur unferm Möbel bey; 

Er frage nur, wie alt dein Pferd von Troja ey; 

Und ſieh, er wird erröthend dir befennen, 

Daß dein Gedanke nicht ſo neu, 

Und daß nicht du, nur er, Pasquins Trompete ſey. 

Das Roß von Troja brachte nur Verderben 

Und Unheil im die Stadt! entfernt von Lift, 

Kam Pins nur, Sherefens Erben \ 

zu ſegnen, ihn, der vieler Volker Vater ift, 

Der dir, Verfolger Chrift! zur Strafe 

Die Juden wieder Menſchen werden hieß, 

Der feiner Kirche Sohn, nicht Sklave, 

Betrogne Mädchen aus dem Kerker riß, 

Und Moͤnche, für die Welt verforen, 


“ 
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38 Bürgern machte, halb der Menichheit Grab i 


Bertilgte , Boͤhmens Bolke, frepgeboren 
Die feine ftolgen Herr’ n, die —— wieder gab, 2 


Det, wie einft Gott, die M enſche nach dem Werke, 


Nicht nah dem Glauben mißt; / 


Den fegnen, der dies that, und feiner Reiche. 


Stärke 
Als Fuůrſt bewundern, und als Fuͤrſt und Chriſt, 
Ihn und ſein Volk beneiden, ſo kam Pius, kehrte 
Auch ſo nach Rom zuruͤck und lehrte 
Selbſt Schwache nun, daß Rom fuͤr einen Staat, 
Wo Neſtor Kaunitz wacht, nichts fuͤrchterliches hat. 
Der Poͤbel, welcher raſend ihm entgegen eilte, 
Iſt ſelber Schuld, daß Pius ſeine Glaͤubige 
Mit Segen und vollkommnem Ablaß tödtete, *) 
Da der Apoſtel einft auch ohne Ablaß heilte, 
Und Wunder wirkte. Doch, mein Freund! 
Der Eluge Pins, dem, als Fuͤrſt und Papft, vereint 


9 Bey den häufigen Segenſprechungen verwundeten 


ſich verſchiedene Leute, und ein ſchwangeres Weib 
blieb todt auf dem Plase, Veweis, daB Segen— 
ſprechen auch ein Gegenſtand der Polizey ſey. 


\ 
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Der Weiſe mit dem Pöbel, Huldigte, 

Gleicht dem trojan'ſchen Roffe wenig, 

Sp wenig, als einft die andaͤchtige 

Frau Maintenon, — obgleich ein König 

Sie liebte, und ein froͤmmelnder Abbe 

Mit diefem Gleichniß ſchmeichelte — *) 

Der Mutter Kirche, welder man 

Ein Bischen Eigenfinn ganz leicht verzeihen — 


Und gibt es ja was Vehnlihes, das man 
Bon deinem Roß und unfrer Kirche fagen Fann, 


So iſt es dies: Sie hegt, gleich deinem Roſſe, 
Der Schurken viel in ihrem Schooſſe. 


— men 


I Der Hbhe! Choiſy dedizirte feine Ueberſetzung des 

Thomas von Kempis der, Madam de Maintenon, 
Naitreffe‘ Ludwigs XIV., und ließ fie voran in 
ap; ſtechen, wie ſie ‚vor einem Kruzifix auf 
den Knien fag, mit der Unterfiprift: Audı Filia. 
Concupilcet BeX decorum tuum. 


— — — 


Epifel 


An meinen greund Pezztl, 


von Gaſtein im Satzsurgifiien, 


O Freund, dem ich dies Blatt aus einer Gegend 
ſchicke, 
Die zwanzigmal dem Himmel näher iſt, | 
Ale. u: der. Menfeenpfubl, worinn ich dich er⸗ 
blicke 
9 höre doch wenn du nicht ganz gehoͤrlos biſt, 
Die Stimme, die aus dieſer Wuͤſte 
Dir zuruft: Wenn du auch im Schlamm der Luͤſte 
Der Wienerwelt verſenkt, und reif zur Hoͤlle biſt, 
So zieh hieher, und werd' ein frommer Chriſt! 
O glaube mir, auf keinem Fleck auf Erden 
Iſt es ſo leicht ein Heiliger zu werden, 
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Als bier; es fterden hier in dieſem Grab 

Die Sünden und, nicht wir den Sünden ab, 

& leicht ‚als ob fie nie gelebet hätten: 

Dies machte die Anachoreten 

Der Borzeit einft fo. heilig, daß 

Der Fliegen, der Heufchreden fra, 

Und jener gar mit feinem heil’gen Hintern 

In einem Ameishaufen faß, 

Um drinn andächtiglih zu überwintern, 

Kurz, was du fiehft und hoͤrſt in diefer Eine 
famteit, | 

Iſt lauter Stoff — zur Seligkeit! — 


Wir wohnen hier an einer Felſenwand, 
Die hinter uns empor zum Himmel ſteiget, 
Und vorn uns einen Abgrund zeiget, | 
Der, weil ihn rund herum ein ſchwarz Gebirg 

umſchließt, 
Ganz aͤhnlich einem Keſſel iſt. 
In dieſen Keſſel gießen die Najaden — 
Souſt Waͤſchernymphen von Gaſtein — 
Ihr heiß und rauchend Waſſer ſtets hinein, 
uUm gaſtfrey hier die Fremdlinge zu baden. 
G 2 
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Noch reißt durch dieſen Keffel, fürchterlich, 
Ein ungeheurer großer Waldſtrom fi, 

Der fhaumend über gräßliche Kaskaden 
Durch die von ihm geſpaltne Felſenwand 
Wildbrauſend ſelbſt ſich einen Weg gebahnt, 
Und hier im Kampf mit großen Felſendaͤmmen, 
Die ſeinem Laufe ſich entgegenſtemmen, 

Stets himmelan ſein ſchaͤumend Waſſer treibt, 
Das Auge netzt und das Gehoͤr betaͤubt. 

Und doch bey allen dieſem haͤtte 

Man dieſen Waſſerfall zu Wien 

In eurer ſchoͤnen Welt, ich wette, 

Daß mancher Große da fuͤr ihn 

Ein halbes Millionchen boͤte. 


Ein Dutzend kleiner Bauern-Huͤtten 
Sind rund herum an Felſen angeklebt, 
Als ſchwebten ſie in Luft, und mitten 
Auf einem breiten Felſen hebt 
Ein Haus, das einer Scheune aͤhnlich ſaͤhe, 
Waͤr's nicht mit Steinen zugedeckt, 
Sein hölzern Haupt ftolzirend in die Höhe, 
Das ſammt dem Felſen, der ed trägt, 


* 


- TOI 


Beym Wafferfall ſich ftet3 bewegt, 
Und allen, die darinnen wohnen, 
Die nichtige Bergäanglichkeit der Welt 
Nachdruͤcklich ftets vor Augen-halt. 
O Freund, was für ein weites Feld 
Zu ſchoͤnen Meditationen! 


Das Haus von innen, tritt mit dir nun fein, 
Zugleich ein Ochs und Eſelein hinein, 
Gleicht auf ein Haar dem heil'gen Stalle 
Zu Bethlehem, die Fenſter alle 
Mit Scheiben wie ein Thaler Elein, 

Stehn mit dem Wind Jahr aus Fahr ein, 
Dem Anfehn nah, in fürmligen Traktaten, 
Ihm ftets den Durchzug zu geftatten, 

Mnd an des Haufes Utenfilien 

Lernft du Genuͤgſamkeit im höchflen Grade; 
Denn da ift nichts im ganzen Bade 

Von Kaften oder Kanape'n, 

Auch tft Fein Vorhang da, ihn vorzuziehen 5 
Denn außer Siegen oder Kühen 

Bird dir gewiß Fein Aug’ in’s Zimmer ſehn. 
Doch dafür find die Zimmer groß und ſchoͤn, 


02 

Und faſt fo hoch, als eure ſteine 

Denn wis, man nahm das Maß zu diefen Kabi: 

neten 

ſtach eines Erzbiſchofs damaſtenen Tapeten, 

Der einſt hier fuͤr das Zipperlein 
Dies warme Heilbad brauchen ſollte, 

Und deſſen Eminenz hier in Gaſtein 

So wie in Salzburg reſidiren wollte, — 

Der Weg bieher in diefe Gegenden 

Iſt reht vom Himmel auserfehn, 

Die Sünden all durch Stoßen und durch Nütteln 
Dir fammt und ſonders aus dem Leib au fhütteln, 
Und lehrt daher ſelbſt die gemädlichften 
Biſchoͤfe fo wie die Apoftel gehn; 
Denn ad, fie zoͤgen nicht ſechs Schimmel 

Den fteilen Pfad. Kurz, Freund! beym Licht 
| beſehn 
Iſt dies der wahre Weg zum Himmel,  ı 
Den nur Die AR ten gehn.“ 


Die Berge bieten hier den Alexandern 
Und Hannibalen Trotz, und liegen feit 
Der unvordenklichen Gigantenzeit 
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Noch immer einer auf dem andern: 
Sie fließen um und um die ein, : ° 
Und machen dir den Horizont fo klein, 
Daß ſelbſt die Sonne (wie uns hier die Sage 
Belehrt) an manchem Wintertage 
Die ſteilen Waͤnde bis hinan 
Zum Gipfel nicht erklettern kann. 
Im Sommer reiſſen oft bey Regenguͤſſen 
Die ungeheu'rſten Maſſen Stein 
Sich los und ſperren hier dig) ein, 
Und laſſen dich von aller Welt nichts willen, 
Sm Winter biſt du Wochenlang verſchneyt, 
Bedenke, Freund! welch eine Einſamkeit! 
2 Ä 

Ganz ungeftört kannſt du in dieſen dden Gauen 
Der Allmacht Wunder taͤglich ſchauen. 
Der kalte Winter mit ſchneeweißem Haupt, 
Der warme Sommer grün umlaubt, 
Die liegen bier in keuſchen Rebesſlammen — 
So wie manch Ehepaar. bey euch — beyſammen, 
Und zeugen dann in ihrer ehlichen | 
Umarmung den, ach, für ung arme Suͤnder 
Gefahrenvollen Lenz, und Zlorens eitle Kinder, 


\ 
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Allein zum Gluͤcke nicht für diefe Gegenden; 
Ein Zephyr trägt fie fort in Zonen, } : 
Wo Menfchen fon der Hölle.näher wohnen. ı 
Und o das Klima, Freund! ift wie in Wien 
‚Die Schönen, launenhaft und voller Eigenfinn, 
Und recht ng um dich in der Geduld zu 

‚üben; 

Denn bald Hit ſiht in einen BE 
Und dichten Schley’r der ganze. Himmel ein, 
Um ganze Wochen zu bowdiren,. = =... = Ri 
Bald macht ein Bishen Somnenfhein 
Dich ſchwitzen, bald ein Regen frierem, 
Bald heizt man bier im Julius noch ein. 
Und um die Scene noch mehr gu yariren, 
Sieh, fo geriethen neulih gar...» RL 
Der Sommer und der Winter: ſich ing Haar, 
Und gaben ung von böfen Ehen) 7 
Ein recht erbauli Bild gu ſehen. 
Fran Sommer fing mit heiffen Thranen an; 
Allein ihr kalter trotz'ger Maenn ER 
Ward toll, und fhüttelte Die eiſige —— 
Und hauchte ſie ſo grimmig alt, 
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Daß, ah, in einem Angenblide AP 
Die arme Frau vom Scheitel bis zur Seh 

Ganz uͤberſchneyt ſich ſah. Darob ereiferte 
Sich dann Madam, und fing zum Gegenſtuͤcke 
Auf ihren alten Grobian 

Zu donmern und zu blitzen an. 

Und fo, Freund, ſahen wir, wie mitten 

Sm Junius der Schnee mit Blüthen, 

Die Sommerläfthen mit December : Eis, 

Der Blätter frifhes Grün: mit Weiß, 

Und Blige, die den Schnee verfengten, 

- Recht kunterbunt fih durch einander niengten. 


Das Volk ift gut und fromm, fo wie es Schafen 
* | ziemt, 

Die unter einem Hirtenſtabe weiden, | 
Der geiftlih ift, und kuͤßt darum mit Freuden 
Die Hand, die ihm die Wolle nimmt. | 
Ja, Freund! in diefer Bergbewohrer Hätten 
Herrſcht noch die Einfalt alter Sitten; 
Allein nicht die, die. Geßner ung beſchreibt. 
Die Sennerinn, die von der Welt geſchieden, 
Den ganzen Sommer durch auf ihrer Alpe bleibt, 
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; gie, von der Siege, die ſie melkt und treibt, | 
Nur hoͤchſtens darinn unterſchieden, 

Daß ihre Bruſt ein Bischen ſchwaͤrzer iſt. 

Auch liegt auf ihren ſchoͤnen Haͤnden, 

Die ihr Damoͤtas, wenn ſein Herz zerfließt, 
Mit ſchmalzbetraͤuften Lippen kuͤßt, | 
Bon fo viel Sahren Schmutz und Mift,, = ° 
Als Schnee hiet auf den höchften Felſenwaͤnden z 
Und will der Schaͤfer erſt recht artig ſeyn, | 
So geht er hin, und fängt mit eignen Handen 
Der Schönen einen Vogel? — nein! U 
Er fängt ihr einen jungen Bären, 7 
Um ihr damit ein Möpschen zu verehrten! 

Und laßt er fie, um recht galant zu feyn, 

Ein Lied auf feiner Pfeife hören, 

So ifi es ihrem Kropf und diden Wanſt zu Ehren. 


Kurz, Freund, und brennte Mark und Bein 
Dir von der — Luſt, zieh nur hierher, ich 
| wette, 
Die gramm ekliſcht als ob ſie nie gebrennet 
| hätte, 
Sum N iſt — und kroͤchſt du auch in's Bette 


— 


ler 
— 
Zu einer ſolchen Lalage hinein — 
Die Sünde, die du dann begehft, fehr Hein. 
Um für ein ganzes Dußend folder Sünden 
Did in dem Beichtituhl abzufinden, 
Haft du an einem Kreuzer ſchon 
Genug; fo wohlfeil iſt die Abſolution. 
Doch dafuͤr iſt mit Recht der Pfleger ſtrenger? 
Denn der beſtraft die Suͤnd', die ſo ein Baͤren⸗ 
faͤnger 
Mit ſeinem Ziegenliebchen oft begeht, 
Als eine wahre Beſtialitaͤt. 


Man hat noch manche ſonderbare Weiſe: 
Voreſſen nennt man hier die dritte Speiſe, 
Und einen Hengften ein verſchnitten Pferd; 
Drum, Freund, wir’ es ja wohl der Mühe 

— werth, 
Daß mancher, den die Sände ſchon kaſtrirte, 
In dieſe Gegend her ſich retirirte, 
Wo jeder, dem man ſchon zwey Drittel fub: 

— trahirt, 

Noch immerhin fuͤr voll paſſirt. 
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So viel von diefeg Landes Seltenheiten. 

Du fraͤgſt nun aud nad unfern Luſtbarkeiten? 
Sa, Lieber Freund, die Luftbarkeit | 
Iſt eben hier die größte Seltenheit. 
Die Jagd ift hier ein Cafus refervatus, 

Ein wahres: Jus Episcopatus, " | 
Weil, wie man ſagt, feit undenkbarer Zeif 

In allen Bifnöfliden Landen. T 
Das Wildpret insgeſammt — gerade ſo 

Wie wir ung ex contract tacito — 
Einmüthiglic ſich einverftanden, 

Nur aus des — Hand, die niemals Blut 

| vergießt, | 

Mit wahren hriftlihen Verlangen 
Die Heil’ge Bluttauf zu empfangen. 
Darum weh dem, der einen Hafen fhießt! 
Weh dem fogar, der einen ift! 
Denn zehnmal eh’ wird jener losgefprochen, 
Der alle Freytag Rindfleiſch frißt, 
Als der zu einem Haſen nur gerochen. 
Ja, jeder, der ſich nur vermißt, 
Ein Federchen auf feinem Huf zu tragen, 
Kann fiher ſeyn, daß er in wenig Tagen 
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Für feine Eitelkeit im Kerken buͤßt! 

Das Tanzen, wie du weißt, iſt vieler Sünden 
under, 

Drum nimmt es, Lieber, mid nicht Wunder, 

Daß bier fi) jeder tanzbegier’ge Fuß 

Vom Pfleger die Licenz erfaufen muß. 


Im Bade felbft Fann unfer Leben 
Dir ein frappantes Bild vom Himmel geben; 
Denn, Freund, fo wie im Himmelreich, 
Iſt hier ein Tag dem andern völlig gleich, 
Man badet, ißt und legt fich nieder, 
Man ist und fchlaft und badet wieder, 
Und fo fhleiht jeder Tag dahin, 
Die Unterhaltung mit den Badegaften 
Sieht mager aus; denn aus den allerbeften 
Iſt nicht einmal ein Ridikuͤl zu ziehn. 
Ein laͤppiſch Thier von einem Bader 
Laßt manchesmal wohl unferm Wis zur Ader, 
Doch von der diden Haut, die ihm der Himmel 

sad, , - 

Prallt von zehn Polzen ftets die Halfte ab; 


I 
v 
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sun, Freund, was Riesbeck and; von diefen Bergen 
3 UNE ſchwaͤrmte, *) 

Es zeigt in dieſem weiten Grab 

Sich keine Seele dir, die leuchtet? oder waͤrmte. 

Ja feldft dein Zwillingsbruͤderchen, 

Fauſtin, kaͤm er in dieſe Gegenden, 

Erfuͤhre bald — in dieſen oden Gauen, 

In dieſer unfruchtbaren Welt von Stein, 

Und bey ſo kargem Sonnenſchein 


Sey wenig Menſchengluͤck zu bauen, 


Und predigte dann fiatt Philoſophie 
Hier hoͤchſtens — Mineralogie, | 


Doch gerne, Freund! will ich in diefen Gegenden, 
Wo man, ftatt dem Spazirengehn 
Spagirenklettert ‚und anftatt dem Summen 
Der Bienen hoͤchſtens Baͤren brummen, 

Und, ſtatt der Nachtigall, nur Schafe blöden hoͤrt, 
Gern will ich hier laͤnger eingeſperrt, 


* Briefe eines reiſenden an te Erfier Theil, 
Izter Brief ne | 


Er“ 


Berweilen, wenn mir nur die gütige Najade 
Bon diefem fonft fo wundervollen Bade 
Die Heilung-meines Freund’s gewährt. 
Gern will ih dann mein Tafelchen 

Ex voto ihr zum Opfer brängen, 

Und dieſe wüften Gegenden 

Sleih einem Paradies befingen. 


TI2 


Dem 


Sräaulein M*** von B*. 


Sm Namen eines Freundes, der ihr für einen 
Kapaun mit Auftern ein Eremplar des Meipnerifchen 
Alcibiades verehrt hatte. 


Der Freundinn, die mir jüngft duch einen Foft- 

| ; lichen 

Und mit beſondrer Kunſt bereiteten 

Kapaun bewieſen, daß die Ehre 

Bon einem Thiere, das die Hühnerwelt 

Für unſchmackhaft und ungenießbar Hält, - 
Bey Menfchen nod) zu retten ware, 


/ 
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Denn man ihm nur mit gufer Art den Saft, 
Den e3 verlor, durch Auftern wieder fhafft, 

Der ſchick ich für das koͤſtliche Gerichte — 

Fuͤr den Kapaun aus ihrer Hand — 

Hier einen Hahn aus Griechenland, 

Der (wie zum mindften die Geſchichte 

Bon ihm erzählt) fo tapfer als galant 

In ganz Athen nicht feines gleichen fand, 
Der fiets den fhönften Kamm gefragen, 

Mir jedem Hahn zur Wette fi gefchlagen, 

Und darum bey Athens gefammter Hühnerfchaar 
Beliebt, und überall — der Hahn im Korbe 
war, 

Kurz, den die eckelſte der griech'ſchen Damen, 
Die ſich um ihn oft in die Haare kamen, 

In ſeiner Art gewiß ſo ſchmackhaft fand, 

Als ich juͤngſt den Kapaun aus meiner Freundinn 

Hand; 

Den aber, weil er ſeit ſo manchem Jahr 
Ein Bischen alt und zäh geworden war, 
Ein deutfher Koh, von dem haut Gout geleitet, 
Für unferen Geſchmack von Neuem zubereitet; 


9 


114 


Den ſchick' ich hier, und gebe dann 
Fuͤr einen deutſchen, galliſch appretirten Hahn 
(Zum Dank fuͤr die gehabte Muͤhe) 
Ihr einen griech'ſchen Hahn in einer deutſchen 

Bruͤhe. 
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"An meinen lieben Pr 


| ie bey Kindern um die Mittagsftunde ' 

Ans Gewohnheit fih der Magen regt, 

Eben fo ſteigt Waſſer mir zu Munde, 

Wenn die Glock' itzt Eilfe ſchlaͤgt 

Nicht nach Eſſen, denn die Zeit iſt laͤngſt voruͤber, 

Wo noch ein gebraten Taubenpaar 

Mir — und dir vielleicht auch — lieber, 

Als fein Welttheil dem Kolumbus, war. 

Kein, nad) dir, nach dir, o Kieber, 

Waͤſſert täglich mir der Zahn, 

Und da ich mit die nicht ſchwatzen kann, 

Denk' ich dein, und fohreibe nieder, 

Was ich dir nicht mündlich fagen kann; 

Und fo fangt mein Brief mit der Frage an: 
92 
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Lieber Freund, wann koͤmmſt du wieder? 
Wieder? — bin ich doch Erum fort! — 
Wahr! Doc Lieber, auf mein Wort, 
Diefes kaum deucht mir ſchon mächtig lange, | 
Weil die Freundſchaft, oder was es ift, 
Ihre Tage nicht, wie der Kalender, mißt. 


r 


Wenn ich oft fo fiß?, und Müden fange, 

Die ſelbſt Liebe nit, noch Wein 
Ans dem Kopf mie jagen, da fähft du mir eins 
Und wahrhaftig, ich verlange, 
Wenn ich geämle, oft nicht mehr, 0 
Als noch einen Graͤmler um mih her. — 
Aber Freund, wie koͤmmt's denn, daß gerade, 
Bey und armen Wiſſenſchaftlern * er 
Lebenseckel, trüber Sinn, 
Hypochonder n, ‚fe w. zur Parade 

Auf in unfere Gefigter ihn? — ⸗ 
Sprich, was nuͤtzt's, die Freuden alle reuuen 
Ihren inneren Gehalt 

Von der aͤuſſern, oft nur glaͤnzenden Geſtalt, 
Mit geſchaͤrftem Blicke trennen, 
Ihre Schlacken wegzufegen, ſie 
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Auf der Wage der Philoſophie 
Auf’s genaufte abzumägen wiſſen, —J 
Dient dies alles nicht dazu, —* —— 
‚Uns den ae des Lebens zu verſaͤſen? 


Dennoch, Freund wo iſt — in — 
Seinen Becher, den er noch dazu 
Selber mit dem Saft der Freude voll gehrükeh, 
Ausleert, und nicht ftets dabey 


Nach des Bechers Boden blidet, 


Ob nicht Hefen no darinnen ſey? — 2 

Wahr, Freund, iſt der Satz, obſchon nicht neu: 

Wer die Luft nicht kennt, genießet ſie, 

Ber fie kennt, genießt ſie niie. 

Selbſt au dieſes, leider! wiſſen 

Wir genau, und dennoch muͤſſen > 

Wir ſtets ſchielen nah dem Grund =; 

Halten wir den Becher gleich am Mund. 

Sage, Lieber, heißt das nicht hienieden 

Sich an feines Geiſt's Galeere ſchmieden, 

Oder iſt's nicht eitel Prableren: = 

Daß der Weiſe freyer, als der Dummkopf 
ſey? — 


Bit 

Beyde tragen ihre Kette, 
ur verfhiednen Herren dienen fie: 
Diefer feinem Bauch und feinem Bette, | 
Jener der Philofophie. 
Und fo recht bey’m Licht befehen, - n 
Iſt der erſte unterthan an: | 
Smmer beffer, als der zweyte,- dran! = 
Wenigftens wirft du mir eingeftehen,' 2 
Daß ber erſtere TCyranı 537 aa Eur 
Leicht befriedigt ift, indep den andern: — * 
Ein Erobrungsgluͤck von zwanzig — 
Im Gebiete der Ideenwelt J 
Nimmermehr zufrieden ſtellt 
All ſein Sinnen, all ſein EN En 
| Lohnt der unerfättlihe Iyrann, — 
Denk nur, ob man ſchlechter lohnen kann ⸗ 
Ihm mit ſchwarzer Gall' und krankem Magen, © 
Ruͤhme mir nur nicht der Nachwelt Lohn ; 
Wenn du todt biſt, haſt du was davon?) 


Tauſend Dinge kann der Körper miſſen, 
Die der Luxus doch Beduͤrfniß heißt; ; 
Aber tft — fe manches wiſſen: 
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Was zum Beyfpiel, dies und jenes heißt, 
Was für Sander Pallas durchgereiſt, 

Und wie die und jene Pflanze, 

Die Siberien hervorbringt, heißt? 

Ob die Griechen ſich beym Tanze 

Nur auf einem Bein herumgedreht? 

Ob denn wirklich falſch, wie in der Bibel ſteht, 
Daß die Sonne um den Erdball geht? 

Ob der erſte unſrer Vaͤter Br 

Wirklich Adam und nicht anders hieß? 

Ob des erfien Weibes Apfelbiß 

Hunger, Krieg und Peft und Donneriwetter, 
Auf die Erde kommen ließ? 

Ob der Schlange Lift dies alles that, 

Oder ob's damit ein ander Niſi hat? 

Ob das Inſtrument, womit in Adams Tagen 
Kain den Abel todt geſchlagen, 
Eine Keule, oder auch wohl gar 
Eine Hfenfrüde war? — 
Die und hundert folder Dinge, 
Sammt und fonders fo geringe, 
Daß ein Heer dayon, mie ed beym Wieland 
EL heißt, 
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Seicht auf einem Muͤckenſchwanze reift, 5. 
Eng’, iſt das nicht Luxus für den J 


Das iſt Spreu des. —— wirft * —2* 
Gut — was frommt es aber auch, re 
Sich nach großer Geiſter Brauch ET RZ, 
Sn das Heiligthum der Wahrheit erst Inge 

Und von ihrem heil’gen Se’ r 
| Hie und da ein Fuͤnkchen zu erjagen? 
O, den ſiebenfachen Schley'r, 

Der von unten auf bis oben ER 
Zehnfach fie umgibt, hat Feines Ererbigen — 
Hand fo kuͤhn noch aufgehoben; 3 ah 
Denn die Spröde läßt ſich nicht gewandlos ſehn. 
——— „was du willſt, um deinen Blick zu 
| 2 fees 
Nimm die beſten Glaͤſer vor's Geſicht, 
Sur äonenlang, fpreng deiner Augen Nerven, 
Durch den Schleyer dringft du nicht! 

Wiſſe, feit fehstaufend Jahren ı nn... 
Suden Millionen Augen fhon nad) ihr, 

Aber, Lieber, glaube mir, | Ey 

Nicht ein Einziger hat noch erfahren, 
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Ob die Dame, die der Schley’r umſchließt, 
Eine Weiße, vdet.eine Mohrinn it? — 


9 wie viele find. der Wahrheit auf der Spur! 
Doch vergebens, denn fie Afft fie nur. 
Auf dem Meer der Sweifel treibet 
Hie und da ein Schaͤchtelchen : 

Mit der Inſchrift: Sterblichen, 

Die mein Innerſtes eröffnen, bleibet 
Nichts verborgen. — Hurtig öffnet man 
Nun die erfte Hülfe, dann Bor em 
Auch die zweyte, dritte, vierte Sul’; 
Aber immer iſt man nicht am Siel. 
Kun die Taufendfte? Ha, Kleiner, 


Ruft entzädt der Grübler einer, 


Kleiner kann Fein Schächtelhen mehr feyn, 

Ha! dies ſchließt die Wahrheit felber ein! — 
Auf, und fieh, auch dies ift offen, 

Und der Grübler lieft betroffen: 

Thor, das Nefultat von deinen Schlüffen heißt? 
Daß du nichts von allem weißt! — 

Kun, was hat der Grübler? — Blöde Augen, 
Sinnen, die zu Feinem Dienſt mehr taugen, 
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Einen fiechen Leib, ein bleich Geſicht, 
Zweifel, aber keine Wahrheit nicht! — 


Laß dies Bild dich nicht emporen, 
Es ift Kopie, der’s in.der Welt 
Sicherlich nit an Modellen fehlt; ° 
Ale Grübeley macht frendenleer, 
Dient zu nihts, als hoͤchſtens nur dag * 
Unſrer Uebel zu vermehren. * 
Willſt du den Beweis noch ſichtlicher? 

Gut, ſo ſehe nur den Mann 

Mit der Pflugſchar und den Gruͤbler an, 

Und dein Auge wird ihn, ohne Gruͤnden, 
In der beyden Seelenausblick finden. 





Satyrifche, fehershafte 
und - 
lehbrende Gedichte. 


Die Antorpolitik 


Ich kenn' ein Kuͤnſtchen, 
Das ſpielt gar gern 
Mit blauen Duͤuſtchen; 

. Das lehrt die Herr'n, 
Genannt Autoren — 
Verſteht ſich die 
Mit langen Ohren. — 
Sich weislich wie | 
Genies zu fragen. 

In unfern Tagen 

Macht Politik 

Des Autors Gluͤck: 

Sagt ihnen Teife 
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Ihr Genius, 

Dem jeder Weiſe 
Doch folgen muß. 

Erſt thun ſie duͤnne, 
Bemuͤhen ſich, 

Wie eine Spinne, 
Vorſichtiglich - | 
Um ein Paar Säulen, 
Zu diefen eilen 
Sie flugs hinen, 

Und haͤngen dann 
Mit Heuchelfaͤdchen 

So feft, wie Klettchen, 
An ſie ſich an. 

Und nun beginnen 

Sie ihr Geſpinnſt; 
Doch erit gewinnen 
Durch manden Dienft 
Sie fih behende 

Ein Dupend Hände, 
Die ihre Gefpinnft 

. Mit. Klatfehen heben, 
Und Spinneweben 
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Für Leinwand geben, 
Iſt das gefchehn, 

So laßt die Spinne 
Mit frohem Sinne 

Der Welt fih fehn, 
Sieht felbft das Sceibtein, 
Das fie fih ſpann, 
Wie ein ſchoͤn Weiblein. 
Den Spiegel, an, 
Wird ſtolz, und letzet 
Am Bravoihrey’n 

Ihr Ohr, und feket 
Sih mitten drein. 

Yus Neugier laufet 
Nun alles hin, 

Beſieht und kaufet 
Sich das Geſpinn, 

Zaͤhlt fleißig jeden 

Der duͤnnen Faͤden 

Und haͤngt es hin; 
Denn brauchen, leider! 
Kann's weder Schneider, 
Koh Naͤtherinn. 





Und Diefes Heer 
Der kleinen Männer 
Thut oft noch mehr, 
Es tänfhet Kenner, © 
Sat nimmermehr 
Sich neh bejehen, 
- Geht auf den Zehen, -' 
Weit weg, einher, 
Und laßt nur gerne . 
Sih in der Ferne, 
Bon ihnen ſehn. 
Den Huͤgelchen 
Des Maulwurfs gleihen 
Sie dann, und zeichen, 
So halb befehn 
Sn ebner Ferne, 
Als an die Sterne, 
Und mancher wohnt, © 
Det fie nicht kennt, 
Er iah’ den Zwergen 
Den Rieſen au; 
Drum hoͤrt noch an, 
Wie fo ein Mann 
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Und taͤuſchen kann .. 


In deren Hand 


{ 


Des Volks Verſtanhee n 
Und Ton ift, walten” 
Auch bier, und Halten 


an bunzdise 
Dem Layenchor ' 
Fi — —— 
Ein Gläschen vor, 
| # 


Da ſcheint dem Blide 
Die Eleinfte Müde  " 
Ein Elephant; 


Gibt's wenig Augen, 


Die ohne Glas a 


Das rechte Ma 
Zu finden taugen. air 
Die Herren, klein 
Von Geiſte, fhew "9 
Das Kopfoefchättel 
Bon einem Buttel 
Gar jaͤmmerlich; 
Drum muͤh'n ſie db 


ur 


— 


Die boͤſen Drachen — 4 
Durch manchen Brief 

Und Autorkniff | 

Recht zahm zu machen; 

Cie Hängen dann — 
Flugs ihren Blaͤttchen ——— 
Gar manches Noͤtchen Sir Kirn 
Bol Weihrauch an, 
Woran die Goͤtzen 
Ihr Naͤschen letzen. Te 
Oft felbft im Text ne 
Streiht, wie behert | 
Manch Autorfüßchen. | ® ala 
Bor jedem Haus ” * ; ie - 
Gewaltig aus. ae 
Auf fo ein Grüßen | 
Erfolgt, wie man 

Leiht denken kann, ; ee 
Ein "Gegengrüßchen en ———— 
Denn, wie bekannt 
Waͤſcht eine Hand... h —— 
Die andre wieder: N, | 
Her Weihrauch Are DD 





131 


Dem jireut man wieder 
Aus Dankbarkeit. 
Wenn all die Grüße 
Und Gegengrüße ' 
"Hans Hagel Hört, 
So horcht, und ſperrt 
Er Maul und Augen, 
Die Galantrie 
Von Wahrheit nie 
Zu fondern taugen, 
Gewaltig auf, 
Und wertet drauf, 


Das, was nicht felten 


Als Kompliment 

Geſagt ift, Font’ 

Sm Ernte gelten? 
Pimmt nun den Mann 
Shn’ all Gefahrde 

Zum Halbgott an, 

Faͤllt hin zur Erde, 
Und betet an. 

Denn die Monarchen, 
Die ruhig ſchon 


— 
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Auf ihrem Thron 


Wie Götter, ſchnarchen, 


Sehn's nur zu gern, \ 


Wenn ihre Kuaben 
Altäre haben, 

Weil Eleine Herr'n 
Die groͤſſern heben, 
Und ihrem Thron 
Mehr Stuffen geben. 


Um dieſen Lohn 
Hat mancher ſchon 
Bey großen Dichtern 
Gedient, die dann 
Vor Splitterrichtern 
Den kleinen Mann 


Gar maͤchtig ſchirmen, 


Und himmelan 

Ihr Throͤnlein thuͤrmen. 
O hoͤrt mich an, 

Ihr großen Dichter, 
Die Zeit iſt Richter! 
Behaͤngt euch nicht 
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Mit dem Gezuͤcht 

Bon Dichterlingen; 
Sand je ein Spatz 
Wohl in den Schwingen 
Des Autors Platz? 

Er fieht vom Hügel 
Der Sonne Schein, 
Hebt feine Flügel — 
Und fliegt allein. 
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Illuſion und Grübeley. 


a 4 


O genießet! 

Lernt euch freu'n! 
Liebe gießet 
Sonnenſchein 

Auf die Wege 
Liebender; 

Thut noch mehr: 
Spornt das traͤge 
Rad der Zeit, 
Macht die Stunden 
Zu Sekunden, 
Webet Freud 

In das laͤngſte 
Lebenskleid: 

Selbſt die baͤngſte 


RL: 1 


Stunde miſcht 
Sie mit greuden, 
und verwiſcht 
Alle Leiden 
Aus der Bruſt. | 
Wenn der Beher 
Ihrer Luft | 
Sie dem Zehen 
Freundlich beut, 
Da zerrinnen 
‚Seine Sinnen, 
Raum und Zeit 


Tliehn von binnen: 


Sn dem Wahn 
Tanzen dann 
Mond und Sterne, 
Und die Ferne. 
Hüllet vr - 
‚Seinen Bliden 
Sich in Fler. 
Denn beglüden 
Leider! kann 
Nur der Wahn. 
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Auf dem Ruͤcken ya 


Ara h Er Fe) ⸗ 1 


Mer dich reite 
Wil und fann, nydhat 
Deinen Mann Ste pad 
Durch die Zeiten ,. Yynp Ze Kar 
Pfeilfhnell fort, 29 sa 
Bringft gefhwinder,, RR md WE 
Und geſuͤnde Abi 
Ihn an Port, nanminrag NG 
Als die Mähre — 
Kluͤgeley — F PR ea 
Der Schimaͤre * —— 
Konterfey — | 
Die die Ferner 
Mit Laternen ea Se A 
Erſt befieht, an 
Stets im Reiten ua Jar 
um ſich ſieht, | 
Auf die Seiten 

Schuͤchtern ſchielt, 
An dem Fluſſe * 
Mit dem guſſe 
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Pruͤfend fuͤhlt 
Nach der Tiefe, 
Jedes ſchiefe 


Trittchen ſcheut, 


Jeden kleinen 
Sumpf vermeid't, 
Ueber keinen 
Graben ſpringt, 
Oder ſpringt 
Sie in Eile, 
Eine Weile 
Nachher hinkt; 
Die nicht weiter 


Geht, und ſtutzt, 
Und dem Keiter sr; 


Baumend trutzt, 
Nimmt am Stamme 
Eine Flamme 
Sie gewahrt, 
Die, befeben, 
Faulholz war; 
Die vor jaͤhen 
Kluͤften zagt, 


Ueber Klippen 

Nie ſich wagt, 
Ihre Rippen 

Wimmernd klagt, > 
Wenn ein Steinchen 7 
Diefe Beinen 

Je berührt; vice 
Sedes Bachlein 

Ernji fonditt, 


Eh die Knöglein = m De 


Sie dem Büchlein 
Anvertraut, 


Oder lieber BRETTEN" 


Gar fih drüder 
Bruden baut. 


Solde Mähren - 

Eind in Ehrex 
Neberalt, 
Thun gar weile 
Sn dem Stall; 
Doch vie Keife 
Fördern fie 
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Wahrlih nie. 
Du, mein Pferdehen, 
Galoppirſt 

Ohne Gertchen, 
Und vollführſt 
Friſch und munter 
Bald bergauf 
Bald bergunter 
Deinen Kauf. 
Wer did, Blinden, 
Reiten will, 
Kommt gefhwinder 
Und gefünder 

An dag Ziel ' 


= 
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Der politiſche Kannengießer. 


Star weiß alle Neuigkeiten, 
Weiß, was man zu allen Zeiten, 
Und in allen Laͤndern ſpricht; 
Doch was inner feinen Pfaͤhlen 
Laut fih Knecht und Magd erzählen, - 
Dies allein nur weiß er nicht. 


Der Minifter Konferenzen, 
Todes Hofe Korrefpondenzen 
Sieht er wie bey hellem Licht; 
Aber was fein Weibchen treibet, | 
Und an wen es Briefe fehreibet, 
Dies allein nur weiß er nicht. 
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Star weiß, was in Kabineten 
Man ben nahen Kriegesnöthen 
Sid nur in die Ohren ſpricht; 
ber feines Kutfhers Sprade 
Sn dem nahen Schlafgemahe 
Seiner Gattinn hoͤrt er nicht. 


Von der Großen Anverwandten, 

Ihren Schwaͤgern, Baſen, Tanten 
Gibt er Jedermann Bericht; 

Doch die vielen Schwaͤgerſchaften 

Die drey Weiber ihm verfchaften, = 
Kennt er noch big dato nicht, 


Ueber jedes Staats Bilanzen, 

Deſſen Schulden und Finanzen, 

Haͤlt Star Rechnung und Geridt; 

Aber die Laus Deo Fleden, 

Die an feinen Fenftern fteden, 
Ueberzaͤhlt und lieſt er nicht. 
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Sedes Hofes Staatsintriguen, 
Allianzen vder Liguen, 
Hält er auszuſpaͤhn für Pflicht; 
Aber die Kofetterien, 
Und geheimen Galantrien 
Seiner Tochter Fennt er nicht. 
* 


Von der Fuͤrſten Teſtamenten, 
Erbvertraͤgen, Dokumenten 
Glibt Star jedem Unterricht; 
Alber was bey feinem Sterben 
Seine Kinder werden erben, | 
Darum Fümmert er ſich nicht. 


\ 
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Der Küfter und fein Eſel. 


Ein reicher Kuͤſter hatt? einmal, -.\ 

Nebſt vielen Ochſen, Schafen, Schweinen 
Auch einen Efel in dem Stall: - RER 

Seit Bileams Zeiten gab's fo keinen; 

Denn fo wie jener, ward aud) der 

Im ganzen Dorf berühmter, als fein Hero». © 
Des Efels Kraft beftand im Schreyen, das zu Stillen 
Unmoͤglich war, wenn er begann, «- | 
Und wenn er in der Heerde ging, horte man 
Vom Bloͤcken, Grunzen, Wiehern, Bruͤllen 

Der ganzen Heerde nichts, als ſein Iha! 

So oft man nun ihn auf der Gaſſe ſah, 

Entſtand im Dorf ein allgemein Gefluͤſter, 
Man lief und ſah dem Wunderthiere nach, 


—— 


Und niemand war, der nicht vom Kuͤſter, 

Und ſeinem Wundereſel ſprach. 

Das Aufſehn, das der Eſel machte, 

Gefiel dem Kuͤſter ſehr; er dachte: 

So lang die Welt von meinem Eſel ſpricht, 

Vergißt fie, ſicherlich auch meiner nicht. C 
Damit nun fernerhin von ihm eſprochen werde, 

Macht' er den Eſel gar zum Fuͤhrer feiner Heerde, 

Und wies den erſten Platz in ſeinem — SA an, 

Der neue Führer nün begamm "HT Pi 2 


‚Sein Ant‘ mit ungemeiner $reude, J eh a 
Schrie alle Morgen Rind und Syaf ’ m ww 
Und Schwein und Widder aus den Sch! J — 
Und führte fie ſtolzirend auf die Weide 


Das Dorf fand“ diefen Einfall fon, 

So langlet neu noch war, ei) Bu 

Der faule Küfter aber dachte: a Ro Pe. 

Wenn Kuh nd Ochſen auf den Auf des Eſels sch | 

So werden auch die Menfchen ihn verfiehn, 

Und — bu un ke mehr au Meffe ſelbſt zu 
13a 2 RUfGRFe, 

Den Eſel dies durd einen Schrey bedeuten. 

Das Kirchſpiel fuͤgte ſich und lief 





Lautlachend zum Gebet ſo 4 der Eſel rief 

Am Ende ward dem Volk das Laͤrmen doch zuwider, 
Die guten Leute wuͤnſchten ſich 

Die Thurm⸗ und Rinderglocken wieder. — 

Der Eſel legte ſich auch endlich wirklich nieder, 
Schrie immer ſchwaͤcher und verblich. 

Der Kuͤſter weinte bitterlich 

Um ſeinen Freund; denn, ach! dahin gefahren 
War mit dem Eſel nun ſein ganzer Ruhm, 

Und ſeine Stelle zu erſetzen, waren 

Die andern Eſel alle viel zu dumm. 

Doch endlich glädt” es ihm, ein Mittel auszufinden, 
Um der Vergeſſenheit ſich zu entziehn: 

Er ging in der Verzweiflung hin, 

Ließ feinen todten Eſel ſchinden, | 
Ließ fih die Haut auf eine Trommel binden, 
Und trommelte‘, » damit fein Ruhm Id. Ben 
Bey der Gemeinde nicht verfiele, 

Im ganzen weiten Kirchenfpiele, 

So Fang er lebte, drauf herum, 
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we 
meinen Freund Adam Bartfıh. 


Zum Namenstage, 


— sies, ich Aa , = wie em ver 

Ich hörte gern den Spöttern zu, 

Die uͤber Namen ſpaßen, 

Und ſagen, es ſey dumm gethan 

Zum Namenstag von Jedermann 
Sich gratuliren laſſen. | | 
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/Sie meinen, es war’ eins, ob man 
Longinus, Chriftoph, Kilian, 
Paul, oder Thomas: hiefe; 
Sch aber weiß, daß von den Herr'n 
Sich mancher feinen Namen gern: 
Bom Leibe ſchneiden ließe. 


Geſetzt, du bießeft Kilian, 

Dein Maͤdchen Urſel: waͤrſt du dann 

Nicht wahrlich zu bellagen ? ° 

Denk nur, du muͤßteſt in dem Schwung 

Der innigſten Begeifterungs u © »ı © 
Ach, liebſte Urfel! — ſagen. 


— 


Und hoͤrte ſie's gefaͤllig an, 
Und ſeufzte, Ach mein Kilian! 
1 Sprich, müßteft du nicht lachen? 
Und würde nicht die Kleinigkeit 
Den allerfhönften Kiebesitreit 

Zum Poffenfpiele machen? 
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Und dann erſt die Unglüdlichen, 
Die einſt Gregor den Siebenten 
Zum Heiligen bekamen: 
Sag, hießen wohl die Armen gern 
Bor aller Welt anitzt die Herrn 
Mit dem verpaͤppten Namen?? 


Drum freue deines Namens dich!“ 

Der wird aus dem ‚Kalender fig et 
Zu feiner Zeit verlieren: | 

Sch, du undialler Menfhentroß," 

Kir müßten ja ale vaterlös 
Dagegen proteſtireen. 
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Ymors Waffen. 


Traut, Maͤdchen, Amorn nicht, er zieht 
Zwar auf als wie ein Krieger; 

Doch wenn man naher ihn befieht, 
Iſt er nur ein Betrüger. 


An feinen Waffen, die er führe, 
Hat manche fich betrogen: 

Zu einer Angeltuthe wird 

Nur abzoleicht fein Bogen, 

Der Köcher, den ihr gern begafft, 
Iſt nichts als eine Kalle 

Fuͤr's liebe Mauschen Jungfrauſchaft, 
Darinn faͤngt er euch alle. 


0 
"Und wie, wenn man den Teufel bannt, | 
x F 

‚Das Gold oft wird zu Kohlen, 
So wird der Pfeil in Amors Hand 
Zu Dolchen und Piftolen. 


Rupft ihr ihm dann die Flügel aus, a 
So will ih mit eud wetten, 

Es werden eitel Pflaumen draus 
Für euch zu Federbetten. 


Und aus der Binde des Gefihte, “im Mk 


Die Venus ihm geliehen, 
Wird fiherlih am Ende nichts - te 
Als — Windeln und Charpien, 
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Die Kunft su lieben. 
/ An Lydia. 


Maͤdchen, wit man recht fih freun; 
Wie ſich's ziemt, fo muß man fein 
Amors Spiele Fennen; 
Alfo, Mädchen, höre mic, 
Im vertrauten Ton will ih 
Sie dir alle nennen. 


Erſtlich fol ein liebend Herz 
Gede Handlung, jeden Scherz 
Adeln und beleben; - 

Kur die Liebe lehrt die Kunft, 
Jedem Spiele, jeder Gunſt 
Grazie zu geben. 
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Kuͤſſe find der Liebe Bund! 
Es ift füh, wenn Mund an Mund 
Sich mein Blick ummnebelt; 

Aber noch weit füßer,, wenn 
Dein gefpiktes Züngelhen 
Mit dem meinen: fchnabelt. 


Auch ſchmeckt trefflich jeder Kuß, 

Den ich nicht erbetteln muß; 
Aber, Maͤdchen, glaube, 

Noch viel beſſer ſchmeckt er mir, 

Wenn du ſchmollſt, und ich ihn dir 
Dann verſtohlen raube⸗ 


Doch wenn der Geſellſchaft Zwang 
Uns oft manche Stunde lang 
Auf die Folter ſpannet, 
Und verwuͤnſchter Lauſcher Blick 
Uns dann in uns ſelbſt zuruͤck 
Menſchenfeindlich bannet; 


— 


| 


DER 
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Dann foll, jedem unfihtbar, 
Dir im feuchten Augenpaar 
Stille Liebe blinken, 
Und in jedem Laͤcheln fol 
Naher, naher Liebeszofl 
Mir enfgegen winken, 


Schlaue Liebeständeley, > | 
Haͤndedruck, Liebaͤugeley, 

Unterm Tiſch ein Fuͤßchen, 
Feſt an meines angedruͤckt, 
Auch, »wenn niemand auf uns blickt, 
Ein verſtohlnes Kuͤßchen. 


Und die tauſend Kuͤnſtchen all, 
Werden, Liebchen, uͤberall 
Lebenefroh ung machen, 

Und in jedem Cirkel wird, 
Von dem Neid unausgeſpuͤrt, 
Uns die Liebe lachen. 
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Aber, wenn wir ganz allein = | 
Bloß der Liebe Glük ung weihn, K 
| Ungefehn ung kuͤſſen: 

Dann laß Phantafie und Herz, 

Jeder Laune, jedem Scherz 

Alle Zügel ſchieſſen! 


Dann laß ung beym erften Kup, 
Aufgeloͤſt in Liebsgenuß, 

In einander finfen, | 
Und mit trunfnem Seift und Sinn. 
Aus dem Wolluſtbecher in t j 
Langen Zügen trinfen. 


Sieh doch, mie durch Zauberey 

Iſt mir all die Kuͤnſteley —J 
Angeſichts verſchwunden; 

Nichts ſag' ich dir weiter an, 

Wer die Luſt beregeln kann, 
Hat ſie nie empfunden. 





Der Freyer aus Religionsgründen. 


“ Hinweg von mir, ihr Furien, 
Ihr fieben Katehismug : Sünden! 
Ein junges Weibhen, fromm und fhön, 
Soll mir euch helfen überwinden, 


Du fhnöde Hoffart trolle dich, / 
Sie wird in Demuth did, verfehten, 

Und wie ihr Feines Möpschen mich 
Gehorfam apportiren lehren. 


Drnu, hellerkarge Filzigkeit, 
Sollſt mich nun länger nicht bethoͤren: 
Mein Weib wird mich Freygebigkeit 
Fuͤr Modekraͤmerinnen lehren. 
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Du, Trieb des Fleiſches, magft dich blaͤhm; 
Sie weiß ein Mittel dich zu dampfen, 
Sie wird zum Nimmerauferſtehn | 
In Kurzem dich zu Boden kaͤmpfen. 


Du, boͤſer Neid, flieh Augenblicks, 

Dru ſollſt mid, nimmer mehr betruͤben; 

Sie wird mich lehren, fremden Gluͤcks 
Mich freun, und meine Schwager lieben, 


Vergebens biſt du aud bemüht, 
O Voͤllerey, mich zu verführen; 

Sie wird mir fhon den Appetit 
Bey Tiſche wegmoralifiten. 


Du, Zorn, folft künftig weder Kinn 
Noch Augenbraunen mir verfhiebenz: 
Mein Weibchen wird-fih ſchon bemühn, 
Mic ſtets in ver Geduld zu üben. 1.) 


Auch dein, o Tragheit, Tach’ ich dann; R 
Sie wird für meinen Fleiß Thon forgen, 
Und mehr, als ic) verdienen Kann, 
Für Spitzen, Hauben, Bänder borgen. 
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So wird fie mih vor Sünden hier, 
Und vor der Höfe dort bewahren, 
Und — leb' ich laͤnger noch mit ihr — 

Mir auch das Fegefeu'r erſparen. 


Liebeserklärung eines Kraftgenies. 


Ha! wie rudert meine ganze Seele 
Nun in der Empfindung Ozean? 

Laute Seufzer ſprengen mir die Kehle, 
Die man auf zehn Meilen hoͤren kann. 


Gleich Kanonenkugeln rollen Thraͤnen 
Aus den beyden Augenmoͤrſern mir: 

Erd' und Himmel bebt bey meinem Stoͤhnen, 
und ich bruͤlle ſchluchzend — wie ein Stier. 


Wetterſtuͤrme der Empfindung treiben 

Mich oſt-, weft: und ſuͤd- und nordenwaͤrts: 
Meine Seele bat in mir Fein Bleiben, 
Und es bligt und donnert mit das Herz. 


/ 


4 





159 


Ach! ich muß, ih muß im Sturm verfiufen! 
Kette mich, großmüth’ge Seele, doc! 
Ich beginne ſchon den Tod zu trinken, 
Sieh, mein Lebensnahen hat ein Loch! 


’ 
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Die 15. Epod. 


Heu uͤber's Sterngewimmel 
Ergoß ſich Lunens Schein, 

Und huͤllte Erd' und Himmel 
In ſtille Feyer ein; 


Als du von Wonnebeben 
Durchſchauert, mich umfingſt, 
und feſt an mir, wie Reben 


Am Ulmenſtabe, hingſt. 


Da ſchwur im Angeſichte 
Der heiligen Natur 

Dein Mund mir armen Wichte 
Den bald vergeßnen Schwur: 
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Mir treu zu bleiben immer, ' 
Mein, einzig mein zu feyn, 

Sp lang der Sterne Schimmer 

Sich birgt vor Lunens Schein. 


Doch wiß, am deiner Thuͤre 
Belaufchte dich mein Ohr: 

Weit heiligere Schwüre 
Schwurft du Kleanthen vor, 


Und gabft im deinem Bette Ta 
Ihm eine Nacht, die mir, 
Mir zugehöret hätte; 
O merke, merk’ es dir! 


Bald follft du's bitter fühlen; 
Es fol dein Flatterſinn 

Nicht länger mit mir fpielen, 
Sp wahr ein Mann ich bin! 


And dringt einmal die Galle 
Mir recht durch Mark und Bein, 
-&o fol dein Zauber alle 
An mir verloren feyn. 
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x Du aber hoch im Glüde 
Stolzirender Nival, 

Der mir durch Liſt und Tüde | 
Neaͤrens Liebe fabl, 0 0.0. 7 


Sey tapfer, wie ein Ritter, 
Und reizend, wie Adon, 

Hab’ Ehr’ und Glüdesgüter, 
Sey eines Fürften Sohn! 


Was wett’ ih, folger-Kitter,.. 
Dir bleibt Neaͤre nicht? — 
Und raubt ſie dir ein Dritter, 
Lach' ich dir in's Geſicht. 





- Das Mädchen an ihren Spiegel. 


O Spiegel, wie lebendig ſcheint 
Mein liebes Bild aus dir! 
Mein Rath, mein Zeitvertreib, ‚mein Fre, | 

Mein Alles bift du mir! 


Du unterhaͤltſt mich ſtundenlang 
Mit freundlichem Geſicht; 
In jedem Umgang fuͤhl' ich Zwang, 
Nur in dem deinen nicht. 


Und iſt mir oft ſo aͤrgerlich, 
Daß ich's nicht ſagen kann, 
So fängt beym erſten Blick auf dich 
Mein Mund zu laͤcheln an. 
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Die fhonfte Freundesharmonie 
Herrſcht zwiſchen mir und dir; 
Du feufzeft mit aus Sympathie, 
Und lachſt und weinft mit mir. 


Kein Freund auf Erden ftimmt fo fehr 
Nach meinen Saunen fih, 7. 

Kein Freund auf Erden liebt mich mehr, 
Als du, mein zweytes Ich! 


Du bift mein Lehrer jederzeit, 
Nie werd’ ich deiner ſatt; 

All meine Liebenswuͤrdigkeit Ru 
Verdank' ich deinem: Rath. 


Aufrihtiger, als du biſt, kann 
Kein Freund auf Erden feynz un ıı 
Du zeigft mir jedes Fledchen an, gi im 
Und wir es noch ſo klein. 


Dabey bift du galank, und Fagfe 5 vn TI du 
Mir ftets, wie ſchoͤn ih fey u nn 
Und Komplimente, die du machſht 
Sind Feine Schmeicheleh. 


— 
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O Lieber, thu nur immerhin, 
Wie du bisher gethan, 
Und werde, wenn ich alter bin, 
Mir ja Fein Grobim. 


— 


Der Vater als Nebenbuhler feines Sohnes. 


Nach dem Sranzdfifchen. 


ee 





Zauberinn vo Liebreizt ach vergebens 
Seffelteft du meinen Sohn und mi; 

Ich bin fhon am Abhang meines Lebens, 
Und mein Sohn ift noch zu jung für dich, 


Wider und hat fich die Seit verfehworen, 
Mir und meinen Sohn entzog fie di: 
Biel zu früh ward’ft da für ihn geboren, 
Ach! und leider viel zu ſpaͤt für mid. 


Die Natur feheint felbft zu widerftreben, 
Sie vereitelt fein und mein Bemühn: 
Was fie nun Faum anfängt ihm zu geben, 
Will die Karge mir ist fehon entziehn. | 


\ / 
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Koͤnnt' ich ihm fo viele Jahre geben, | 
Als er braucht zur Gunft, nach der er firebt, | 
O, fo dürft” er fie nicht erft erleben, 
Und ich hatte fie nicht überlebt. 


Würde fo durch ein allmaͤchtig Weſen 
Gleich getheilet beyder Lebensfriſt, 
Sieh, ich wuͤrde, was ich einſt geweſen, 
Und er waͤre, was er noch nicht iſt. 


— Beyde würden wir dann deinen Küffen - 
Voller Zuverficht entgegen gehn, 

Und du würdeft num zu deinen Fuͤſſen 
Zween gleich brünftige Verehrer fehn. 


Doch was wuͤnſch' ich? — Ach, auch dann entzweyten 
Eiferſuͤchtig Sohn und Vater ſich, 

Und, beſtuͤrmt von zwey verſchiednen Seiten, 
Waͤhlteſt du auch dann vielleicht nicht mich ! 


Alſo mag mein Sohn allein dich Lieben, 
Mag noch werden, was ich nicht mehr bin, 
Amor gebe Flügel feinen Trieben, 


Und du, Theure, harre nur auf ihn. 
9 * 
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Aber wird dein Herz ſich auch entfchlieffen 
Sein zu harten, bis er muͤndig iſt; 

Wird es nicht ein Plaͤtzchen haben muͤſſen, 
Wo es ſicher aufgehoben iſt? 


Ja, und wem es in Verwahrung geben 
Dieſes Herzchen, das fo zaͤrtlich liebt? 
Jeder, dem du's giebſt, laͤßt eh ſein tan DL, 
— er dir den Schatz zuruͤcke giebt. 


Gieb es mir; ich will es treu bewachen, 
Und ſo kann es immer unverfuͤhrt 

An dem Vater erſt die Probe machen, ce 
Wie es feinen Sohn einft lieben wird. 


6 


169 


I ID 


Dich fuͤhret Mars in's blut'ge Feld, 
Mich Amor zu den Hirten: 

Du kroͤnſt mit Lorbeern dich als Held, 
Ich kraͤnze mich mit Myrthen. 


Dich ſtoͤret fruͤh der Pferde Huf, 
Und der Trompete Schallen: 

Mich aber weckt der ſuͤße Ruf 

Verliebter Nachtigallen. 


Du nahſt dich jeder Feſtung ſtill 
In nachtlichen Approſchen, 
Wenn ich mich einer naͤhern will, 

Verſteck' ich mich in Poſchen. 


a 170 
; Du raubſt dem Feinde Hab? und Gut, * 
Und ich den Maͤdchen Kuͤſſe; 
Bey deinen Kaͤmpfen ſetzt es Blut, 
Bey meinen hoͤchſtens Biſſe. 


Streckſt du den Feind zur Erde bin 

So bleibt er unbedecket; | 

Sch aber werfe mich auf ihn, | 
Sobald ih ihn geftredet. 


Du machſt der Wittwen täglich meht,. - 
Und, ah! der Wäter minder: 

Sch mach’ der Wittwen weniger, 
Und mehr der Fleinen Kinder. 


ei 


Bon deinen Thaten wirds ein Stein 
Die Nachwelt einft belehren: 
Die meinen wird fie, | groß und Flein, 
Bon meinen Enkeln hören. 

| | 


—— 


„un, 





Wunderfeltfame Klage. 
eines 


Landmaͤdchens im der Stadt, 


m — 


- Du lieber Gott, bald’ dankt? ich dir 


Wohl nicht für deine Gabe; 
Noch nie war mit's fo ärgerlich, 
As in der großen‘ Stadt daß ich 

Ein huͤbſch Geſichtchen habe, 


Schon ſechzehn Sommer trug ich es 


Zu Haus, doch niemand nannte — 


© engelfchön mein Angeficht, 


Auch hatt’ ich all die Plagen nicht, 
Als hier bey meiner Tante, 
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Kaum ſteh' ih auf, fo bin ich ſchon N 


- Ans Putztiſchlein gebunden, 

Der Tante Jungfer pudert, ſchmiert, 

Und glaͤttet, nadelt, faltet, ſchnuͤrt 
Zwo Innge, Iange Stunden. 


Die Tante will, es ſoll mein Kopf 
Den Damenköpfen gleichen: 

Da laßt fie meiner Wangen Roth, | 

Das du mir gabft, du lieber Gott, 
Mit Mennig uberftreichen, 


Sch durfte fonft von Bauch, hinein! 
And Bruſt heraus! nichts willen; 


Doch hier gehn Maͤdchen ja fo ſchwer, 


So ſteif und ſchnurgerad' einher, 
Als ſteckten ſie an Spieſſen. 


Wie frey konnt' ich zu Haus herum 
Auf Feld und Anger gehen! 


Hier gafft und ſchielet man nach min 


Als wie nad einem Wunderthier, 


Das man für Geld laͤßt fehen. —. 


\ 


* 


} 
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Die Herren in Gefeltfhaft find 
Gar unverfhämt im Scherzen, 

Betheuren zuverſichtlich mic, ich 

Kupido ſaͤß im Auge hier, 
Und ziele nad dem Herzen. 


* 


Ich wüßte nicht, daß ſo ein Ding 
Mir je in's Aug’ gekrochen, 

Und doch behaupten ale tühn,n Do. ı 

Mir Pfeil und Bogen faß’ er drinn 
Und habe fie geftochen. 


Oft fehn fie gar — Gott weiß, woraus 
| Sie folde Luͤgen ſaugen — 

Auf meinen Wangen Roſen ſteha, 

‚ Auf meiner Stirne Lilien, ©. 

Und Sonnen .in den. Augen. 


Da werd’ ich kurios, beſeh no "©" 
Sm Spiegel mich, und finde: 
Von allem dieſem keine Spur: 

Gewiß, die Herren luͤgen nur, 
| Und lügen iſt doch Suͤnde. 


u, 


Gar unausſtehlich iſt's, wenn ſie — 
Sie nennen's, glaub' ich — ſchmachten; 
Da thun ſie ſo erbaͤrmlich klein 
Ohrhaͤngen, wie die Eſelein, 

Daß man ſie muß verachten. 


\ 


* 


Da ſchneiden fie vor Liebesgram nis sum © 
Geficgter zum Erfäredens u 0° 
Und find doch weiß und roth, wie ale 
Und laſſen Trank und Speife ſich 
Wie andre Menſchen, ſchmecken. 


Oft kommen fie herangehüpft, 1 u 
Sp reht, als wie die Hafen, . 

Und ſeufzen eind von Liebesqual, 

Und wiſchen ſich wohl Hundertmal in 
An meiner Hand die Naſen. 


Doch Eehret oft im Augenblic 
: She Muthwill' unvermuther: 
Dann ſpitzen ſie das Zuͤngelchen 
und ſchimpfen auf die Haͤßlichen, 
Daß mir die Seele blutet. 
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Iſt etwa mein Geſichtchen Schuld 
An allen dieſen Suͤnden, 

Du lieber Gott, ſo mache! daß 

Ich haͤßlich werde, oder laß | 
Die Herren_all erblinden. 


\ 





Lob_des Shfemn.. 


Du edles Thier, von deſſen Fleiſch wir eſen 
Auf deſſen Haut wir gehn, 

Du, den die Dichter, ach, ſo ganz — 
Dich ſoll mein Lied erhoͤhn. 


Man kann Oreſt und Pilades nicht trennen, 
Wenn man von Einem ſpricht, 

Den Eſel pflegt man hundertmal zu nennen, 
Und dein gedenkt man nicht. 


Das träge Thier bekoͤmmt bie fettften Pfruͤnden, 
Dich fpannt man an den Pflug; 

Du bift, um unter ung dein Glüd zu finden, 
Nicht unbrauchbar genug. 
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Arbeitſamkeit ift immer zu bedauert, 
Damit bringt's Feiner hoc, 

Waͤrſt du nicht ſtark, man fpannte mit dem Bauern 
Did niemals an ein Joch. 


Du biſt ſowohl geſotten als gebraten 
Bey jedermann beliebt, 

Du biſt das Magazin, das ganzen Staaten 
Zur Haͤlfte Nahrung giebt. 


* 


Was fuͤr ein Thier hat ſich im — 
Wie du ſignaliſirt? 

Und dennoch hat man dich in keinem Lande 

Dafuͤr nobilitirt. 


Du gibſt mit deitem Fett bey ſchlechtem Futter 
Der halben Erde Licht; 

Ein Domherrnbauch, gefuͤllt mit eitel Butter, 

Stinkt nur und leuchtet nicht. 


Der Efel ward beruͤhmt, weil er vor Zeiten 
- Sein Hhr dem Midas lieh: 
Du leihft dein Horn fo vielen großen Reuten, 
Und davon fpricht manınie, 
M 
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So viel durch dich auch große Haͤupter prangen, \ 
So ſchoͤn dein Horn ſie ziert, mad 
So werden doch daraus zum —— 
Nur Kaͤmme fabrizirt. 2 


Doch beſſer denkt von RA DR Stärke 
Der Dialektiker; J 
Die hoͤchſte Kraft zum neletzergumgenette ach 
Nimmt er von ihnen bes! 


' Dein, Doppelhorn hat eine übergtoße A 
Gegwalt in feiner Hand,‘ inf ee ri 
Es ſtoͤßt dem Gegenpart bey jedem Stofe, 

Ein Loc) * den Verſtand. 


Ja, — fo. lang die Welt Juriſten, Binfen 
Und Theologen hat, | 

Beſchuͤtzeſt du allein mit dieſen aa 
Neligion und Staat. 


- Drum haben au die guten Götter immer ORT 
Dein Doppelhorn geſchaͤtzt, % 
Und es verklaͤrt mit hellem ESilberfhimmer | © 2 
Sn unfern Mond verſetzt. 
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ob des Eſels. 


Du gutes Thier, auf deſſen Haut wir ſchreiben, 
Das uns bald traͤgt, bald fuͤhrt, — 

Nein! laͤnger will ich dir nicht ſchuldig bleiben 
Das Lob, das dir gebührt. 


Man fpottet deiner Ohren widerrechtlich, 

“Und Höhne dich, armer Tropf! 

Doch. tröfte dich; fie wurden nur veraͤchtlich 
An eines Könige Kopf, 


Und wer es dir verargen- könnte, 
Das du fo langſam bift, | 
Der denke, daß der Spruch: Feſtina lente, 
Der Weiſen Loſung iſt. 
M 2 
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Du biſt aus allen Thieren, die wir reiten, 
Allein ein Sonntagsfind; 

Du fahft dereinft den Engel ſchon vom weiten, 
And Bileam war blind. 
Du bift das Bild der nun in unfern Tagen 

Geprief’nen Duldſamkeit 
Dir gilt es gleih, Gold oder Mift zu fragen, 
Und haltft, wenn man dich blaut. 





Da biſt dag Thier, das ſeinem Herrn zur Speiſe 
Mehl traͤgt, und Diſteln frißt: — 

Wer leugnet nun, daß du anf dieſe Weiſe 
Der befte Bürger Did se SR RR 


Auch ift Fein Thier an Sreunden und Bekannten 
So reich, als du es biſt, J 

Obgleich von deinen Brüdern und Verwandten 
Nicht jeder al frißt. 


a ſingſt du gleich nicht fo wie Nathtigallen— 
So iſt doch laut dein Ton: 

Drum braucht man auf dem Weg des Ruhms vor alle 
Dich nun zum Poſtillon. —* 


Bey alle dem ift dir Fein Thier auf Erden 
Gleich an Genuͤgſamkeit; 

Du traͤgſt, trotz all den Plagen und Beſchwerden, 
Ein ſimples graues Kleid. | 


Du lebſt mit deinen Difteln hier äuftieden, 
Die dir dein Fleiß gewinnt, 

Und mander, ach! frißt Ananas hienieden, 
Der Difteln nicht ‚verdient. 








Lob des Shmweins. 


Du nüslih hier, das man mit Edel nennet, 


Und doch fo gierig ißt, 
Mein Lied ſoll nun die Welt, die dich verkennet, 


en was du bil. 


Nenn — der Menſch, weil du im goth und 
Schlamme 

Herumwuͤhlſt, garſtig nennt, 
So frag' ihn: ob er denn von ſeinem Stamme 

Den Urſtoff nicht mehr kennt? 





Dir dankt —* man das Sprichwort recht au deuten) 
Selbſt Pallas ihr! Latein: *) ist 
Drum huͤllte fi die Weisheit aller u 
Stets in dein Leder ein. - 


Das Menſchenvolk m. dich raten) su 
Der weile Epikur i% 

Verſpricht ung ia das hoͤchſte Gluͤck des gehene, 
Kenn wir dir gleichen, nur. ** ne 


‚Der folge Menſch in ſeinem vohetannmnm we 
Vergaß fhon ganz und'gar - 
Der Eichelkoſt, die unter einem Baume 
Dein und fein Futter wat. ı 5 


Ja/ die —S waͤre ganz — 
Die dich zu uns geſellt, * 
Haͤtt' nicht ein großer Heil'ger mit ih Wunden 

Sie wieder hereſtellt. | 





*%) Sus Minervam. 


**) Epicuri de grege porcus, 


Bi 
Und haͤlt dich gleich das Volt, das durch fein Stinken 
Berühmt ift, nicht fuͤr rein, 
So weiht man doch um Oſtern deine Schinken 
Fuͤr Chriſtenmaͤgen Aa 


— 


Und find gleich, deine groben Borften nimmer ©. 
Bon Shmug und Koth befreyt, © 
So danken wir doch diefen Borften immer, 
AU unſre Reinlichkeit. 


Dein koͤſtlich Fleiſch nimmt ohne viel Beſchwerde 

Beym fhleht’ften Futter zu: 7 Wo: 
Der Menſch verſchlingt den —— der ame; 
Und nüßt er fo, wie. du? 


Sogar; dein. Sped kann uns in manchem Stuͤcke 

Von großem Nutzen ſeyn: | 

O wuͤrde doch fo mancher, der vom Glide: ©; 
Sich maften läßt — ein Schwein! 





Re 985 


Lob des Hahns. 


Verleihe mit nun auf, du aller Hühner 
Erlauchter Großfultan, 

Ein gütig Ohr, und höre deinen Diener 
Sn hohen) Onaden an! 


In deinen ſtarken ungeſchwaͤchten Lenden 
Zeigt noch die Mannheit ſich, 
Die, ach, entnervt von buhleriſchen Haͤnden, 
Von Herrmanns Enkeln wich. 


Drum ſieht auch manches Weibchen, deſſen Gatte 
Im Bett nur ſchlafen kann, 
Der ſtolzen Henne Gluͤck auf ihrer Latte 
Mit neid'ſchen Augen an. 
N 


"4 


‚Selbft die Natur hat fchon di, mie ich glaube, 


Zum Nitter auserkohr'n; 
Sie gab dir einen Kamm als Bödelhaube, 
| Und Federbuſch und Sporn. 


Du Eündigft Muth und echte NR 
In jeder Miene an, 


Dein Gang ift ſtolz, und jeder Jeinet Schritte ER 


DBerrath den braven Mann. | N 


⸗ 


Du ſcheuſt, wenn du ergrimmſt, im Duelliren 


Nicht Wunden und nicht Blut: 
Ganz Engelland bewundert in Turnieren 
Noch immer deinen Mith. 


Allein die großen Herr'n der Schöpfung ſchaͤnmen 
Ob deiner Mannheit ſich; | 

Sie fuhen dir den Ritterſchmuck zunehmen, 
Und degradiren did; 


Damit du ſo, wie fie, dich auf. der Bühne , 
Der Welt nur mäften läßt, 

Und fo, wie fie, früh hinter der Gardine 
Saftratenartig kraͤhſt. 


27. 
. Drum denfet, hört er dich den Tag verkünden, 
Set mander Ehemann, N 
Wie Petrus einft, an feine Sugendfünden, 
Und ſeufzt: Wär’ ich ein Hahn ! 
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Dove an den Leibfiupl. 


* 


Du kleiner Sitz, von deſſen eignem Namen 
Man mit Reſpekt nur ſpricht, 

Den taͤglich doch die eckelſte der Damen 
Beſieht und fuͤhlt und riecht. 


Du biſt der groͤßte aller Opferherde, 
Auf deinem Altar nur 

Zollt täglid der galantre Theil der Erde 
Sein Opfer der Natur. 


Du biſt der Goͤtze, der ſelbſt Majeſtaͤten 
Ihr Hinterhaupt entbloͤßt, | 

Der Freund, vor dem fogat ſich ohn' Erroͤthen 
Die Nonne ſehen laͤßt. 
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Erhaben fest, wie auf den Sitz der Goͤtter, 

Der -Weife fih auf dich | 
Sieht ſtolz herab, und laͤßt das Donnertwette 
Laut krachen unter ſich. 


Du biſt das wahre Ebenbild der Thronen 
Auf diefem Erdrevierz FR 
Denn immer jist von vielen Millionen 


Ein Einziger auf dir. 


Du biſt's allein, den Prunk und Ekifette 
Selbſt mehr als Thronen ziert, 

Denn fag’, bey welhem Thron wird fo zur — 
Als wie bey dir, hofirt? 


Worin jedoch aus allen Sorgeftühlen 
Kein einziger dir gleicht, | 

Iſt dies: auf Thronen fit man oft fih Schwühlen, 
Auf die ſitzt man fich leicht. 


Du beutſt ald Freund den Menſchen hier auf Erden 
Gefaͤllig deinen Schoos, 

Und macheſt von den druͤckendſten Beſchwerden 
Der Menſchlichkeit ſie los. 


go. Na | 
Zu die wallfahtten groß? und Eleine Geifter, 
Wenn fie die Milzſucht quält, 
Du nimmt von ihnen weg den GSeelenkleifter, 
Der fie umnebelt hält. 


Man ficht dich täglich viele Wunder wirken, 
Du bift der Ort, wohin i 
(Sp wie nad Mekka die bedrängten zirten) 

Die armen Kranken ziehn. 


Du bift der Heilthumſtuhl, an dem det Krante 
Nie fruchtlos Opfer zollt, Ä 

Weil er dafür gewiß mit vegem Dante 
Sich die Genefung hohlt. | 


Du bift der Chef, für den auf feinem Gtuhle 
So mancher H** ſchwitzt, 
Der Gott, fuͤr den ſo manche Federſpule 
Des Autors ab ſich nuͤtzt; | 


Der Richterfiuhl, wo über die Gehirne 
Man ſtreng Gerichte haͤlt, 

Der Schlund, worein, gebrandmarkt an der Etitne, 
So manches Wiſchchen faͤllt. 


ur,“ — 


Drum, daß du mich dereinſt nicht auch als Richter 
Verſchlingſt mit Haut und Haar, 

So bring' ich dir, du Erbfeind aller Dichter, 
Dies Lied zum Opfer dar. 


ee: 
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Aloy’s Blumauer. 


Mit König, Saͤchſ. Privilegiv, 
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Gebet.eines Freymaurers. 
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O du, deſſen Weisheit dieſen weiten 
Weltenkreis aus Nichts hervorgebradt, 

Deſſen Stärke ihn für Ewigkeiten 
Deſſen Liebe ihn fo ſchoͤn gemacht! 


Du, den aller Erdenvoͤlker Zungen 
Tauſendfach verſchieden ſtets genannt, 
Den jedoch bey ſeinen Huldigungen 

Nie ein Volk auf Erden ganz verkannt! 


2 


— — 


—— 


Weſen, das nicht Zeit noch Raum umſchraͤnken, 
Das nie enden wird und nie begann, 
Das ich nicht In feiner Größe denken, 

Nur in feiner Güte lieben kann! 


Welchen Namen fol ein Menfd dir geben, 
Der dich nicht begreifer — ahndet nur? 

Urkraft, Schöpfer, oder Geift und Leben, 
Dder Eins und Alles der Natur? 


Doch wie fol ein Wort dich fa ſen Finnen, ? 

Den kein menſchlicher Gedanke mißt! 

Kein Geſchoͤpf auf Erden kann dich nennen, 
Du nur weißt allein es — wer du biſt. 


Viele zwar der bloͤden Menſchen dachten 

Dich in deiner Herrlichkeit zu ſehn, 

Wenn fie dich zw ihres Gleichen machten, 
Oder ſich duch. dich vergoͤtterten. ET CH 


Angethan mit ipren eignen Schwaͤchen, 
Sehn ſie dich in ihrem ſtolzen Wahn 

Bloß bereuen, zürnen, ſtrafen, raͤchen, 
Und ſehn nichts an dir, als den Tyrann; 
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Glauben, dag du all die Millionen» © 
Welten, nur ſie zu zertruͤmmern, ſchufſt, 

Und noch taͤglich ganze Nationen 4 
Bloß zur ew'gen Qual in's Daſeyn rufſt; 


Setzen durch ein ewiges Erbitten 
Dich mit der Natur in Widerſpruch, si 
Hören deinen Zorn im Erderſchuͤttern⸗ [3152 Gin 
Und in Donnerwettern deinen Fluch 


Ja fie glauben, daß du nur zur Sunde vv 
Deines Menfchen Herz fo weich gemacht, 
Und, damit er nie die Wahrheit finde, 

Den Berftand: fo Hell ihm angefacht; 


Wähnen, daß du bloß des Widerſtrebens 
Wegen zum Genuß den Menſchen rufſt, 

Und die Roſen auf der Bahn des Lebens 
Nur der ſpitzen Dornen wegen ſchufſt. 


Welch ein Bild! — verzeih, was ic empfinde; 
(Denn Fein Zug von diefem Bild iſt dein) 

So ein Gott, und wenn es bey mir ſtuͤnde, 
Möcht’ ich felbft als dein Gefhopf nicht Teyn. 
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Doch noch andre, die ſich nicht — un 
Dich, wie die, zu ſich herabzuziehn, 

Glauben dann, Dich durch und durch zu ſchauen, 
Wenn ſie ſich zu dir hinauf hemuͤhn; 


—— 


Ringen aͤngſtlich von der ſchweren Buͤrde 44 
Dieſer Menſchlichkeit ſich zu befreyn, 

Und vergeſſen, daß die hoͤchſte Wuͤnde 
Eines Menſchen ſey — ein Menſch zu ſeyn. 


Blind für dag, was ihnen in der Nähe... 
Die Natur in tauſend Wundern zeigt, In 
\ Richten fie. den Blick nach einer Höhe, sad „cut 


Welche nie ein Menfchenaug’ erreicht. 


Gleich den Rieſen, waͤhnen fie vermeſſen Nil 
Schon dir nah, mit dir vertraut zu ſeyn, 
Wolfen ſich mit deine! Größe meſſen, 

Ach! und ſind — für dieſe Welt zu klein; £ 


Nennen hierauf Erden leben — ſchlafen, 
Und den Körper ihrer Seele Grab, 

Und vergeflen,. daß, der fie gefhaffen, 
Ihnen auch zur Arbeit — Haͤnde gab; 


4 
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Bi 7 
- Streben beine Plane zu durchſpaͤhen, 
Und zu ſehn dein goͤttlich Angeſicht, 


Ach, und kennen ſich, und uͤberſehen 
Selbſt die Spanne ihres Lebens nicht. 


Drum, o Gott, bewahre vor dem Wahne 
Mich, der frol; ſich Dis zu dir erhebt, 
Lehre mic), wie man nad deinem Pane 
Hier in dieſem Erdenthale lebt. 


u Nie, o Herr, wird fih mein Geiſt betruͤben, 
Wenn er dir and) nie in's Antlitz ſchaut; 
„Aber immer werd’ ich jenen lieben, 
Der mir diefe ſchoͤne Welt gebaut, | J 
Stolz, o Herr, hat manchen meiner Bruͤder 
Hin nach hoͤhern Gegenden gekoͤrnt, 
Und der ſchoͤnſten Menſchenkette Glieder 
‚Bon dem Pfade der Natur entfernt. 
Diele wagten’8, Werfen zu bezwingen, 
Die ihr bloͤdes Auge gar nicht kennt, 
Und die weite Kluft zu uͤberſpringen, 
Die den Meuſchen von den Geiſtern trennt, 
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\ \ ' 
5 laß nie den Standort mic vergeffen, «= 
N | Wo du mic) als Menſchen ftellteft hin, 
Und laß nie-mit einer Welt mich meſſen, 
Deren Glied ih nicht geworden bin. 


Denn wie kann ich glauben, Herr! mit wäre 
Eine Welt von Geiftern unterthan,. 

Da ich kaum den meinen in die Sphäre  . 
Meiner Lebenspfichten bannen Faun?, - 


Laß auch nie als dein Gefhöpf mich wähnen, 
Als befaß” ich deine Schöpfungskraft, : ı 
Die aus Erde, Bley und Eifenfpänen 
Nach Belieben Klumpen Golds ſich ſchafft. 


O es gaͤbe Gold genug hienieden, 
Alle Menſchen zu befriedigen, 
Laͤge nicht, was Tauſenden beſchieden, 
Oft im Kaſten eines Einzigen. 


Tauſend Arme darben für den Reichen, 
Tauſend hungern, daß ſich Einer naͤhrt, 
Uns das all Bi urch Wohlthun auszugleichen, 
Diefe Kunſt iſt eines Maurers werth. 
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Aber, Here, wenn unfer Band dem Stempel 
Allgemeinen Wohlthung je verliert, 

Wenn ein Vatikan aus unferm Tempel, 
Und aus unſerm Schmud ein Moͤuchskleid wird; 


Wenn wir jemals einen Stein behauen, 
Den nur Eigennuß zufammenhält, 
Wenn auf das Gebäude, das wir bauen, 

Auch, nur eine Menfhenthräne fallt; 


O fo hemme unfern Bau, verbreite 

Schnell Verwirrung über unfern Sinn, 
Laß ung unbelohnt, beſchaͤmt noch heute 
Weg vom. Baue diefes Babels ziehn! 


Aber wenn wir nur auf deiner Güte 
Weiſen Plan bey unfrer Arbeit fhaun, 
Wenn wir jedem Müden eine Hütte 
Und der Tugend eine Freyſtatt baun; 


Wenn wie uns beſtreben hier auf Erden, 
Daß der Weg durch's Leben ebener, 

Minder muͤhſam feine Pfade werden, e 
Und der fhroffen Steine weniger; 


. IO 


Wenn wir nur der Menfhheit Wohl zu gruͤnden 
Uns bemühn nach deinem weifen Plan, 


| Ind den Lohn dafür nur darinn finden, 


2 wie Gutes in der Welt: — 


O, fo gieb, Allvater, unferm Hunde, Be 
Gieb ihm Wachsthum, Segen und Gedeihn, 

Laß uns hier auf dieſem Erdenrunde 
Stets die Engel deiner Menſchheit ſeyn 
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Un Die WIE Scheer 
* Tine 0 RT j 


nf ü sy — RR x PH Er BERN” 
12 * > Da * “ Be ich 


Holde Himmelstochter, deren Klarhelit 
Jeden Geiſt ‚der frey tft; an ſich zieht, 

Allgetreue Fuͤhrerinn jur Wahrheit, u: I 
Die den Sterblichen bald aͤfft, bald füeht 


Licht, von deſſen Strahl die Seele lebet, 
Sonne der geſammten Geiſterwelt, 

— Dir, zu der der Adler in ung jtrebet,, 

Den’ die Hülle noch gefangen halt! 


Du, die man ſeit Menſchenangedenken 

Als ein Weib im Ritterſchmuck verehrt, 
Das mit maͤnnlichfeſtem Ernſt uns — denken, 
Und mit Weibesinbrunſt — lieben lehrt! 
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Deren Schild die Schlangenbrut gedaͤmpfet, 
Die der ſchwache Menſch im Buſen naͤhrt, 
Deren Lanze gegen Drachen kaͤmpfet, 
Die der bloͤde Geiſt auf Knieen ehrt! 


Deren Aug', an Sonnenglanz gewoͤhnet, 
Nie vor einem Strahl der Wahrheit bricht, 
Und dem Geiſt, der zu erblinden waͤhnet, 
Winkt: Blid auf, die Wahrheit blendet wicht! 


Did, o Goͤttinn! die wir Weisheit nennen, 
Sucht ſich unfer rege Geiſt zur Braut; 
Aber wird er dich erreichen koͤnnen, 
Dich, vor deren Hoͤh' dem Blicke graut? 


In dem Dunkel diefes Erdenlebens 
Rangen viele fhon nach Deinem Licht, 
‚Aber ach! fie mühten fich vergebens, 
Denn, wo fie dich fichten, warſt du nächte 


Mir dir prangten Griechenlands Eophiften, 
Glaubten fich bereits auf deiner Spur; 
Aber ihre Kunft war Ueberliſten, 
Wo du leuchteſt, blendeten fie nur. 
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Um den Geift an deinem Blick zu fonnen,. 
Sperrte Divgen ing Faß ſich ein; 

Doch die Weisheit wohnet nicht in Tonnen, 
Denn der. Weife lebt nicht fih allein. 


Andre ſuchten dich in heißen Wuͤſten, 
Streiften da den Menſchen von ſich ab, 

Harrten, wachten, faſteten und buͤßten, 
Und bereiteten dem Geiſt ſein Grab. 


Doch du wohnteſt nicht in einem Lande, 
Wo der Geiſt mit Hirngeſpinnſten focht, 
Und bliebſt fern von einer traͤgen Bande, 
Die der Menſchheit nichts — als Koͤrbe flocht. 


Andre ſuchten dich im Land der Sterne, 
Singen über - Wolfen hoch einher, * 

Und vergaßen in ertraͤumter Ferne 
Sich und andre Menſchen um ſich hete 2; 


Diele wahnten in der Hieroglyphen 
Kärhfelhafte Nacht dich eingehuͤllt; 

Doch fie irrten, denn vergebene ariffen 
Sie im Finftern nad der Sonne Bild, 
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Wir andy Göttin, ſtreben die entgegen, 
Wir auch folgen deiner Fichten Spur, 1 
Aber nicht auf allen diefen Wegen, 
Auf dem offnen Pfade der Natur. 


Be 


Hör’ und, Goͤttinn, wenn wir hier auf Erden '" 


Auf gu die um Gelbfterfenntniß flehn 
Laß es Tag in unſerm Innern werden, 
Daß wir alle unſre Flecken ſeh sul 


Laß der Menſchen Herz ſich uns entfalten, 


Schüß’ es vor Betrug und Heucheley, 


Daß der Menfh in allen den Geftalten, - } da 


Die Natur ihm gab, uns heilig fey! 


Laß ung nie der Dummheit Tempel bauen, 
Lehre der Gewalt ung widerftehn, 


Laß den Heuchler durch und durch ung fhauen, 


Und der Bosheit Schlangengans uns ſehn! 


eh ung hier, in einen Bund Vereinen . 


Helfen, 'wo der Menfh den Menſchen zer 


Laß ung hören, wo die Unſchuld weinet, 
Und die Schwäche über Staͤrke Hagt! 
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Laß, o Taf der wacchtent Wohl uns gruͤnden, 

Sie verehren in dem kleinſten Glied, 

Und den Friedengzweig um's Haupt ihr winden, 
Der in deinen Händen nie verbluͤht. 


Rd 





Auf die 
Einweihung des neuen Tempels 
der | 
Loge zur wahren Eintradt, 


Den ten Februar 1733. 





Wie bauſt du mir, frug einft von ihren Sinnen 
Die Unerreichlichfte im ange der Göttinnen, 
Die Wahrheit, einen Mann, der ihr | 
Der Baukunſt Meifter fhien, wie bauft du mir 
Ein meiner würdig Haus, wo ich zuweilen 

Mic niederlaffen Fann, um, ungefehn 


Dem Maulwurfsaugꝰ der Sterhlihen, 

Im Kreife meiner Freunde zu verweilen? — 

Der weiſe Architekt ſchwieg eine Weile, — dann 

Begann er ſo: Des hoͤchſten Berges Spitze, 

Die keines Menſchen Aug’ erreichen kann, 

Waͤhl' ich 0 Goͤttinn, dir zu deinem Sitze. 

Hier in den hoͤchſten Regionen 

Der Erdenluft, wo ich des Erdballs — 

Weit ausgebreitet unter mir, 

Mit einem Blicke uͤberſehe, 

Dem Quell des Lichts, der Sonn', und ei 

Erhab’ne Goͤttinn „in der Naͤhe, 

In einer Ferne, die kein Menſchenlaut 

Erreicht, in einer Hoͤh', wovor dem Blicke 

B—tin  nadsin graut, | 

Da, Goͤttinn, will ih mit Vertrauen 

Auf meine Kunft dir einen Tempel bauen. 

Da follft du einen’ Platz von Saͤulen bloß 

Umfchloffen, einfach, aber groß — ⸗ 

So wie du felbft — zum Aufenthalte haben, 

Sn diefe Säulen will ih: daitı. | 

Der aͤlt'ſten Weisheit Ueberbleibſel graben, 

Sn Bildern, die nur der entziffern Tann, 
B 


Dem du's vergoͤnnſt. Den Tempel, felbesmüflen 
Nicht Dad noch. Seitenwand umſchlieſſen 7 
Kein! himmelan und ſeitwaͤrts Wa 
Sn die: Unendlichkeit dem Blick die Ausfi it: 
frey! — 
Kein Sterbucher eine um — auszu⸗ 
ſpaͤhen, 
Die ſteile Felſenwand; nur in Bahn. © 
Führt die Berufenen zum Heiligthum hinan. 
Und da, wo nur allein des Tempels Höhen 
Zugangbar find, bauꝰ ich ein feſtes Thoor nm 
Dem Haufen der Profanen ver. 
Hier Toll e8 nie Unwuͤrdigen gelingen, 2 1, a 
In dieſes Heiligthum ſich einzudringen. 
Doch weil kein Schloß hienieden unzerfpreng- 


BIN! — bar iſt, 
Und weil ich leider ſehen mußte —* 
Wie ſchlau ſchon oft die Hand der Liſt N 
Ara. ftärkften Riegel wegzuſchieben Baht P 
O Goͤttinn, Te; erlaube min 


Daß ich an deines Tempels —— — Er Er 
Zween unbeftechlide, bewährte re —* 
Die Weisheit und die Staͤrke ſtell ich hier 





aD. 

Zu Wäctern age Die eine fol mit ſcharfem 
Blicke 

Das Innerſte des Suchenden durchſpaͤhn, 

Ihn waͤgen, und ob er auch deiner werth iſt, 

ſehn, 

Und er’s nicht, fo. weit die andre ihn zu⸗ 
ruͤcke. 

Ja, waͤr' er eines Fuͤrſten Sohn, 

Und faͤnd' er ſich an ſeinem Pruͤfungstage — 

Nur um ein Gran zu leicht auf deiner Wage, 

So muß er fort von deinem Thron! 

Und daß wir ſtets getreu der weiſen Strenge 


bleiben, 
Will ich mit Flammenſchrift an deine Pforten 
A ö foreiben; 


Hinweg, Unwärdige! D daß doch alle, die 
Du deine Freunde nennft, mit Flammenzünen 
Sm Herzen diefen Sprud tief eingegraben trügen! 
So ſprach der Architekt. — Und: fieh! \ 
Die Söttinn lächelte mit innigem Vergnügen 
Ihm Beyfal zu — Da ging er und be: 
gann 

Des Tempels Bau nad) feinem weifen Plan; u 
B 2 


— 


1 
J 


20 


And als er fertig war, Tief fih die Goͤttinn 
2 — nieder, 
Verſammelte die ihr getreuen Brüder 

In ihrem Heiligthum, und hieß fie dann 

Den neuen Bau, zum ewigen Gedeihen, | 

Der Wahrheit und der Eintracht weihen. 





Joſeph der Zweyte. 


Vorgeleſen bey deſſen Namensfeyer, 1783. 


Joſeph baut, und ſeinen Tempel gruͤndet 
Hohe. Weisheit; Schoͤnheit ſchmuͤcket ihn; 
Stärke, die mit beyden fid verbindet, 
Giebt ihm Dauer, und vollendet ihn. 
Weisheit war es, die einft wie der helfe 
‚ Thau des. Himmeld auf Ihn niederfanf, 
Weisheit war?s, aus deren- reiner Quelle 
Er mit nie geflilltem Durſte trank, 


Sie nur war es, die nach fernen Zonen: 
Seines Geiſtes Forſcherblicke 308, 

Cie, anf deren Schal’ Er Nationen. 
Gegen Nationen maß und wog, 
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Dort erweiterten die fharfen Bidet * 
Seines Geiſtes ſich an ihrer Hand, 

Eines Geiſt's, der nun mit Einem Blicke 
Eine ganze Voͤlkerwelt umſpannt. 


Dort arbeitete ſein Blick zur Klarheit 
Eigener Befhauung ſich hinan, 

| Eicher, das ihn nun nit mehr der Wahrheit 
Ingeborgter Schimmer täufhen Fanı. . 


Weisheit und mit ihr Erfahrung liehen 
Ihm die Schäge zu dem großen Pan, 
Größer, als der Herrfchertheorieen 
Schönfte jemals einen geben kann. 


Weisheit war’s, die Ihn zum Menſchenſchäten 
Nicht zum Seelenſchaͤtzer werden ließ, 

Und den guten Menſchen auch im Ketzer 
Oder Juden gleich willkommen bieß. — 


Sie zerbrach die ſchwere Sklavenkette, 

Die an's Joch den armen Sandmann ſchloß, 
Deſſen Schweiß einſt anf die Pfluͤgerſtaͤte 

Nicht für ihn und feine Kinder loß. 
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Sie nur raͤumte willig dem Verſtande 
Seine Freyheitsrechte wieder ein, 
Und gebot ihm, ferner ohne Bande, ! — 

Nur der Wahrbeit-unterthan zu ſeyn. 


Sie nur war's, die Kirch' und Staat gefchieden, 
Wie man’ Geift und Körper fcheiden kann, 

Sie wies Fürften ihten Platz hienieden, 
Und dem Papft in höhern Sphaͤren an. 


Sie verbannte Klofter aus den Staaten, 
Bo man nur mit Beten Brod erwarb,‘ 
Wo mit jedem neuen Kandidaten | 
Für den Staat ein junger Bürger ftarb. 


Sie verbot dem blinden Aberglauben = 
Mädchen mit Gelübden einzuweipn, - 

Die den Bürgern ihre Bräute tanben,  "" 
Und die Menfchheit mit fich ſelbſt entzweyn. 


Doc der Weisheit folgte Schönheit: beyde 
Hatten ſich in Joſephs Geift vermählt, 
Und gebahten laute Voͤlkerfreude, 

Alls fie ſich vereinigten, zur Welt. 
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Ebenmaaß wird mit Geſchmack ſich gatten 

Wenn ſein Geiſt nach aͤußrer Schoͤnheit ſtrebt, 

Ohne dieſe Prunkſucht zu verrathen.. 
Die den Blick mehr niederdruͤckt als hebt: > 


Alle feine Gärten und Gebäude, om 99 
Einfach, aber groß: wie Die Natur, sie 


Schuf nicht Pracht, nur Nutzen oder Freude, 
Denn er baut für feine Volker nur. ⸗ 


Aber das, was Jofephs großen Tempel Tate 
Der Vollendung noch’weit:näher-tüdk; «u: 
Iſt die Stärke, die Darauf den Stempel. «7 

Einer ewigfeſten Daner druͤckt 


Nicht die Staͤrke, welche Millionen‘ u... 
Menſchen in dem Todesſolde zählt... m 

Und das Wohl von ganzen Nationen... 27 
OR auf ihres. Schwertes Spitze fees fi 


Die mit, Wuth von einem Pol zum a 
Menſchen würgt, um fie dem Ruhm zu weithin: 

Diefe hätt” er ja mit Alexandern, ei 
Und der Menſchheit Geißeln a ie 
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Jene Stärke, die nur da ſich findet, ,/, 
Wo den Bau ein weifer Mann regiert, 

Mo fich alles veihet und verbindet, 
Und ein Theil des andern Stüße wird; 


- Die das Wohl beglücter Nationen 
Auf die weiſeſten Gefetze baut, 
Und dem Wechſel kommender Aeonen 
Kühn und feften Blicks entgegen ſchaut; 


Dieſe Staͤrke — die das Gepraͤge 
Jenes großen, feſten Geiſtes traͤgt, 

Den auf ſeinem ſchoͤnen Herrſcherwege Yan 
I Macht der, Ran anmaee — 9 


BR ar TARA — Banaifaih 


: Diele fetne. ——— Störte,. 4 Hits 
Die ſich aufſchwingt uͤber Raum und Seit, * 
Dieſe ſchreibt dem großen Schoͤpfungswerke — 
Joſephs an die Stirn': — uUnſterblichkeit! 

a 


in oe % 4 . 
— — — — 


| a den Hoch. Großm. von Br 


Als die Q gut w. €. deffen Sebuttöfeit den 26fen 
December 1734 feyerte. | 


In jener alten golden Kitterzeit, 

Wo jede That der Edeln lauterg Gold, 
Gediegen jedes Wort, und wie im Feu'r 
Gepruͤft der Ritter Brudertreue war, 

Da lebt? ein edler Ritter, groß an Geiſt, 
Doch größer noch an Herz; fein Wandel war 
Gerade wie fein Speer, und feine Redlichkeit 
So feſt und undurchdringlich wie ſein Schild. 
Der Ritter ohne Tadel war und hieß 

Er uͤberall, und dieſer Name galt 

Ihm mehr, als der, den de von Ahnen fchwer, 
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Sein Vater hinterließ. Wohin er zog 

Da ſchwand des Armen Koth, da wandelte 
Sich der gedrüctten Unſchuld Thraneunblic rg 
In Laͤcheln um, ‘und wo er wegzog ſcholl 
Der Wittwen und der Waifen Daut ihm ma 
Nie fah man alle Kiktertugenden ANA 
In einem fhönetn Bund, Ad. mr ee" 5 
Det zweifelt’, ob der Nitterorden ihn 

Mehr ehre, ober er die Ritterſchaft 

Der Name dieſes Ritters ‘ob er gleich 

Das, was er Gutes that, fo wenig als 

"Die Ruͤſtung, die er tung,‘ in’s Auge ſchimmern lieh, 
Berbreitete fich bald von Oſt bie Wert, 

Und zog der Edlen und der Großen viel, 

Aus allen Landen hei zu diefem Mann, 

Um unter ihm zu lernen Ritterdienft, 

Zu üben jede ſchwere Ritterpflicht, 

Und faͤnd' er fie bewährt — von feiner Hand 
Den Ritterſchlag zum Lohne zu empfahn. 

Der Ritterzug war einer Wallfahrt gleich; 
Man wallte hin um ſeinen Ritterſchlag | 

Wie in’g gelobte Land, und mancher Türk, 
Der um zwölf Stufen — freylich nur von Holz — 
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Sonft höher, war als andre —— * 

Der kniete willig vor den Ritter hin, 

Und fuͤhlt' es in dem Augenblicke tief... | 

Daß, trotz dem Sußgeftel von Hol, der Mann, 
Vor, dem, ex, auf, Den. Knieen lag, um mehr 

Als einen Kopf doc groͤßer ſey als er. 

So fammelten, der,edlen Hütter viel, .., 

Sid um ihn her, ein auserleſner Kreis 6* 
Von edlen Kaͤmpfern fuͤr der Menſchheit oh, 
Groß an ſich ſelbſt, doch groͤßer noch durch ihn: 
Und fo entſtand der ſchoͤnſte Ritterbund 
So ſchoͤn als Artus ſelber Feinen. fah,, 2. 

Ein Bund, um den ihr unaufloͤsbar Band | 
Die Liebe. f&lang, ‚nicht lösbar felbft dem. Tod. 
Denn als der edle große Ritter eiſt 
Im letzten Kampfe fuͤr ſein Vaterland 

Zwar ſiegte, abet, auf dem Kampfplatz blieb, 
Und dann der Feind im Fliehen noch des — 
Des Ritters, den auch er in Ehren hielt, wi 
Als eines Kleinods ſich bemaͤchtigte, | 
Da gingen feine Baffenbrüder all ar 

zum Feind ‚hinüber als Gefangene, . 

Und Böften mit, des ‚Lebens Freyheit au, 


> 


\ 
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Den Leichnam ihres todfen Fuͤhrers aus. — 
So lebtꝰ und handelte der große Mann?’ 
So liebten feine Waffenbruͤder ihr. 

Lang fegnete die Nachwelt noch den Bund 
Der Edeln, den er ſchuf, und wer noch ik 
Sich einen aͤchten Ritter denkt ‘— denkt ihn. * 


Seht, Brüder! hier das Bild von unſerm Bund, 
Er, der die meiſten hier in unſerm Kreis 
Zu Rittern ſchlug, er iſt uns allen das, 
Was Bayard feinen Rittern war, und mehr. 
Er iſt's, nach deſſen Beyſpiel jeglicher 
Aus uns die Wahrheit, die allein der Weiſe liebt, 
Zur Dame feines Herzens ſich erkohr, 
An deſſen Hand wir manches Abenthen’r 
Mit Ungehenern mander Art beſtehn. 
Er iſt's, der ung die böfen Drachen all, 
Die an dem Thor der eingeferferten 
Und feſtverſchloßnen Wahrheit Feuer ſpey'n, 
Bezwingen, und die Schöne, die zum Raub 
Des Stärkern ward, ihm abzukaͤmpfen lehrt. 
Er iſt's, durch den der Rieſe Vorurtheil — 
Und kaͤm' er auch im aͤltſten Ritterſchmuck 
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Auf uns herangerannt — nicht ſchreckt; denn er, 
Er lehrte ung, wie man in Schimpf und Ernſt 
Mit Ehren für die Wahrheit Lanzen bricht. 

Er is. der uns zum Dienſt der Menſchheit nur 
zu Rittern flug, doch nicht zu ſwenden F 

Die Donquichotiſch auf gerathewohl 

Nach Abentheuern ziehn, und an Seſpemen bald 
Zu Rittern werden, bald am goldnen Vließ. 


Drum auf, ihr Bruͤder! ſegnet dankbarlich 
Mit mir dem Tag, der dieſen ſeltnen Mann 
Der Welt, der Menſchheit dieſen warmen Freund, 
Und uns den theuern, großen Meiſter gab! | 
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Empfind Busen, 


als 


der 
— ooge einverleibt ward, A 
PR}: 33 3 Mina IBIpTI3U (mals 


Vorgeleſen am’ 6ten Surias'r7ga, nÜ 


Bu in, —— aͤchten Maurer 
nd fennen, 
Hoͤret u er. ſpricht, rund ſehet, wie er baut; 
Wahrheit wird er ſeine Schweſter nennen, 

Und die Menſchenliebe ſeine Braut. 
Vor die Wahrheit hin wird er ſich ſtellen 
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‚Mit dem Schilde der Entſchloſſenhei / 
Aberglaube, Dummheit, Lift und Neid 

Mögen fih daran ihr Haupt zerfchellen, 

Doch fein Fuß weicht nicht ein Harchen breit, 
Laut auf, Brüder, wird er rufen | 

Für die Menſchheit, laut bis hin zum Thron, 
Und verhallt fein Wort gleich an des Thrones 

Stufen, 

Nein, er ſchweigt nicht, er verdoppelt ſeinen 
on, 

Den Belohner und den Kader 

Lehrt er, wie Den Bürger, feine Pflicht, 

Doc vergißt er felbft in dem Verbrecher, 

-Den die Strafe trifft —ı den Menſchen nicht! | 
Borurtheile ſucht er zu zerfttenen, 

Bricht der Wahrheit ebne Bahn, 

Laͤchelt, wenn der Sinfterniffe Kinder ſchreyen, 

Und‘: ww ſchimpfend — doch dem Lichto 7 

nah'n. — 

Dieſen one der Menfchlickeit und Wahrheit 

Kämpfte der, der nun für ung auch ei un 

Und bis zu des ew’gen Lichtes Klarheit | 
Hand in Hand mit und zu dringen! ſtrebt. 
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Menfchenlieb’ und Wahrheit bringen 

Diefen Bruder in den Arm ung heut, 

Und der Knoten, den zwey folhe Bande fhlingen, 
Sichert uns auch finter Einigkeit. 
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Maurertugend. 


Wie heißt die Schoͤne, die man bald 
Als eine runzlichte Matrone, 

Bald ſchoͤn bekraͤnzt mit Roſen malt, 
Und bald mit einer Dornenkrone? 


X 


Sie ſelbſt bleibt immer jung und ſchoͤn, 
Wird nie dem Zahn der Zeit zur Beute, 
So fon fie Adam hat gefehn, 
& med — ſie uns noch beute. 





Ihr ganzer Reis ift bloß Natur, 
Nie darf die Kunſt ſich beygeſellen; 
Die feinſte Schminke wuͤrde nur, 
Statt zu verſchoͤnern, ſie entſtellen. 


ſett iſt der Anzug, den fie tragt, 
Doch ohne Pracht und ohne Schimmer, 
Und ihren fhönen Buſen deckt 
Ein. Straus beſcheidner Veilchen immer. 


Trotz ihrer Jugend zeigt fie nie 
Aufrichtigliebenden ſich "blöde, 

Trotz ihrer Klugheit findet ſie 
Auch keiner ihrer Freyer ſproͤde. 


Sie will von Jedermann geliebt, 
Von Jedermann geſuchet werden, 
Und jedem, der ſich ihr ergiebt, 
Iſt ſie ein Himmelreich auf Erden. 


C2 


—— 


Sie iſt nicht muͤrriſch von Natur, 
Die Sanftmuth iſt ihr angeboren: 
Sie poltert nie, ſie fluͤſtert nur 
Dem Ungetreuen in die Ohren, 


' 


Sie iſt nicht unſtaͤt, und vergißt 
Deß, der fie liebt, zu keiner Stunde,“ 
Sie führt ihn bis an’s Grab, und kuͤtt 
Den lekten Seufzet ihm vom Munde. 


A HER 
Sie ift niht eitel, ſpircht nicht viel, 

Laͤßt nur im Stillen fi umarmen, 
Und wer zur Schau fie führen wi, 

Dem winder fie ſich aus den Armen. 


Auch hegt fie Keinen Stolz, und freit 
icht nah Geburt und Ehrentitel: | 

Sie lieb: den Mann im Yurpurkleid 
Nicht mehr, als den im Bauernfittel, 
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Kein Eigenſinn lenkt ihre Wahl, 

Sie liebt den Chriſten wie den Heiden, 
Und weiß den Menfhen überall 

"Bon feiner Liverey zu ſcheiden⸗ 


Sie macht ſtets froh und nie betruͤbt, 
Drum zahlt fie auch ein Heer von Freunden: 
Sie wird in Oſt und Weſt geliebt, 
Geliebt fogar von ihren: Feinden. 


Hat wer dies Maͤdchen je gekannt, 

Sp wird er auch die Tugend Fennen! 
Dem Maurer ift fie wohl befannt, — 
Sie laͤßt von ihm fih Schwefter nennen. 





Der Hausherr und die Schwalbe. _ 


Eine Fabel. 





+ warn! 4 
- 4 Fr 


| Die Schwalbe, die beynah' in allen mildern Zonen 
Der Erde fi ihr. kleines Nefichen baut; = Ind 
Und mit den Menfchen die fie lebt, werttant, 
Sein an-den Hrten wohnt, wo Menfhen wohnen, 
Kam einſt in eines reichen Mannes Haus, > ı 
Und ſuchte fih, um Zunge 52 zu heden, 

Im Stillen ein geräumig Nischen aus. 

Allein das Haus war ſchon an allen Eden 

Bol Peter mancher Art: es niſteten 
Darinnen Raben, Elftern, Kraͤh'n, 

Die ſaͤmmtlich ihrem ſonſt großmuͤthigen 
Hausherren in den Ohren lagen, 


* k 
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. 


Die fromme Schwalbe zw veriagen: 

Bor allen that ein Dompfaff fih hervor — 

Ein Vogel, deffen Kehle zwar zum Singen 

Nichts taugt, ı doch deſto mehr zum Schlingen 

Gemacht iſt — —— dem Hausherrn laut 
‚ins Ohr? 

Es wird’ an feinem Haus Fein Stein sam andern 

3 ‚s bleiben, 
Siß et ei * merht die ——— zu ver⸗ 
| s treiben. 37 

| * ——— — die BER mußte fürt, > 

Und baute Eimmerlich bald da, bald dort 

- Nur in Verborgnen ſich ihr Neſechen für die Jungen, 

Zufrieden, wenn es ihr gelungen, 

In Sahresfrift mit eifrigem Bemuͤhn 

Ein Paar derfelben groß zu ziehn. 

Allein ihre Sammer hatte bald ein Endet 

Das Haus kam nun in andre Hände, 

Der neue Hausherr trieb die Kraͤh'n und Elſtern 

’ aus, 

Und nahm die Schwalbe. in fein Haus, 

Da baut fie nun ihr Neftchen in der Stille, 

Heckt ruhig Zungen aus die Fülle, 


. 
i Und pflegt fie alle muͤtterlich; 
Der Hausherr aber freuet ſich, 


Daß mit der Schwalbe, die er aufgenommen, 
a Segen in * —— ea, 


Wir Maurer ſind die Schwalbe, liebe Bruͤder! 
Wir fliegen nun in Joſephs großem Hau, 
Bon ihm geduldet, ruhig ein und aus. 

‚Er war’s, ‚ bey dem für ihre Glieder. 

Die Mauteren nun Schuß und Duldung fand, 
Eie lief, aus mandem Staat verbannt, 
Sich froh in feinem Reiche nieder,  \ . 

‚Und bringet Segen in fein Land. 


4I 


Der 
SEBSRBANN und der Weißsorn. 
‚ Eine Fabel aus er Bransificen, 


die bey Vonalrers ——— in der = 3 n. ©. zu 
‘Paris 2778 rn wart. 


Ein ſchoͤnbelaubter Weißdorn trokte 

Dem Feige waum, der um die Fruͤhlingszeit, 
Noch kaum belaubt, doch ſchon von Fruͤchten ſtrotzte, 
Und that mit ſeinen Bluͤthen breit. 
Wo ſind denn deine Bluͤthen? frug 
Der Weißdorn ihn — Und wo — erwiedert’ jener — 
Iſt deine Frucht? — Dagegen bin ich fchuner, 
Derfcht’ der Strauch, und das ift mir genug. 
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So laß ung denn in Frieden leben, 

Erwiederte der Feigenbaum: 

- Die hat Natur fuͤr's Auge Reiz gegeben, 
Mir gab fie Früchte für den Gum, 

Die Fabel gilt den Männern, deren Schriften 
Der Welt bald Nutzen, bald Vergnügen ſtiften: 
Der unterhält, der unterrichtet fies ,. 

Die gütige Natur, in ihren Gaben allen _ 
Gleich mütterlich, giebt dem die Gabe zu gefallen, 
Und jenem die des Unterrichts, daß nie_ a 
Ein Kind von ihr das andere beneidh —— 
Put ihrem — Sohn Voltairen — gab ſie 
beyde. | 





— 





An die Roſennaͤhterinn, 


Ehnehe an Tg. © 





x 133 


Gute Menſchen, die ſich innig Tieben,, 
Und in bruͤderlicher Eintracht uͤben, 
Senden dieſes Angedenken dir *). 
Roſen naͤhteſt du fuͤr deine Bruͤder ”*), 
Roſen geben ſie zum Dank dir wieder, 
Ehre, Maͤdchen, dieſe Dankbegier! 


Einen Hut, mit einem Kranz yon Roſen um: 
geben. 


) Roſenförmige Schleifen. 


IR 
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Willſt du, daß die Unfhuld deiner Wange 

Stets fo ſchoͤn, wie diefe Rofen, prange, 
Sp vergeffe niemals der Natur! 

Seder Neiz, der ihre Töchter ſchmuͤcket, 

Und des Mannes Auge nicht beruͤcket, 
Koͤmmt aus ihren Mutterhaͤnden nur. 


Freude huͤllet ſich in Roſeuſchimmer: 
Dieſe Freude weiche von dir nimmer, 
Kleine, holde Roſennaͤhterinn! | 
Schoͤn're Roſen noch, ale wir dir geben, 
Schlingſt du einft in deines Gatten Leben, _ 
Und’ die werden nimmermeht verblühn. 
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— — — — 





Sie — 
Am vierten Konſtitutionsfeſte der Loge zur W. E. 


1 784. 


Chor. 


J Wir feyern den Feſttag, ihr Brüder, 
Der heute zum viertenmal wieder 
An unſerem Oſten erſcheint: 
Froh ſahn wir drey Jahre ſchon ſcheiden, 
Und bieten dem vierten mit Freuden 
Die Haͤnde — als unſerem Freund. 


/ 
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Eine Stimme 
Wie ein Wandrer, der auf rauhem Stege 
Muͤhſam hin nach feiner Heimath zieht, 


Ruͤckwaͤrts blickend, die gemachten Wege 
Pruͤfend mißt, und ahnend vorwaͤrts ſieht; 


Drey Stimmen. 


Bruͤder ſeht, ſo ſehn auch wir anheut 2%, 
In die Zufunft und, Vergangenheit, _ 


Eine Stimme, 
Wie er dann nah dem noch fernen Ziele 
Heiter hinblickt, Feine Klippen ſcheut, 
Und mit felbftbelohnendem Gefühle 
Des zurüdgelegten Wegs fih freut; 


Drey Stimmen. 


Brüder, feht, fo freun auch wir anheut 
Uns der Zukunft und Vergangenheit, 
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. Eine —— 
O ſeht! es ward mit jedem Jahr 
Der Eintracht Kette laͤnger, 
Und ſchloß, ſo weit ihr Umkreis war, 
Die Herzen doch nur enger; 


Chor. 
Drum, Brüder, feht zuruͤck und freut 
Euch heute, der Vergangenheit! 


Eine Stimme. 
Seht, mande Seufzer wandelten 
Sid um in Freudentöne, 
Geftillt- ward mandes heiße Flehn, 
Und trocken manche Thrane: 


— CH L; 
Drum, Brüder, ſeht zuruͤck und freut 
Euch heute der Vergangenheit! 


Eine Stimme, 

O feht! es ward mand harter Krieg 
Gekaͤmpft für Menſchenwuͤrde: 

D 
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Schwer ward dem Laſter mancher Sieg, 
Und leicht der Tugend Buͤrde; 


"Chor. 
Drum, Brüder, feht zurüd und freue 
Euch heute der Vergangenheit! ' 


Swey Stimmen. 
Doch kehret nicht immer die Blide 
Nach allen den Schritten zurüde, 
Die ihr fhon in Weiten gethan: 


Laßt immer den Welten im Rüden," 


Und ſehet mit fröhlichen Blicken 
Zum Oſten der Zukunft hinan. 


Eine Stimme. 
Gleih der Sonne, die den Wandrer leitet, 
ueber feine Pfade Licht verbreitet, 
Und ihn ſtaͤrkt in ſeinem Pilgerlauft 
Seht, fo geht in unbewoͤlkter Klarheit 
Uns der ewighelle Leitftern Wahrheit 
An der Zukunft heiterm Often auf. 


x 





a: 





Chor. 
Bruͤder, ſonnet euer Angeſicht, 
Sonnet euern Geiſt an dieſem Licht! 


Eine Stimme. 
leich der Sonne, die mit ihren warmen, 
Weiten, ſegenvollen Liebesarmen 
Allbefruchtend eine Welt umfaͤngt: 
Seht, fo frablet fegenvol, ihr Brüder, 
Das Geftirn der Liebe auf mus nieder, 


Das jetzt über unfern Haͤuptern haͤngt. 


Shot. 


Brüder, wärmer euh an diefem Strahl, 


Und befruchter eure Herzen al! 
Eine Stimme. 
Giebt uns die Wahrheit Licht und sieht 
Die Liebe Seyen drauf, 
Sp blühet Menſchengluͤck und ſchießt 
In reiche Ernten auf. 


/ 
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Drey Stimmen. * 
Drum ſehet in die Zukunft heut; ati 
Und freuet euch der Erntezeitht 


Eine Stimme. 
Und bau'n wir ohne Zwang dies Land, ı7 ia) 
Und niht um Sklavenfold, N 
Dann wird in unſrer freyen Hand 
Sedwede Frucht zu Gold. 


Drey Stimmen. \ 
Drum jeher, in die Zukunft heut, 
Und freuet euch der goldnen Zeit! 
Eine. Stimmen 3: hi 
Und ‚ Brüder, ift bier unterm Mond | 
Yun unfer Tagwerk aus, 
O dann entläßt nicht unbelohnt 
Die Menſchheit uns nach Haus. 


Drey Stimmen. m 
Drum ſehet in die Zukunft heut, 
Und freut euch der Belohnungszeit! 
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Chor. 
O feyert den Fefttag, ihr Brüder, 
Der heute zum viertenmal wieder 
An unferem Often erfcheint! 
Froh ſahn wir drey Jahre fhon fheiden, 
Und bieten dem vierten mit Freuden 
Die Hande — als unferem Freund. 
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den 
Hohmärdigen von B*n 


gefungen bey einer Tafelloge zur w. E. 
den ıflen May 1785. 


Gine Stimme 


Freut euch heute, liebe Brüder! 
Lohn Fam auf den Mann hernieder, 
Deffen Leben Arbeit war: 
Doch bald wird, den Lohn zu fpenden, 
Arbeit feyn in deſſen Händen, 
Der allein nie gluͤcklich war. 
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Chor. * 
Gut iſt's nad der Arbeit ruhn, ..- 
Aber- beſſer wohlzuthun. 


a Zwey Stimmen. 
Gluͤck if von geringem Ppreiſe; 
Dann nur ſchaͤtzet es der Weiſe, 

Wenn es mit Verdienſt ſich paart: 
So ward er durch Gluͤck nicht groͤſſer, 
Nein, das Gluͤck war's, welches beſſer, 

Edler durch den Edlen ward. 


Chor. 
Heil dem Maͤcht'gen, deſſen Hand 
Das Verdienſt mit Gluͤck verband! 


Eine Stimme. 
In der Hand des Maͤcht'gen weilten 
Lohn und Gluͤck, und ſeht, ſie eilten 
In die Hand des Guten heut: a 
Und den Dreybund zu vollenden, 
Bringen fie in feinen Handen 
Fruͤchte der Wohlthaͤtigkeit. 


re 





cher. 
Sie, bie ſonſt getrennet waren, ° 
Gluͤck, DVerdienft und Wohlthun paaren 
Nun in einem Edlen ſich, 
Menſchheit, Menſchheit, freue N 








— 


Zum Schluſſe der Lehrlingsloge. 


—— — 


} / 


Wie pfluͤger mit Saͤen und Fäten 
Auf duͤrftigen, ſandigen Beeten 

Mit Mühe ſich Nahrung erziehn, 
So machen wir urbar, und pflegen 
Den inneren Menfhen, und Segen 
Entfproßt ihm duch unfer Bemipe: 


Im Strahle der "Weisheit gedeihen‘ 
Die lieblichſten Früchte, und ſtreuen 
Geruch auf die Menſchen umher: 
Und was wir erzielen, das ſchenken 
Wir ihnen mit Freuden und deuken: 
Genießt es — wie bauen nod- mehr. 





3 u a ER 
‚Den Eröffnung der Meiferloge. 





—— 


Gleich — Sindern weinen, 
Wir auf Sr 2 Grab. 

Kater! nur, ein Wort von dir, 

Kur ein Wort, fo leben wir,” 


Sm der Erde, tiefen Schlünden, 
Oben in der Geiſterwelt, 
Glaubten wir dies Wort zu finden, | 
Das des, Maurers Zweck enthältz -. 
Abel ach! wir fanden Dunſt, 
Statt dem Schlüffel unſrer Kunſt. 





5. 





Menſchenſegen, Seelenklarheit 

War ſonſt unſter Arbeit Lohn, 
Menſchenſegen, Licht und Wahrheit 

Sind mit dieſem Wort — entflohn; 
Unſer Bund, duch, dich verwaiſt, 
Ward ein Körper ohne El. 
Darım Inf der Brüder Sehnen 

Kun nicht laͤnger ohne Frucht 
Sieh den Koͤrper, der mit Thraͤnen 

Die verlorne: Seele ſucht. 7 
Du, der und den Körper gab, 29) 
Send’ auch deinen «Geift herab! , wen 9, nn 


— GE Pre 
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Zum Schluſſe der Meifterloge. 


Frohlocket, iht würdigen Bruͤder / 
Die himmliſche Seel iſt hernieder 
Zum irdiſchen Leibe gekehrt J 
Ein Wort, das die Himmel nicht — 
Ein Lichtſtrahl, den Sonnen erblaſſen, 
Hat neu ihn beſeelt und verklaͤrt. 


Vom Geiſte der Schoͤpfung belebet, 
Erhebt er ſich wieder, und ſtrebet 
Zu dem auf, der uͤber ihm ruht: 
Er ſpricht nun in ewiger Jugend 
Sein Werde der Weisheit und Tugend, 
Und was er ſich ſchaffet — iſt gut! 
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safelties. 


— en 


N 


Brüder, freuet euh zur Wette, 
Schlinge die große Bruderfette 
Um die Freude, eh ſie flieht; 
Eingebannt nach Zaubrerweiſe, 
Schwebt ſie dann in unſerm Kreiſe 
Rund herum von Glied zu Glied. 


Aus der Kette, die wir knuͤpfen, 
Soll die Loſe nicht entſchluͤpfen, 
Bis die Mitternacht anbricht; 
Denn, um draus ſich loszuwinden, 
Muͤßte ſie das Ende finden, 
Und das hat die Kette nicht. 
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Zafetivien, 
gefungen 
bey einer Tafelloge . w. 


den aaften May 1785. 





Eine Stimme. 
Wollt ihr euch nach Maurerweiſe, 
Bruͤder, eures Daſeyns freu'n, 
9,0 ent bey Trank und Speife 
— Maͤßig und genuͤgſam fen! 


Chor. ® 
Froͤhliche Genuͤgſamkeit 
Herrſch' an unſrer Tafel heut! 


E. 


Eine Stimme, 
Gleichheit ift der Maurer Sitte; 
\ Sie nur winft die Freude hei: 
Darum ſey in unfrer Mitte 
Keiner minder, Feiner mehr! 


Shot. 
Nicht die Stelle ehrt den Mann: 
Er iſt's, der fie ehren Fan. 


Eine Stimme. 
Wer allein fih freut, den ehret 
Der Genuß der-Sreude- nie: 
Wer fie theilet, der vermehret, 
Brüder, und veredelt fie. 
Shot. 
Wohlthun, Brüder, heißt allein 
Sich mit allen Menſchen frewn, 
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SafelDi ed, 


dem 
Hoch w. Großmeiſter von Ben 


geſungen den ıIfteen May 1785. 


Freude ſchweb' auf uns hernieder, 
Sie begleite froher Scherz; 
Denn der heut'ge Tag, ihr Bruͤder, 
Iſt ein Feſt fuͤr unſer Herz. 
Seht, mit allen ſeinen Tuͤcken 
Hat das Gluͤck uns ausgeſoͤhnt; 
Denn es hat vor unſern Blicken 
Heute das Verdienſt gekroͤnt. 





* 
Aber wißt, der edle Weiſe 

Freuet nie ſich gern allein; 

zur in ſeiner Bruͤder Kreiſe 
Will er ſeines Gluͤcks ſich freun. 

Darum laſſet dem Geſchicke, 
Bruͤder, heut uns huldigen: 

Dreymal Heil dem blinden Gluͤcke, 
Denn heut fing es an zu ſehn! 
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zum Schluffe der Tafelloge. 


Einer, 
Die Freude, Brüder, die. wir heut 
In unſern Kreis gefhloffen, | \ 
Hat über ung im Roſenkleid 
She Fülkhorn ausgegoffen, 


Alle 

Aus ihrem Becher tranken wir, 

Deß freu'n wir uns, und danken ihr. 
Für das, was wir genoflen, 


Einer, 
Doch pflegt fie mit noch beſſerm Wein 
Ihr Freudenmahl zu fließen, 
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Und ſchenkt davon nur jenen eitt, 
Die ihrer Huld genießen. 


Alle. 
Sag an, wo dieſer Trank gedeiht, 
Der Herz und Sinn noch mehr erfreut; 
Wir wollen ihn nicht miſſen. 


Eimner. 
Der Wein gedeiht nicht uͤberall, 
Die Liebe muß ihn pflegen; 
Er quillet nur in ihrem Strahl 
Dem Menſchenfreund entgegen, 


alle 
Des Wohlthuns Wanne heißt der Wein: 
Wir fhenken ihn den Armen ein 
zum Sankt Johannisſegen. 


Ketten ien, 
gefungen 


um ©t. Sohannisfefe 178% 


Wir ſingen, und ſchlingen zur Wette 
Der Eintracht unendliche Kette, 

Und feyern der Bruͤderſchaft Feſt. 
O, meſſet die Kette, ihr findet 
Kein Ende daran, ſie umwindet 

Die Erde von Oſten bis Weſt. 





lie 


Und wie an der Kette die Glieder, 
So fhlingen fh Brüder an Brüder, 
Und leben im ewigen Bund. 
° Sie Inden und fenern im Kreife, 
Und ſingen nach einerley Weiſe: 
Was ewig iſt, Bruͤder, iſt rund! 


— 


Kette wie 


Wir folgen dem ſchoͤnſten der Triebe, 
Der Menſchen mit Menſchen verband, 

Und bieten zur Kette der Liebe 
Wohlthaͤtig einander die Hand. 


Wir dienen der Liebe, ſie bindet 
Die Herzen der Maurer allein, 
Sie ſchlinget die Kette, und windet 

Uns Roſen der Freude darein. 


Drum winkt uns die Freyheit vergeben ; s 
Wir legen die Kette niht ad, R 

Sie reihet vom Oſten des Lebens 
Bis hin gegen Weſten an’s Grab, 
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geſungen 


am Geburtstage des Hochwuͤrdigen Großmei⸗ 
frsv. B*n, 


den 26ſten December 1783. 


X 


} 


ur R Brüder, und reicht euch die Handel 
Ein Raͤthſel ift Anfang und Ende 
Un unferer Kette dem Blick: 
Bon Ofen aus gehen die Glieder, 
Und Eehren im Kreife dann wieder 
- Bon Welten nah Ofen zuruͤck. 
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Doch hängen wir alle im Kreife 
An Einem, der liebend und weife 
Uns Brüder verfammelt umher! 
Und wenn wir die Kette dann ſchlingen, 
So fehn wir nah Ofen, und fingen: 
She Anfang und Ende iſt — Er! 


F 
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Kettenlied für den Safching, —* 
| BIC 
bey einer Tafer Inge; nt | m — 
den zoſten he EM ee 
N 


Laßt uns den Faſching loben, 
Und ihn lobpreiſen heut; A ? 
Wir haben viele Moben 
Von ſeiner Freundlichkeit: 
Er ſchloß heut allem Leide 
Hienieden unſer Herz, 
Und oͤffnet es der Freude 
Allein nur und dem Scherz. 


7a 


Die Weisheit Hält nicht immer 
In Kalten ihe Geſicht, 
Der Freude Nofenfhimmer- 
Entſtellt ihe Antlitz nie: 
Drum. trat an ihre Stelle 
Heut Scherz und froher Muth; 
Denn auch die Narrenſchelle 
Iſt oft zum Rachen gut. 


Es leb' in unferm Kreiſe 

Die Weisheit, welhe lacht, 

Und die des Lebens Reiſe 
Ang angenehmer macht! 

Es leben alle Brüder, 

Die Hand an Hand in Reih'n 
Auch dieſes Jahr ſich wieder, 

Wie wir, des Faſchings freu'n! 


Geſundheiten. 


— — — 
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Geſundheit aufden Kaifen 


Chor. 


Er iſt's, dem, mit Weisheit vermaͤhlet, ſchon 
fruͤhe 
Die Tochter des Himmels, die Freyheit, ent⸗ 
ea nt 


Er lebe br bimmlifhen Tochter, und ziehe 
zum Beten der danfenden Menfchheit — fie 
groß! 


Eine Stimme. 
Tyrannen ſchuͤrten feit Yeonen 
Der Zwietracht Feu'r in Werten an: 
Er zündete den Nationen 
Der Wahrheit Licht in Often an, 
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Gedruͤckt von dreymal ſchweren Kronen, 
Erſeufzte laut der Erdenball: 

Durch ihn ertoͤnt von allen Zonen 
Der Freyheit lauter Wiederhall. 


Chor. 
Er iſt's, dem, mit Weisheit vermählet, ſchon 
fruͤhe 
Die Tochter des Himmels, die Freyheit, ent: 
+ ſproß: 


Er lebe der himmliſchen Tochter, und ziehe 
Zum — dankenden Menſchheit — ſie 
groß! 








Gefundheit auf die Dbern des Ordens 


Den Edlen, die in einen Bund 
Uns all zuſammen ſchlingen, 
Laßt uns anheut aus Einem Mund 


Ein Dankesopfer bringen! 


Sie lieben keine Schmeicheley'n, 
Womit man Fuͤrſten froͤhnet: 
Sie lieben Wahrheit nur, die rein 
Aus freyem Munde toͤnet. 


Ihr Reich iſt nicht der Freyheit Grab, 
Ihr Wink kein Wink vom Throne; 
Ihr Scepter iſt der Friedensſtab, 
Und Weisheit ihre Krone. 





an) 
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Sie haben Feinen Unterthan; | 
Wir heiffen ihnen — Bruͤder: 
Und fo nennt fie der freye Mann | 
Und freye Maurer wieder, 
9 
Sie herrſchen nur durch Lieb’ und Rath: 
Ihr Glaub’ tft Feine Bibel, 
Ihr Wink kein koͤniglich Mandat, 
She Wort nicht infallibel. 


Sie lenken als der weiſere 
Und beſſ're Theil den Orden? 
Heil ung, daß fie nicht Könige 
Noch Paͤpſte find geworden! 


Sefundheit 
auf 


den Hochwuͤrdigen Großmeiſter v. Ben, 


ausgebracht 
ben einer Tafelloge z. w. ©, 


den zoften May 1785. 


Wohl und Weh Tag in der Stunde, 
Die einft unfern Bund gebar; 
Einer hier in unfrer Runde 
Mahte, daß fie glüädih warz 
Und wir Brüder freun ung a \ 
Shrer heut zum fünftenmal,- 





Det 
Muͤhſam ift des Maurers Neife, 
Wo fo mander Irrwiſch ſchleicht: 
Einer hier aus unſerm Kreiſe, 
Brüder, machte fie uns leicht: 
Und der Eine ift, o feht, 
Der voran ale Führer geht. 


Schon if’, wenn nicht bloß im Munde 
Stets der Brudername ſchwebt: 
Einer hier aus unferm Bunde 
Iſt's, der uns ing Herz ihn graͤbt: 
Diefer Eine, Brüder, if, .. „. 
Der als Vater ung umſchließt. 


echte Weisheit nur und Guͤte 
Sind der Vorrang der Natur ; vie 
Einer hier in unſrer Mitte wd 
Herrſcht durch dieſe beyden ui „nr 
Der als Bruder uns regier die 215 
Iſt's, der unſern Bund auch giekks; STE 
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Unfre Liebe, unſre Sierde, 
Unfer Vater, unfer Freund 
Iſt nur einer, der mit Würde 
Alles dies in fich vereint. 
Drum Heil dem zu jeder Zrift, 
Der uns allen alles iſt! 





Gefundheit 
auf _ 


die. beyden Ligter im Dem 


Zwo Sonnen ſind es, die wir preiſen. 
Seht, in des Tempels Heiligthum 

Drehn Bruͤder ſich in ew'gen Kreiſen 
Planetengleich um ſie herum. 


Was wir zu pflanzen uns bemuͤhten, 
Das keim' in ihrem Strahl und bluͤh! 

Ihr Glanz verguͤlde dieſe Bluͤthen, 
Und ihre Waͤrme reife ſie! 
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Gefundheit 
auf | 
die ſehr ehrw. Schwefterlogen zur gefrönten Hoff: | 


nung, zum heiligen Joſeph, zu den drey Adlern, 
zur Beſtaͤndigkeit und zur Wohlthätigkeit, 


TER 


Unter unfers Bundes Schweftern lebe 
Schwefterliebe, die Fein Unfall trennt, 

- Und der Duldung Adlerfittig,gebe 

Ihnen Schuß, der ihre Hoffnung Front! 


Joſephs Name glaͤnz' an unferm Bunde, 
Wohlthun liebe die Bertändigkeit, 

Und um die gefammte Schweiterrunde 

Schlinge ih das Band der Eintracht heut! 
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Gefundheit 
auf 


die ſehr ehrw. Brüder Stifter der Loge 
( z. w. E. 


Auf, Bruͤder, laßt uns itzt den theuern 

Urhebern unſers Bunds ein Dankesopfer feyern, 

Damit wir nicht dem Strome gleich, — 

Der klein am Quell, doch waſſerreich 

In ſeinem Laufe ward, ſich nur mit großen 
Fluͤſſen, 

Als wie mit feines Gleichen maß, 

und ſeiner Quelle ganz vergaß, — 


Von ihr zur Lehre hoͤren muͤſſen: 


87 


— 


„Du Stolzer bruͤſteſt itzo dich; 

„Allein ſag an, was waͤrſt du ohne mich? 

„Drum wiſſe: Wer vergißt, daß er einſt klein | 

„In feinem Urſprung war, verdient nicht groß zu 
ſeyn.“ 


Sefundheit auf Bruder F**r, 
ausgebracht 


bey einer Tafelloge den ı5ten Auguſt 
— 


Dem Edlen hier in unſerm Kreiſe, 

Der, wahrend wir fo manche Maurerreife 

| Auf eb’nem Boden ganz bequem vollbracht, 
Die Runde um die Welt gemacht, 

Der da, gefuͤhrt durch alle Elemente, 

Vom Thau des Himmels und vom Blitze mehr 
Als mancher Lehrling ‚der auch noch fo ſehr 
Bon Feu'r und Waſſer litt, ung ſagen koͤnnte, 


* J 


Und deflen ganze Fahrt, wo immerdar 

- Der Tod ihn an aus hundert. Schlünden gahnte, 
Ein ewiged memento mori war; 
Der aber and: dafür auf feinem ſchweren Pfade 
Auf zwey und ſiebzig volle Grade 

Dem Hole nahe vüdte, und daher 

Die neidenswerthe Freude hatte, 

Daß er fig feine m Siele mehr — 

Als mancher M —— ſich dem feinen — nahte; 
Der mit Begierde da nach jeder Spur 

Von Weisheit und von Menſchenkenntniß haſchte, 
Und die fo mannichfalt'ge menſchliche Natur 


Bald in dem hoͤchſten Puke, und bald nur 


Im Negligee, wie beym Erwachen, überrafhte; 

Der in dem Bilde, das ung feine Hand 

Davon entwarf, auch nicht den Eleinften Zug ver— 
fehite, 

, Und und den Menfihen, fo wie er in jedem Land 

Ihn von Natur und Kunſt gebildet fand, 

Nein, wie die Wahrheit ſelbſt, vor Augen 
ſtellte; 

— dem Mann, der — wie fein Werk beweiſt — 

Als Meifter um die Weit gereift, 
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Dem, Brüder, wollen wir zu fernerem Gedeihen 
Der ſchweren Reiſekunſt dies Freudenfeuer weihen, 
Und ung dabey der Hoffnung freuen: 

Es ſchmeck' ihn hier ein Fleines Brudermahl 

Sn unfern milden Zonen beffer, 

Als dort ein — wär's auch maureriſches — Mahl 
Bey einem Bruder Menfchenfreffer. 
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Schweſterngeſundheit, 
ausgebracht 


Kuss oh nice 1782. 


Der Eintracht und der Schweſtern Preis, 
Wer beyde zu vereinen weiß, 

Iſt nicht genug zu preiſen: 
Als Bruder ſtets um Schweſtern ſeyn, 
Und nie mit ihnen ſich entzwey'n, 

Das iſt der Stein der Weiſen. 
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Die Schweſtern gruben zwar den Stein 
Gar tief in ihre Herzen ein, 

Daß wir ihn nicht ergruͤnden; 
Allein das ſchreckt den Maurer nicht; 
Er wird bey ſeiner Sonne Licht 

Den Stein gewiß noch finden. 


N 


Doch bis der edle Diamant, 

Der allen Zwift und Hader bannt, 
Durch unfre Sunft erfchienen, - 

Will ich, wie jeder Maurer fol, 

Zu unferm und der Schweſtern Wohl 
Mir frommen Wuͤnſchen dienen, 


Wenn Vorwitz eine Schweſter ſticht 
Nach Dingen, die uns Eid und pflicht 
Zu ſagen nicht erlauben, 
So gebet ihr ein € für U, 
Und macht ein ernſt Geſicht dazu, 
Und traun! ſie wird es glauben. 


/ 


Be, .° 
Wenn Schweftern böfer Laune find, 
Und mit Gemahl und Hausgeſind 
Aus langer Weile Feifen, 
Sp müßt ihr taub und fühllos feyn, 
Und euch bemühn, den rauhen Stein 
Mir Jobs Geduld zu fchleifen., 


Kenn Schweftern “eiferfüchtig ſchmaͤhn, 
Und euch Gardinenpredigte; 
Um eure Ohren ſauſen, 
Sp denfet, daß hier vor Gericht 
Ein lauer Bruder Redner fpricht, 
Schlaft ein, und laßt euch zauſen. 


* 


Wenn Zorn in Schweſteraugen gluͤht, 
Aus ihrem Munde Feuer ſpruͤht, 
Und end in Schrecken ſetzet, 
Geht wader zd, feht euch niht um; 
'S iſt eitel Kolophonium, 

Das euch Fein Haar verleket. 


* 


— 


RR. 


Wenn eine Schwerter feitwärts ſchielt, 
Und Hangen und Verlangen fpielt, 
Sp nehmt gefehwind die Binde, 
Und Hüter euch vorm Tageslicht; 
Der Seh’nde geht hier lange nicht 
Sp fiber als der Blinde. \ ı 


Wenn eine Schwefter zankt, daß fie 
Nicht Erben Friegt, fo madet nie 
Durch Zank das Webel groͤſſer; 

Beruhigt ſie fuͤr dieſen Fall, 
Und machet fuͤr ein andermal 
Die Ehſtandsarbeit beſſer. 


Wenn's eine gar zu bitter macht, 
Und ohn' Erbarmen Tag und Nacht 
Mit Haß und Lieb" euch quaͤlet, 
So duldet's ohne Ach! und Weh! 
Und denkt, ihr ſeyd der Leidende, 
Der feinen Meg verfehlet. 
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Die Schweſter aber, die euch Tiebt, 
Und Tag und Naht euch. Freuden giebt, 
Die, Brüder, fey euch thener! 
Berehrt die Holde für und für 
Mit Maurertrew, und gebet ihr 
Das allerftärkfie Feuer! 


Die Schweſter, die den Maurer liebt, 

Die Schweſter, die ung Freuden giebt, 
Soli hoch und ewig leben! 

Uns aber ſoll, der alles ſchafft, 

Stets treuen Sinn und Manrerkraft 
Und Muth in Züle geben! 


Shmwefterngefundheit, - 
| ' ußgesracht | | 
am St Sohannisfeke 1783, 


X 


Das erfte, Schweſtern, was ich heut 
Bey diefer großen Fey’rlichkeit | 
| Euch werde bitten müffen, 
ft, daß ihr ung verzeiht, daß wir 
Euch heut fhon wiederum die Thür 
‚zu unſerm Mahl verſchlieſſen. 
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Und dennoch lieben wir euch mehr, 
uUnd ſind um zehnmal artiger, 

Als unſre Vaͤter waren; 
Denn hoͤrt nur, liebe Schweſterchen, 
Wie die bey den Myſterien 

Mit euch einſt find verfahren. 


Geſetzt einmal, wir hielten eud) 
Den BVeibern in Aegypten gleich, 
Wie würdet ihr nicht zittern! 
Ihr müßter, ohne was zu fehn, 
Sm Vorhof Mäuf’ und Kaferchen, 
Statt euern Mopschen, füttern, 


Pan fah euch in Italien zwar 
Der Iſis opfern, doch da war 
Der Eifer ſchon erlofhen, 
Und wo das Weibsvolk opferte, 
Das waren nur verdädtige, 
» Geheime Winfellogen, 
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So hatt’ auch einft in Verfien 
Ein König ”) zwar Afpafien 
Zum Priefteramt gelaſſen: 
Doch mußte fie. dafür zum Lohn 
Sowohl vom Vater ald vom Sohn“ 
Sid) initiiten laſſen. 


Die art’gen Herin, die Gallier, : N 
Verleideten's euh noch weit mehr, alt 
Den Priefierrod zu tragen; \ 
Denn die darein fih Heiden : ließ, .2: 
Die mußte. Evens Apfelbiß 
Auf Rebelang entfagen. 


Und die, fo ſchon verehlicht war, 
Die durfte nur einmal im Jahr 
In Hymens Armen lachen: 
Sagt, heißt das nicht die Prieſterſchaft 
Euch recht mit Vorſatz efelhaft, 
Ja gar unmöglich machen? 


ne — — — —— 





* Artaxerxes. 


2 De 
Auch bey den alten Deutfhen wart 
Ihr nichts als Hexen ſchlimmer Art, 
Verhextet Kuͤh' und Kaͤlber. 
Man ſieht euch zwar das arme Thier 
Ticht mehr verſchrey'n; allein dafuͤr 
Behext ihr nun uns ſelber. 


Zu Rom und auch in Graͤzien 

rLieß man euch nur die weiblichen 
Myſterien verwalten: 
Dergleichen habt ihr ja noch han 
Und haltet noch dazu fie weit 
Geheimer als die Alten, 


\ 


Drum wünfht euch unf’re Arbeit nie, 
Denn wahrlih, Schweftern, fie iſt die 
Beſchwerlichſte aus allen: 

Sie ift ‚ damit ich's euch gefteh, 
Die Kunft, euch. mehr alg andere 

Profane zu gefallen. 
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Denn feht, nur end zur Sieherheit 
Pflegt man uns dien Berfhwiegenheit 
& ſehr an's Herz zu legen, 
Und dab der Maurer, feinen Huf 
Borfihtig nie vom: Kopfe  thut, 
Geſchieht bloß euretwegen. 


Nur euretwegen uͤben wir | 
Im Schweigen uns: euch haben wir 
Gehorſam zugeſchworen. 
Fur euch nur, Schweſtern, perorist, 
Man uns fo oft, und exerzirt 
Im Dulden unfre Ohren. 


Fuͤr euch gewoͤhnet williglich 
Der Maurer an die Binde ſich, 

Und thut Verzicht auf's Sehen: 
Zu eurem Vortheil lernen wir 
Behutſam klopfen an der Thuͤr, 
Eh' wir in's Zimmer gehen. 


— 


dach eurer Vorſchrift, Schweſtern, ſind 
Wir Suchende ſo lange blind, 
Als wir auf Reiſen gehen, 
Und euch zu Lieb laͤßt man erſt dann, 
Wenn man es nicht mehr aͤndern kann, 
Das Licht uns Armen ſehen. 


Fuͤr euch nur endlich) feuern wir 
Aus den Kanonen, welde hier 

Sn voller Ladung fiehen; 
Drum laßt die Arbeit ung, und ſeyd 
Zufrieden, wenn ihr jederzeit 

Da erntet, wo wir fien, 


Schwefterngefundbeit, 
ausgebracht h 
‚bey einer Shweferntafel 
den Joten des Wintermonats 178% | 


j 


Hoͤrt, edle Schweſtern! eh wir, voll 
Des Maurerſinns, auf euer Wohl 
Die Trinkpiftolen leeren, 
Will ih den Urfprung, und anbey 
Sogar den Zweck der Maurerey 
In kurzem euch erklären. ef 


Es find beynahe taufend Sahr, 
Das unfer Stifter Merlin wer, 


Der Table ronde Erfinder. 
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Er fing die Tafellogen an, 
Und König Arthur pflanzte dann 
Sie fort auf feine Kinder, 


Und die, fo er zu Nittern fchlug, 

Die waren alle fromm und Elua, 
Bol Muth und Seelenadel, 

Und jeder diefer Nitter wars 

Sm Feld, bey Zifhe, ja ſogar — 
Sm Bette ohne Tadel, 


Die König Arthur, wenn er af, 
An einer runden Tafel ſaß, 

So ſitzen wir in Kreiſen: 
Ihm ſchuf ein maͤcht'ger Zauberer 
Die niedlichſten Gerichte her, 

Uns hext ein Koch die Speiſen. 


Und alle Ritter tranken bloß 
Aus einem Tummler moͤrſergroß, 
Den wir anch leeren muͤſſen; 
Allein aus dieſem Trinkgeſchirr, 
Zu groß fuͤr Damen, ließen wir 
Für heut Piſtolen gleſſen. 


104 
Die Nitter weihten feyerlich 
Sih einer Dame, der fie ſich 
Sn jeder Noth empfohlen: 
Es ſteht, ihr Schoͤnen, nur bey euch, 
Ob wir in dieſem Punkt auch gleich 
Den Rittern werden: ſollen. 


Wenn einer in die Ferne ritt, 
Nahm er der Dame Armband mit, 
Die Zeit ſich zu verkuͤrzen: 
Wir find hierinn den Nittern gleich, 
Und tragen auch etwas von end) 

Beftändig an den Schuͤrzen. 


And was ſelbſt mehr, als Tapferfeit, 


Die holdem Damen. einfk erfreut, 
Das war des Ritters Treue: 

Wir Lieben fehr die dritte Zahl, 

Und diefe ift ja allemal: 

ı Ein Sinnbild ächter Treue. 


Die Dame war dem Nitter hold “ | 
Bon ihr ward oft der Minnefold 
Dem Gluͤcklichen befdieden: - 
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Wir fordern nicht einmal fo viel, \ 
Und find, wenn man uns lohnen. will, 
Mit einem Kuß zufrieden. | 


Doch ‚dafür ſchwur auch jederzeit 

Der Ritter ihr Verſchwiegenheit 
Bey ſeinem Liebesbunde: 

Auch Maurerritter plaudern nicht, 

Und Halten ſtets ob dieſer Pflicht! 
Den Finger vor dem Munde, 


Und endlih war's der Ritter Brauch, 

Die Damen ihres Herzens auch 
In Liedern zu verehren. 

Der Brauch iſt noch: darum ließ heut 

Auch unſre Dichterwenigkeit 

Zu eurem Lob ſich hoͤren. 


So weit geht unſre Aehnlichkeit 
Mit jenen Rittern alter Zeit, 

Die wir zu Vaͤtern hatten: 
Und num entdeck“ ih ohne Scheu 
Euch aud den Zweck der Maurerey, 
"Den noch Fein Menſch erratben. 
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Die erften Ritter unſrer Art 
Entſchloſſen ſich zu einer Fahrt, 
Und gingen einſt auf Reiſen: 

Ganz Aſien und Afrika 
Durchreiſten fie, und ſuchten da 
Den ſeltnen Stein der Weiſen. 


Ihr denkt, was mag wohl dieſer Stein 

Der Weiſen fuͤr ein Wunder ſeyn? 
Geduld! ihr ſollt es hoͤren. 

Nur muͤßt ihr mir durch einen Eid 

Die puͤnktlichſte Verſchwiegenheit 
Auf Lebelang beſchwoͤren. 


Nun alſo, Schweſtern, ſey euch kund: 
Der Stein der Weiſen iſt — der Bund 
Der Schoͤnheit mit der Tugend, 
Die Schönheit ift dem Alter feind, 

Und ach, die andere vereint 
Sich felten mit der Jugend. 


Alfein die Schweiter feltner Art, 
Sn der fih Reiz mit Tugend paart, 
Die mag fih ſelig preifen! 


"107 
Sie iſt's, wornach der Maurer ſtrebt, 
Sie iſt's, wornach das Herz ibm bebt, 
Sie it — der Stein der Weifen. 


Wohlauf, ihr Brüder, laßt uns freu’n! 

Stellt alles weit're Suchen ein, 

- Der GStein ift nun gefunden: 

Blickt auf, wohin das Auge fallt, 

Hat Reiz mit Tugend fi vermählt, 
Und ſchweſterlich verbunden! 


Auf, Brüder, laßt uns nun durch Wein 
Den feltenen, gefundnen Stein 
zur Yuld für und erweiden: 
Heil euh, ihr Schweftern, für und für, 
Heil allen Schweſtern, ‚die wie ihr 
Dem Stein der Weifen gleihen! 


—— 





Säwepernosfunngeit, 
ausgebracht 


am Konpirweionstene 


a 
* 


den I6ten Marz 1783. 


Freund Amor, Schweſtern, der, wie euch 
Nicht unbekannt, in alles gleich 
Sein kleines Na "en ſtecket, 
Und dann die allerheimlichften 
Myfterien in neun Monaten, 
Wo nicht noch eh, entdecket, 


Schlich einſt durch's allerkleinſte oh, 
Durch welches je ein Amor kroch, Be 
Ganz leiſe auf den Zehen 
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Zu ung herein, um als Spion, 
Die ganze Konſtitution 
Der Loge auszuſpaͤhen. 


Fun, liebe Schweſtern, hoͤret an, 

Was er für einen Ordensplan 
Fuͤr euch draus abſtrahirte: 

Das war ein andrer Plan, als der, 

Womit man ſo zum Schein bisher 
Euch Schweſtern nur vexirte. 


Er ſelbſt will euch Jahr aus Jahr ein 

Der Meiſter von dem Stuhle ſeyn, 

Und euch recht ſanft regieren; 

Den Deputirten braucht er nicht, 

Sp lang’s ihm nicht an Kraft gebricht, 
Den Hammer felbft zu führen, 


Zum Bruder Geremonier 
Nimmt er den niedlihften Abbee 
| Für euch zur Augenweide, _ 
Damit, wenn Rangſucht euch entzweyt, 
Er jede Seſſelſtreitigkeit 
Durch ein Bonmot entſcheide. 
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Dem Bruder Redner. aber wird 
Sn Gnaden, wie es fi gebührt, 
Er feinen Abſchied geben; 
Er weiß ja, liebe Schweſterchen, 
Daß eure Eleinen Züngelden 
Des Amts ihn überheben, 


Allein um deſto weniger 

Kann er den Bruder Sekretair 
Als unnuͤtz dimittiren, 

Denn der hat alle Haͤnde voll, 

Er muß das große Protokoll 
Von euren Kuͤſſen fuͤhren. 


Und weil es gar nicht artig laßt, 
Wenn man von Schweftern Geld erpteßt, 
Zumal von fehonen Kindern, 
Sp weift er den Schakmeifter an, 
Die Side enter Männer dann: 

Statt eurer auszuplündern. 


Auch Fann er die hellleuhtenden 
Zwey Lichter, die in Werten ftehn, 
Nicht fuͤglich reduciren; 
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Die müflen ja die Schwefternfchant 
Sn Zeiben, Worten, und fogar 
Sn Griffen exerciren. 


Die Arbeit nimmt Hert Cypripor 
Gemeiniglich des Nachts nur vor, 
Profanen ſtets verborgen: 
Er fängt nad Sonnenuntergang 
Sie an, Doc dau'rt fie nie zu lang, 
Und wahrte fie bis Morgen, 
Wollt ihr, daß er beym Tafelfeſt 
Beſtaͤndig kanoniren laͤßt, 
So duͤrft ihr nur befehlen. 
Er ladet ſcharf, ſchlaͤgt an, und ſpricht: 
Wenn's nur an Pulver nicht gebricht, 
An Feuer ſoll's nicht fehlen. 


ya ,Fa2 


Schwefierngefundheit, * 
ausgebracht 


bey der Geburtsfeyer des hochwuͤrdigen Groß— 
meiftersv. D*’n 7 


den 26ſten Decemb, 1783. 


Man ſpricht, ihr Schweftern, und mit Recht, 
Bon euh und euerem Geſchlecht / 
So gar viel böfe Sachen, | 
Daß es beynah’ unſchicklich Laßt, 
Euch) heut an diefem großen Feft 

Ein Kompliment zu maden. 


\ 
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Man will,  exempli gratia, 
Don eurer erften Urmama 

Ganz zuverlaͤſſig wiſſen, 
Daß wir, weil ſie zu einem Biß 
Aus Fuͤrwitz ſich verleiten lief, 
Spt Hoſen tragen muͤſſen. 


Denkt dann an eine Dalila, + 
An eure Schwefter Helena, 

Und an die grieh’fhen Phrynen, 
Denkt ferner an die Danaen, 
Die Leden, die Paſiphaen, 

Und an die Meſſalinen. 


Addirt zu diefer großen Sahl 

Die Phrynen unfrer Zeiten all, 
Zuviel, um fie zu nennen; 

Bedenkt die. ganze Litaney, 

Und ſagt ‚ was wir von eurer Treu’ 
Und Kenfchheit halten koͤnnen. 


. IT 

Allein noch ſchlimmer iſt's, wenn ihr 

Die Keuſchen fpielt; dann werdet ihr 
Xantippen und Junonen, 

Ermordet eure Buben dann, 

Zieht eurer Maͤnner Hoſen an, 

Und werdet Amazonen. 


Ihr Schweſtern ſeyd es, deren Hand 
Perſepolis und Trojens Brand 

| Sn helfe Flammen fachte: 

Ihr feyd es, die in einer Nach 7 
Faſt fo viel. Männer umgebracht, 

Als Herkules einſt machte. 


Es ift Fein Argus in der Melt, © ı 
Den ihre niht um fein Auge prellt, 
Und obendrein noch hoͤhnet; 
Selbſt Maurer führe. ihr hinter's Licht: 
Auch / iſt Fein Koͤnig, den’ ihr nicht 
Zum zweytenmale kroͤnet. 
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Doch, Schweſtern, al das Herzeleid, 
Was über ung zu jeder Zeit 

Durch euch verhänget. worden, 
And was ihr noch und zugedacht, 
Hat Eine wieder gut gemacht, 

Aus euerm Schweiterorden, 


Und. diefe theure Schwefter war 
Die Frau, die uns den Mann gebat, 
Den wir zum Meiſter waͤhlten; 
Drum auf, ihr Brüder, ſeyd bereit! 
Ihr ſoll allein das Feuer heut 
Aus unſern Moͤrſern gelten, 


\ 


22 
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Schw eferngefundheit,.. 


am 


Namensfeſte der Schweſter Thereſia v. S***s, 


— 
— 
m 


mad 


us unferm -Säweftern-gremion;, sn ı m 
Hab? ich euh,. Brüder, heute zuo 
Sherefen aufzufuͤhren.. win 


Die beyde den verdienten Lohn 
Und die Canoniſation 
Bon uns heut prätenditen. 
Doch weil, zumal zu diefer Friſt, 
Das Pulver allzutheuer iſt, 
Das wir dabey verſchießen, 
So daͤcht' ih, 's beſte war’, wenn wir 
Sie nach der heutigen Manier 
Drum Eonkurtiven ließen, 
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Die eine dieſer Schweſtern griff ° 

rach einer Martyrkron'“, und Tief 

Bis hin zum: Maurenſchwaͤrme; 

Die andre, nit: fo heilig, floh .»° 

Mit ihrem Jungferkraͤnzchen froh ' 
Sn eines Maurers Arne, > 


Die eine hat als Weib fogar 
Der ganzen Karmeliterfchaat 

| Die Hofen weggenommen; ' 

Allein der Mann ders anderen: 

Sft um die feinen, wie wir fehn, 

‚Bis dato nicht gefommen. 


Die eine ließ in diefer Welt, 
Wie die Legende ung erzählt, 

Bon ihrem Mann fi kroͤnen: 
Die andre wuͤnſcht ſich ſo was nicht, 
und haͤlt's vielmehr fuͤr ihre Pflicht, 

Den ihren nicht zu kroͤnen. 
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Die eine trägt Tahr aus Zar em 


Am Kopfe einen lichten Schein, 
Biel gröfer als ein Teller; 
Doch bey der andern, welche nicht 


Bon auſſen leuchtet, iſt das ihr... 


Im Kopfe defto heller nal. 


Die eine fieht man nun zum —*— 

Auf Bildern und Altaͤren won un 
Als, Heil'ge figuriten; 

Die andre aber wollen wir 

Mit unferen Kanonen hier nn‘ 
Nun auch Tanonifiten. | 
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Schwefterngefundbheit, 
ausgebracht 


bey einer Tafelloge um. E. 


1784. 


Die Zeit, wo, Schweſtern, uns und euch 
Ein Geiſt der Gleichheit wehte, 
Wo ſich kein Froſch in feinem Teich 
Mehr als ein andrer blaͤhte, 
Die goldne Zeit, wenn ihr fie kennt, 
Dort in dem alten Teſtament, 
Die ſoll durch uns auf Erden 
Einſt wieder Mode-werden, 
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Wir Fonnten aus Arkadien 
Die Mode zwar verſchreiben; 
- Mein ein Maurer, Schweſterchen, 
Muß bey der Bibel bleiben; 
Drum, Schweſtern, denkt mit ung euch fein 
Sn jene Lebensart hinein, =: 
Die unfte erften Hirten, N 
Die Patriarchen, führten. 


Die Mädchen lebten da ‚fortan 
Ein. paradiefifh Leben: 

Sie durften fin um einen Mann 

‚» Gar nicht viel Mühe geben; 

Wenn gleih Fein Baron Abraham, 

Kein Herr von Iſaac um fie Fam, 
So gab's doch an der Traͤnke 
Dft Männer und Geſchenke. 

Und Famen nicht fogleih im Trott 
Die Männer angeritten, 

So durfte man. wohl auch zur Noth 
Den nähften beiten — bitten; 
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Miß Ruth, zum Beyſpiel, macht' es ſo; 
Sie legte ſich zu Botz auf's Stroh, 

Und iſt doch, wie wir leſen, 
Die Unſchuld ſelbſt geweſen. 


Auch pflegte ſich das Gluͤck der Ch’: 
Nicht ſo geſchwind zu enden; 
Denn Schnellkraft für Sahrhunderte: . 
Lag in der Männer genden: 

Was itzo Faum ein Kunfziger " 

Mehr kann, hat als Fünfhunderter 
Durh Buben, ſtark wie Rieſen, 
Herr Abraham bewiefen. 


Die Hausfrau wußte da nicht viel 
Bon Zwang und Etikette, 
Und ging, fo lang: es ihr. gefiel, 

Mit Ihrem Mann zu Bette; 
Und war fie num des. Dinges fatt, 
Sp konnte fie, wie Sara that, 

- : Dem Manne nach Belieben 
She Mädchen unterfdieben. 
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Den Namen Schweiter felbft erfand \ 
Der Patriarchen größter; > 33: 

Er war gen Pharao galant, J 
Und hieß ſein Weibchen Schweſter: 

und ſeit der Zeit wird jedes Weib, 


Dem der Gemahl zum.. Zeitvertreib 


Mehr Brüderchen vergünner, 
Ein Schwefterchen  genennet. 


Wohlfeil war alles deſperat: 
Man zahlte Feine Sinfen, 

Und kauft' ein ganzes Majorat 
Um eine Scüffel. Linfen; 

| Das fhönfte Weib ſammt Unterrod 

Galt höchftens einen Ziegenbock, 
Und Sungfern ſah ‚man berſten 
Um einen Scheffel Gerſten. 


9 lebtet ihr nur, Schweſterchen, 
In Diefen goldnen Tagen, 

Es würden da die zaͤrtlichen 
Vapeurs euch nicht mehr plagen; 





„123 


Ihr waͤret gluͤcklich fuͤr und für: 
Statt Maͤnnerherzen wuͤrdet ihr 
Zuweilen Butter ruͤhren 
Um euch zu divertiren. 
Es wird’ euch da kein Dorat zwr 
Von Kuß und Liebe ſchreiben; 
Doch würdet ihr nicht gang und gar 
Ununterrichtet bleiben ; 
Ihr Eimer darum doch an’ ziel, 
Und lerntet beydes ohne viel 
Franzoͤſiſche Strapagen 
Bon Tauben und von Spaken, 
J 
Ihr duͤrftet da, vom Zwange frey, 
Nicht ſorgſam kalkuliren, 
Wie weit es Wohlſtandsregel ſey, 
Den Bufen zu verfhnüren ; 
Denn in dem Stand der Unfhuld wear 
Es Mode bloß in Haut und Haar 
Herumzugehn auf Erden, j 
Und drob nicht roth zu Werden. 
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Drum laß uns bald mit Sack und —* — 
In dieſe Laͤnder reiſen: 
Bey Meiſter Jubals Dudelſack 
Laͤßt ſich's vortrefflich ſpeiſen; 
Dann wollen wir ohn' Unterlaß 
Aus Vater Noahs vollem Faß Er 
Ein lautes Salve geben, F 
Und fingen — ihr ſollt leben? * 649 
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Schwefterngefundheit, 
ausgebracht 
bey einer ZTafelloge » m 


am zoften Jänner 1785. 


Hoͤret, Schweſtern, unſer Flehen, 
und erbarmt euch unſrer Noth: 
Stillet unſre Liebeswehen, 

Und beſchließt nicht unſern Tod! 


Ach, erhoͤret unſern Jammer, 
Lindert einmal unſern Schmerz; 

Hoͤr't nur, wie der Logenhammer, 
Klopft und pochet uns das Herz! 
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O! verſchmaͤht uns Maurer nimmer; 
Die Natur, die niemals luͤgt, 

Schuf den Kitt, dev uns auf immer 
Fett mit euh zuſammenfuͤgt. 


Wißt, es ift der Maurerorden 
Einer Maͤnnerſchule gleihr ' \ 

Was wir da gelehrt find Re 
wir ja nur für Su 


“6 De 


yar 3 — Mametreiſe —— 
ir ung mn vor eud fo tief, 
And ein ſanftes Haͤndedruͤcken, 
Schweſtern, it der Maurergriff, 


Will uns eure Zunge laͤſtern, 
So bleibt unſte ungeruͤhrt; 


Denn man hat bloß darum, — 


Einſt den Mund uns ſigillirt. 


Unfer Teppich ſelbſt, an Lehren 
Und Geheimniſſen ſo reich 

Predigt, ſolltet ihr ihn hoͤren, 
Unaufhoͤrlich uns von euch. 
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Nimmer wird ung, Schweftern, nimmer 
Unfers Flammenſternes Schein 
Etwas anders, als der Schinimer 
Eurer holden Augen feyn. je 


Denn der Mond in feiner Lage, 
uUnd die Sonn’ in ihrer Pracht 

Drophezey’n uns Lieb’ am Tage, 

und ein Doppelhorn bey Nacht, 


Selbft "bey Tafeln, da, wo euer 
Der Profane meift vergißt, 
Weih'n wir euch ein eigen Feuer, 
Weldes unſre Mahle ſchließt. 


——— — — — nn —— — 


An bier Shweferme 


en 





u 
: 


Schweſtern, laßt euch's nicht verdrießen, 
Daß uns keine eſſen ſieht; — 
Danken wuͤrdet ihr uns muͤſſen, 
Wuͤßtet ihr, warum's geſchieht. 


Solltet ihr das Wunderbare 
Unſrer Tafellogen ſeh'n, 

O ſo glaubet mir, die Haare 

Wuͤrden euch zu Berge ſtehn. 


Drachenzungen, Kroͤteneyer, 
Faul und ſtinkend, wie die Peſt, 
Alles, was beym Hoͤllenfeuer 
Satan ſelber kochen laͤßt. 
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Seine -feurigen Pokale, 

Und der Schwefel, der drinn brennt, 
Wären gegen unfre Mahle 

Koh ein fuͤrſtlich Traktament. 


Hört, wir fißen in der Runde, 
Eſſen mit dem Maul — o weh! 
Was wir Fauen wird zur Stunde \ 
Uns im Mund zum — Frikaſſee. 


Wir zerfchneiden, was wir finden, 
Schonen Feines Tafelftüds: 

Ach, und ans der Schüflel ihwinden 
Uns die Speifen Augenblicks. 


Gelbft die Teller, glaubt's, ihr Schönen, 
Ritzen wir nicht felten wund; 

Das Gefrorne wird zu Thranen, 

“ Und zergeht uns in dem Mund. 


Doch das Schredlihfte aus allen 
Würde unſer Trank euch ſeyn; 
Denn bey aͤchten Maurermahlen 
Trinkt man nichts — als Bier und Wein, 
8 
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Was un eingeweihte Zecher 
Selbft oft Wunder nimmt, ift dast 
Unſre Flaſchen haben Köcher, 
Doc der Wein rinnt — nur in's Glas. 


Was ihr ohne Schreden fehen 
Könntet, waͤre dies. allein, 

Daß wir euerm Wohlergehen 
Immer auch ein Glaͤschen weih'n. 
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Schweferngefundheit 
| am 
Namenstage des Hochw. Großm. von B*n, 


17383. | 


— 


Wenn unſer Meiſter Ignatz heißt, 
Und unſer Mund den Namen preiſt, 
So muͤßt ihr drum nicht glauben 
Daß wir auch Jeſuiten ſind, 
Und gerne jedem ſchoͤnen Kind 
Die jungen: Männer rauben. 


Kein, Schweſtern, unfer Ignatz hat 

Noch keinen Heiligenornat 

Vom obern Kirchenhirten; 
32 
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Doch ſchaͤzen wir den Edlen ſehr, 
Und lieben ihn unendlich mehr 
Als den Kanoniſirten. 


Der Orden, dem wir zugethan, 
Baut nicht am roͤm'ſchen Batikan, 
Baut Menfhenwohl hienieden, 
Und alle, feine, Sakungen 
Sind von den Je ſuitiſchen 
Gar himmelweit verſchieden. 


Sankt Ignatz ſchuf aus Ueberdruß 

Ob feinem Loch im rechten Fuß 
Sich ſeinen neuen Orden; 

Der uns zuſammen hat geſellt, 


Iſt nicht aus Spleen und Haß der Welt 


Zum Logeſtifter worden. 


Sankt Ignatz war den Maͤdchen gram, 
Und wo ihm eins nur nahe kam, 

Da fing er an zu haͤſtern; 
Wir hegen Eeinen folden Groll, 
Wir feuern oft auf euer Wohl, 

Und nennen euch gar Schweſtern. 


Bir prüfen unfern Heldenmuth 

Durch Wind und Waſſer, Feu'r und Blut, 
Und wagen Leib und Leben; 

Sankt Ignatz, daß er Muth bewies, 

Ließ in der Schule zu Paris 
Sih einen Schilling geben. 


Sankt Ignatz ſandte Juͤnger gar 
Nach Indien, der Heiden Schaar 
Zu toͤdten und zu pluͤndern; 
Wenn Maurer nach den Ländern ziehn, 
So werden ſie die Heiden drinn 
Eh mehren, als vermindern, 
Drum, daß wir nidt wie Ignatz thun, 
Das glaubt ihr, liebe Schweſtern , hun 
Wohl ohne mein Betheuern; 
Denn ſtuͤnden wir in ſeiner Pflicht, 
Wir wuͤrden aus Kanonen nicht 
Auf euer Wohl itzt feuern. 
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Schmeerugsfundheit, 


> 


\ 
ausgebracht 


bey einer Tafellose z. w. E. 


178.3. 


Wir figen gleich den Mönden hier 
Bey immer feftverfhloßner Thür | 

Sn unſerm Speifefaale,. AR: 
Und feine von euch, Schweftern, wird 
Bon Maurern jemals invirirt 

Zu ihrem Sreudenmahle, u; 
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Allein verdenkt und dieſes nicht; 
Wir ſtehen auch in Eid und Pflicht, 
Gleich andern Ordensgliedern, 
Und hatten auch zu jeder Seit 
Koh mande kleine Aehnlichkeit 

Mit andern Drdensbrüdern, 


\ 


Ein jeder nee Orden wird 
Durch eine Bulle Eonfirmirt: 
Die ward auch uns befcheeret, 
tur hat der Papſt, der ung zu Lieb 
Die Konfirmirungsbulle fhrieb, 
Die Feder umgekehret. 


Die Ordensleute betteln gern, 

Und pflegen oft die großen Herrn 
Mit Geben zu ermüden; 

Auch wir veritehen diefe Kunft : 

Doch flehn wir nur um eure Gunft, 
Und find damit zufrieden. 


T36- 
Die Moͤnche ſchwoͤren dreymal laut, 
Und ſchwoͤren, Freyheit, Geld und Braut 
Auf Lebelang zu laͤſtern: 
Auch Maurer ſchwoͤren einen Eid, 
Doch den nur der Verſchwiegenheit 
Sum Beften ihrer Schweftern, 





Die Mönche find bey Tafeln ſtumm, 
End Haben oft Silentium; 
Wir haben's auch: zu Seiten: | 
Doch darf bey und, wenn's einer bricht, 
Der Thater darum eben nicht 

Gleih auf dem Boden reiten, 


Die Mönche fenden Sammler aus, 

Und fchiden fie von Haus) zu Haus 
Um Wein und Schmalz und Kälber; 
Auch Maurer fammeln ſo wie Die, 

| Doch nur aus eignem Sack, und nie, 
Wie jene, für ſich felber. 
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Auch einen Prokutator halt 

Eich jedes Klofter auf der Welt, 
Und lebt von feiner Gnade; 

Der Mann wird auch bey ung gewählt, 

Doch trinkt er niht von unferm Geld, 

Wie jener, Chofolade, 


Und jedes fette Klofter hat 
Auch einen eignen Küchenrath 
Bey allen Eßgelagen; 
Bey uns iſt dieſes Aemtchen ſchwer, 
Denn unſrer ſorgt für noch was mehr 
Als bloß fuͤr unſern Magen. 


Der Moͤnch liebt volle Glaͤſer ſehr: 

Auch wir verſtehn mit dem Gewehr 
Sehr gut zu manöyriren; 

Doch laden wir mir dann es vol, 

Wenn wir auf unfrer Schweftern Wohl 
Im Feuer exereiten. 
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Berfohnungslied an die Schweitern. 
ir 5a. 


I 


Euch, Schweſtern, die ich allzulang 

Geneckt, und manche Pille zwang 
In Gnaden zu verſchlingen, 

Will ich ein Lobgedicht anheut, 

So ſchoͤn, als wie ihr ſelber ſeyd, 
Zum Soͤhnungsopfer bringen. 


— 


Ja, Schweſtern, um euch noch weit mehr, 


Als» je ein Panegyriker 

Es konnte, zu verbinden, 
So ſollt ihr ſelbſt in dem Gedicht, 
Das heut zu eurem Lobe ſpricht, 
Kein Wort erdichtet finden. 





N 
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Ihr, Schweſtern, wart vom Anbeginn 
Die Blume Tauſendſchoͤn, worinn 
Sich alle Reize gatten: | 
Uns aber yflanzte die Katur 
In diefe Welt als Baume nur, 
Um euch zu überfhatten 


Ihr feyd — mit Ehrfurcht ja’ ih es — 
Das auserwaͤhlete Gefäß | 
Bon aller Menfhen Leben: 
Schr feyd es, die des Mannes Haupt, 
Damit er nicht ein Thier ſich glaubt, 
Empor zum Himmel heben *). 


Ihr fend der Menſchlichkeit Magnet, 
Der alles, was auf Füßen geht 
Und kriecht, kann attrahiren: 
hr fend der Mittelpunft, worinn 
Sich Heid' und Chrift und Mandarin 
Und Bettler concentriren, 


*) Qs homini sublime dedit, 
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Der Knabe, Juͤngling und der Mann 


Sind euch mit Liebe zugethan: 
Der Greis thut feine Triebe 
Euch noch als Waͤrterinnen kund, 
Und ſo ſeyd ihr das Alpha und 
Omega unſrer Liebes 
Ihr waret ſchon im pParadises 
So klug, durch einen Apfelbiß F 
Das Sterben einzufuͤhren, 
Damit's an Wechſel nicht gebricht, 
Und wir am Ewigleben nicht 
Zu Tod uns ennuiren. 


\ 


Und hattet ihre ung nebft dem Tod, 


richt auch noch Seuchen, Sungerenath 


Und Peſtilenz gegeben, 
Wie koͤnnten itzt die Mediker, 
Die Baͤcker und das ganze Heer 
Von Apothekern leben? 


Ja, haͤtten wir von eurer Hand 
Nicht auch zu Waſſer und zu Land 
Oft Krieg und Donnerwetter, 


— 
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Held Caͤſar wär’ ein Donquichot, 
Und Franklin, der dem Blitz gebot, 
Nichts als ein Pflaſtertreter. 


Und waren in der biblifhen 
Nandora : Büchfe unbefehn 
Die Güter all geblieben, 
Sagt felber, hätte Leibniß je 
Die göttlihe Theodicee ; 
zu unferm Zroft geſchrieben? 


Doch all dies und des Guten mehr, 

Wofuͤr euch der Profanen Heer 
Mit lautem Danke preiſet, 

Iſt nichts zu achten gegen das, 

Was ihr noch ſtets ohn' Unterlaß 
Der Maurerey erweiſet. 


Euch danken wir es, Schweſterchen, 
Daß wir die meiſten Suchenden 
Schon vorbereitet finden: 
Ihr lehret ſie Verſchwiegenheit, 
Geduld und Unterwuͤrfigkeit, 
Ihr lehret ſie erblinden. 


eb NL, 


Bey euch gewoͤhnet ohne Muͤh 
Der junge Maurerzögling früh 
Sm Sinfteren zu ſizen: 
Ihr gebt ihm auch wohl gar den Muth, 
Um einen Blid von euch) fein Blut 
"Im Zweykampf zu verſpritzen. 


hr lehret auch der Suchenden 

AS Maurer reifen, lehrt ihn gehn 
Auf Wegen, gleich dem Glaſe: 

Ihr thut hierinn noch mehr als wir; 


Bir fuͤhr'n ihn an der Hand — und ihr — 


Ihr fuͤhrt ihn bey der Naſe. 
Durch euch hat unſre Bruderſchaft 
An Wachsthum, Groͤſſe und an Kraft 
So maͤchtig zugenommen; 2. 
Die Künfte, die der Maurer liebt, 
Die Tugendregeln, die er übt, 
Hat er von euch bekommen. 


Der Wind, den ihr mit eurer Prade 


Aus unferm Gold und- Silber madt, 
Iſt Anlaß ung gewefen, | 


u 
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Daß wir und auch der theuern Kunft 
Ergaden, unfer Gold in Dunſt 
Hermetiſch aufzulöfen. 


Ihr, Schweftern, lehrtet uns zugleich 
Die Kunft, den Teufel, der in euch 
Als Weibern fiedt, zu bannen, 

Und überzeugtet uns anbey, 
Daß es vergehne Mühe fey, 
— Ihn je zu uͤbermannen. 


Nur ihr erfuͤllt den Maurer fruͤh 
Mit Weisheit und Philoſophie 
Vom Fuß bis auf zum Scheitel, 
Von euch belehrt, rief fruͤhe ſchon 
Der Urgroßmeiſter Salomon: 
Wie iſt doch alles eitel! 


Ihr, Schweſtern, wart die erſten dran, 
Der Güter Ungleichheit, die man 
Auf Erden fieht, zu heilen? 
She fanget bey euch ſelber an, 
And lehret jeden Ehemann 
Sein Gut mit andern theilen. 
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Und, Schweitern, wäre nicht zuglih  "" - - 
Der Männer Menfchenlieb’ an euch 
Sp fihtbar oft zu fchauen, 
Wie koͤnnten wir ald Maurer nun 
Den armen Waifen Gutes‘ thun, 
Und Findelhäufer bauen? — 


Um euch nun, liebe Schweiterchen, 
Für alles, was durch euch gefchehn, 
Nah Würden zu belohnen, 
Sp geben wir zur Dankbarkeit 
Ein dreyfady Feuer euch anheut 

Yus unferen Kanonen. 


— 
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Lyriſche Gedichte. 


— — — 





Joſeph der Zweyte, 


Beſchuͤtzer des Freymaurerordens. 


Seht in Joſephs großen, weiten Staaten, 
Wo, vermaͤhlet durch der Weisheit Hand, 
- Duldung ſich und edle Freyheit gatten, 
Und die Nacht der Vorurtheile ſchwand, 


Hebt in heller, num entſchley'rter Klarheit 
Eine Bruͤderſchaft ihr Haupt empor, 
Die im Stillen Wohlthun nur und Wahrheit 
Sich zu ihrer Arbeit Zweck erkohr. 
A2 


AR 


Joſeph dem in feinem Herrſcherkreiſe 
Nichts zu groß iſt, das ſein Geiſt nicht faßt, 
Nichts zu klein, das er nicht minder weife, 
Ordnet und in feine Plane paßt; 


Joſeph, der fo eben von den Horden 
Träger Mönche feinen Staat befreyt, 
Schaͤtzt und ſchuͤtzt dafür nur einen Orden, 
Der ſich ganz dem Wohl der Menſchheit weiht: 


Einen Orden, den man oft verfannte, 
Weil er in geheim fein Gutes übt, 

Und erft jüngft ans einem Staat verbannte, 
Wo ein Ermönd nun Geſetze giebt; 


Einen Orden, dem der Arme Segen, 

Fluch der Froͤmmler, Hohn der Laye ſpricht, 
Der indeß im Stillen ſich dagegen 

Einen Kranz von edlen Thaten flicht; 


Einen Orden, den der Moͤnch zu ſchmaͤhen 
Oder zu verdammen nie vergißt, 

Weil ſein Zweck nicht muͤßig betteln gehen, 
Sondern Thaͤtigkeit im Wohlthun iſt; 
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Einen Orden, den der Heuchler ſcheuet, 
Weil er ihm die ſchwarze Seel' entbloͤßt, 

Wider den der Schurke tobt und ſchreyet, 
Weil er ihn von ſich zuruͤcke ſtoͤßt; 


Einen Orden, den als Staatsverraͤther 
Und Verfuͤhrer man ſchon oft beſtraft; 

Waͤhrend er der Unſchuld treue Retter, 
Und dem Staate gute Buͤrger ſchaft. 


Dieſer Orden iſt's, den, frey vom Wahne, 
Joſeph ſeines Schutzes wuͤrdig fand, 
Und zu ſeinem weiſen Herrſcherplane, 
Wie ein Glied zur Kette, mit verband; 


Weil mit ihm der Orden, feſten Blickes, 
Und von einem gleichen Geiſt belebt, 
Zu dem großen Zweck des Menſchengluͤckes 
Hand in Hand hinan zu dringen ſtrebt. 


Drum, ihr Bruͤder, laſſet uns im Stillen 
Nicht durch Worte, ſondern auch durch That 
All' die großen Hofnungen erfuͤllen, 
Die von uns der große Weiſe hat! 


6 
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Laßt ung dankbar unfern Schüßer preifen, 

Und ihm zeigen, dab Die Maurerey 

Werth der Achtung eines jeden Weiſen, 
Werth des Schutzes eines Joſephs ſey! 


Br, Betr. 





Das Lied von Belgrad. 


1739 


Im Ton: Marlborough s’en va-t-en guerre etc. 


Wir ſahn den Kaiſer wieder 
Geſund in unſerm Wien; 
Der Tuͤrke liegt danieder, 
Es ſchlug Held Coburg ihn, 
Und Belgrad danfen wir, 
O großer Laudon, dir. 
— Wir ſahn u. ſ. w. 
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Luft ung Te Deum fingen 
Drey ganzer Tage lang, 
Und Dankesopfer bringen 
Bey Glas und Glodenklang: 
Drey Tage, fo mie die, 
Erlebten wir noch nie; 
Wir fohn u. f w. 


\ 


Eilt wackre Patrioten 
Zum Jubelfeſt herbey! 
Sonſt ward die Luſt geboten, 
Heut aber iſt ſie frey. 
Laßt uns nur gluͤcklich ſeyn, 
Wir wollen uns ſchon freun! 
Wir ſahn u. ſ. w. 


Juhe; ſeht, Koͤpf' und Fenſter 
Sind ſchon illuminirt, 

Zur Stunde der Geſpenſter 
Wird heut noch jubilirt, 

Und ganze Schaaren ziehn 


Schon durch die Gallen hin; 


Bir fahr u. f. w. 
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Es ift Fein Ton der Freude, 
Den man nicht heute hoͤrt, 
Und allem Gram und Leide 
Iſt Thür und Thor gefperrt: 
Der Türf am Heidenſchuß 
Allein heut trauern muß 9. 
Wir ſahn u. ſ. m 


Es feyert das Te Deum 
ie ganze Buͤrgerſchaft 
Zum halben Jubilaͤum 
Von Belgrads Wanderſchaft, 
Das heute funfzig Jahr 
In Tuͤrkenhaͤnden war. 
| Wir ſahn wm ſ. w. 


*) Die daſelbſt befindliche Statuͤe eines Tuͤrken zu 
Pferde war die ganze Nacht uͤber mit einem Flor 
behangen, und mit Fackeln beleuchtet. 


® 
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Es wimmeln alle Straßen | 
Bon Menfhen ohne Zahl; 
Ganz Wien mit allen Gaffen 
Iſt nur ein großer Saal, 
Ro jedermann fih Heut 
Nach feiner Weile freut. _ 
Bir fahn u ſ. w.. 


Seht, die Studenten weihen 
Schon Belgrade Schulen ein, 
Und fingen laut in Reihen 
Bey tuͤrkiſchen Schalmayn, 
Den Türken zum Verdruß, 
Das Veni Spiritus. 
Wir ſahn u f w. 


Dort eilt ein Trupp von Knaben 
Mit dankbar frohem Sinn, 
Weil ſie nicht Pferde haben, 
Auf Steckenpferden hin, 
Wo Laudon wohnt und ſchreyn 
Ihr Vivat und juchheyn— 
Wir ſahn u. ſ. w. 


II — 


Hier rauffen ein Paar Ballen, 
Die erſt mit Ahl und Pfriem 
An ihren Leiſten faflen, 
Mit frohem Ungeftüm 
Das Haar einander aug, 
Und flechten Roßſchweif' draus. 
Bir ſahn u. ſ. w. 


Das frohe Poſthorn ſchallet, 
Daß Erd’ und Himmel hallt, 
Und mit den Peirfchen Enallet 
Frohlockend Jung und Alt, 
Und jeder fingt damit 
Den Tuͤrken diefes Lied: 
-. Wir ſahn mn ſ. w. 
„Verloren hat den Schimmer 
Des Mondes Doppelhorn, 
Held Laudon ſchlug's in Truͤmmer, 
+ Und macht in feinem Zorn 
Für ung jum Ohrenſchmaus 
Zwey Dugend Hörner draus,” 
Wir fahn u. f. w. 
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Auf tauſendfache Weife 
Ergießt die Freude fi, 
Die ungen und die Greife 
Frohlocken bruͤderlich; 

Und aller Freude Lauf 
Loͤſt in den Wunſch ſich auf: 
Bir ſahn a. ſ. w. 


„Der Tuͤrke liegt danieder, 
Woran ihm recht geſchieht; 
Nun kommt der Friede wieder, 
Und all fein Gegen mit: 
Dann macht der liebe Gott 
Auch größer unfer Brod!“ 

Bir ſahn u. ſ. w. 


Blumauer. 


Satyrifde 
und x 
fhberzhbafte Gedichte. 


NL 


4 


— 


Der reide Mann. 


Mer immer Hier auf diefer Welt 
Zu faul zur Arbeit ift, 

Und thun nur will, was ihm gefälft, 
Und andere verdrießt; 

Der werde reih; ein reicher Mann 

Darf alles, was er will iind ann! 


1 
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Er fpricht in der ‚gelehrten Welt na 

| Den Wiffenfhaften Hohn, 

Und kauft fih für fein baares Geld, 
Soviel er braucht, davonz 

Denn nur der Reihe Tann allein 

Mit guter Art ein Dummkopf ſeyn! 


Ü 


Den Wohlftand und die Höflichkeit, 
Bon -ton und Schmeiceley, 
Die überläßt er ungefcheut 
Kur feinem Leiblafey; 
Denn nur der Reiche kann allein 
Ein Grobian mit Ehren ſeyn. 


Er fieht der Menfhen Arbeit zu, 
Und nennt es GSpielerey, ; nr 
Dehnt auf dem Sopha fih in Kuh, 
Und gahnt und ſchnarcht dabey 
Denn nur der reihe. Mann allein 
Darf ungeflört ein Tagdieb feyn. 
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Er ſpottet der Religion, 
Heißt nur den Pöbel fromm, 
Und kauft für eine Milion 
Sich einen Schein zu Rom; 
Denn nur der reiche Mann allein 
Darf fuͤr ſein Geld ein Freygeiſt ſeyn. 


Er macht aus Schuldnerthraͤnen Gold, 
Raubt andrer Leute Gut, 
Haͤlt die Gerechtigkeit im Sold, 
Die nur, was er will, thut; 
Denn nur der Reiche darf allein 
Ein Schurke von Rechtswegen ſeyn. 


Und hat er feinen Lebenslauf 
In Müffiggang vollbracht, 
Sp nimmt er einen Dichter auf, 
Der ihn unſterblich macht; 
- Denn nur der reihe Mann allein 
Kann ohne Ruhm unfterblih feyn, 


B 
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Nur Ein Gut it, das in der Welt 
Der Bettler "oft genießt, ad 
Und das bey allem feinen Geld 
Der reihe Mann vermißt? | 
‚Mit fih zufrieden kann allein 
Der reihe Mann für Geld nicht ſeyn! 


Blumauer, 


x 


f + 


ee ;, 


auf 


| den Hauptpatron der männlichen und weiblichen 


Sohoͤpfer aller reizenden Gewänder, 
Ew’ger Forfher auf der Schönheit Sput, 
Unerfhopflich neuer Retzefpender, 
Baͤndiger der haͤßlichen Natur! 


Du nur biſt's, in deſſen Schopferhanden 
AU der Reiz und Zauber refidirt, 
Der, wohin wir nur das Auge wenden, 
Unfern Blick fo maͤchtig fascinirt. 
B 2 
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Du biſt's, der felbft mit Pygmalions Stärke 
Rohen Formen Reiz und Anmuth giebt, 
Aber fih in feiner Hinde Werke 
Nicht, wie jener ‚ auch zugleich — verliebt. 


Der die ſchoͤnſten Manns = und Weibsgeftalten, 
Ja den ganzen Neiz der ſchoͤnen Welt 

Hft in wenig neuen Modefalten — 
Zwiſchen zwey allmaͤcht'gen Fingern haͤlt. 


Der dann bald die magerſten Skelette 
Mit der Schoͤnheit vollem Reiz umhaͤngt, 
Bald den Wuchs der plumpſten Dindonnette 
In die reizendſten Kontouren zwaͤngt. 


Der des ſchiefſten Afterwuchſes Schande 
Deckt mit einem ſchoͤn taillirten Rock, 
Und daher im woͤrtlichen Verſtande | 

Sich Merkure ſchnitzt aus einem Stock. 


Ja auf deſſen ſchoͤpferiſches Werde 
Hier ſich eine volle Huͤfte blaͤht, 

Sich ein Bauch da willig ſenkt zur Erde, 
Dort ein mie geſehner Steiß entſteht. | 





J 
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Unter deſſen Hand hier eine Wade 
Aufſchwillt, dort ein Hoͤcker ſich verliert, 

Hier ein ſaͤbelkrummes Bein gerade, 
Und_dort voll ein leerer Buſen wird. 


Der bald Eleiner macht, und bald vergröflert, 
Und dadurch oft mit dem kleinſten Schnitt 
Die Errata der Natur verbeſſert, 
Die er an den Menſchenkindern ſieht. 


Sag, v Lied! Wer iſt der Wunderthäter, 
Der mit feinem maͤcht'gen Talismann, 

Als des hohen Schöpfers Stellvertreter, 
Ale diefe Wunder wirken kann? 


O wer glaubte wohl, daß eine Scheere 
AN die Wunderkraft in fih verſchließt, 

Und der Meifter, dem hievon die Ehre 
Einzig-zugehört — ein Schneider ift! 


Blumauer. 


— 





ob Ber Gans. 


Großmaͤchtige, zu Waſſer und zu Lande 
Gleich wohl behauſte Frau! 

Die bring’ ih bier im feſtlichen Gewande 
Mein Lobgedicht zur Schau. 


Man ftellt uns in der efelfarbnen Eule 
Der Weisheit Sinnbild dar, 
Und dir ward dieſer Vorzug nicht zu Theile, 
Die zehnmal weißer war. 


Nur du lehrſt wahre Weisheit uns auf Erden; 
Denn wo ſonſt lernten wir 

Die Kunſt, mit leichter Muͤhe fett zu werden, 
So gut, als wie von dir? 
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Werft ſo gluͤcklich Rom einft zu Ram 
Durch deine Schnatterey’n, 

Und führteft,auch dadurch dag Denunziren 
In unfern Staaten ein. 


Und feit der Mutter Gans, -fo reich an Worten‘), 
Vermehrt die Gaͤuschenſchaar 

Bey unſerm Fraͤuleinvolk ſich allerorten 
Mit jedem neuen Zahr. 


En gleich dein Kopf dumm wie ein Steyrerftüdel, 
Sp gleicht im Hintergrund 

Dein Schweif doch auf ein Haar dem herzenditet 
In vieler Weiber Mund. 


Dein fanger Hals hat uns das Glüd verliehen, 
Daß der geplagte Mann | 
Sein Haupt nad eines. ſchweren Tages Muͤhen 
| Sanft niederlegen kann. 





*) Der Leſer erinnere ſich an die Contes de ma 
Mere 1’Oye, 
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Ind ohne deine weisheitsvollen Spulen, 
Wo wäre Wiſſenſchaft, 
Wo unfre Ganzeleyen, hohe Schulen, 
Und unfre Autorſchaft? 


Man macht fogar aus deinen Beinen Slöten, 
Und, zeiget damit an, 

Daß oft auch einem Hohlkopf von ae 
Ein Lied gelingen kann. 


Doch ſchlecht wirft du für alle diefe groffen 
Verdienſte regalirt, ; 

Am Martinstag zur Martyrinn gefhoflen 
Und nicht Fanonifrt! 


Blumauer, 


N 
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tod d Flohs. 


m 


Du kleiner Nero, Compagnon der ker 
Blutgieriger, Tyrann! 

Fuͤr dich ſrimm ic, nach Meiſter Linguets Ge 
Nun aud) ein Koblied an. 


Dein ganz-brünetter Teint, ſo fehr verfchieden 
vWonm Teint der blonden Laug, 

Erkohr aleich anfangs dein Gefchlecht ——— ? 
Zu großen Thaten aus, 


Kur deinen Stamm, der ſtets in onen le 
Bey Madchen Wade halt, ° 

‚Hat die Natur zu tapfern Leibhufaren 
Der Sungferfhaft erwaͤhlt. 
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UUnd darum patroulliven auch Schwadronen 


Von dieſem leichten Heer, 
Beſtaͤndig in den dunkeln Regionen 
Des Unterrocks umher. 


Nichts ſchuͤtzt die Mädchen, die fich dir vroicen 
Vor ‚deiner „Blurbegiers | A 
Die Erftlinge von ihrem Blute N 
9 Slüdliher, nur dir! 


Du Springinsfeld biſt uͤberall gelitten, 
Wo nie ein Mann hin fol, 

Und ſchwelgſt die, gleich der. Biene, an wien 
Geheimer Schönheit volle.» - 


Kein led im ganzen weiblichen ‚Gebiete, 
Auch nod) ſo heilig ‚it, 

Auf dem du nicht ſchon mit verwegnem Tritte 

Herumfpagieret bift. — 


Da iſt kein Strauch wo du dich nicht verſteckteſt, 
Kein Plan, wo du nicht liefſt, 

Kein Huͤgelchen, wohin du dich nicht legtefi, 
Kein Thal, wo du nicht ſchliefſt. 
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Ga wollte man einft auch reftifiziren 

Der Schönheit Ruftrevier, 
So brauchte man, um recht es zu mappiren, 
Nur dich zum Ingenier. 


Nur dieß verzeihen dir die Schoͤnen nimmer, 
Daß ſtets von jedem Sub. u 1a< 


Den ingeheim du ihnen aufdrüdft, immer 
Ein Fleckchen zeugen muß. 


Drum Pate auch ſtets auf dich loſen Naͤſcher, 
uthuͤpfſt du nicht geſchwind, hi 

Si Tag und Nacht ſo viele hundert‘ oiſcher 

Als ER er num yon 
t 
Doch haſcht ein Maͤdchen auch * Heino re 
Zuletzt in ihrem Schoug, mund wi "ei 
So iſt Doch unter einem ſchͤnen Finger: 

Koch neidenswerth dein Roos. 


u 


Blumauer. 


—— an 
der Toilette der Geliebten zu ſingen. 


— 


Duͤrft' ich, Huldinn, dich umfangen, 
Gleich der Luft, die dich umfließt, 

Und mit zitterndem Verlangen, | 
Seden deiner Reize kuͤßt! 

Schwebt' ich, ach, mit Wohlgefallen, 
Wie dein Genius, um dich, 

Willig boͤt' ich dann zu allen 
Noch ſo Heinen Dienſten mich. — 


Gern hielt ich als Wachspomade 
Dir die krauſen Locken hier, 
Oder ſteckte gar, o Gnade! 
Dort im Krepp als Nadel dir. 
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Wollte gern bey’m Puderpuͤſten 
Kreiſelnd um dein Haar mich drehn, 
Oder mit den Koloniſten 
Deines Haars ſpazieren gehn! 
iM 
Bald erhöht? ich dann als Mufche ’ 
Deiner Stirne blendend Weiß, 
Oder woͤlbte die Kontufche ii 
"Dir ald ein Yariferfteiß; 
Drangte dann auf deinem Node 
Bald ale Banden, oder Knopf, 7 
Sa, Togar zum Haubenftode | 
Dient’ ih dir mit ‚meinem Kopf. 


Morgens ſchlich ich mich, o Liebe! 
Dir als Zwieback in den Mund, 
Oder machte meine Triebe 
Im Kaffee als Milch dir kund; 
Faͤrbte dir Mittags als guter 
Rheinwein deine Wangen roth; 
Oder ließe mich als Butter. 
Streihen auf dein Vesperbrod. 
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Bald berührt id, armer Schlucker, 
Deine Nafe als Flafon, 
Dder diente dir als Zuder, 
Wenn du naſcheſt, zum Bonbon! 
Spannte dann, gleich Pergamente, 
Meine Haut zum Zeichnen ein, 
Ach, und wenn du.malteft, koͤnnte 
Ich wohl gar dein Pinfel ſeyn! 


Gern deckt' ih in Aſſembleen 
Dir den Buſen, als Linon, 
Oder hing in ſuͤßen Wehen 
Dir am Hals en Medaillon: 
Doch zu meiner Freuden Fülle, 
Schoͤnſte, wuͤnſcht' ih mir allein 
Unter deines Bettes Hülle 
Eine Nacht — ein Floh zu Teym. 


Blumnuer. 





Schmauchlied. 





Dem edlen Schmauderorden 
In Of, Sid, Welt und Norden 
Stimm ich dies Lehrlied an: 
Es ſoll den Schmaucher lehren, 

Wie er mit allen Ehren 
Und Vortheil ſchmauchen kann. 


Die große Kunſt zu ſchweigen 


Sey nur euch, Schmauchern, eigen; 
Schreyt man das Ohr euch wund: 

So ſteckt, anſtatt zu zanken, 

Mit ruhigen Gedanken 
Das Pfeifchen in den Mund. 


———— 


Will euch in trüben: Tagen 
Der Hypochonder plagen: 
So fest euch zum Kamin,’ 
Und laßt in blauen Wölfhen 
Der Sorgen banges Voͤlkchen 5) 
Ton euren Stirnen ziehn. 


f 


Kommt ihr in Liebesfehde, 

Und macht euch eine Spröde 
Durch einen Korb. Verdruß: 
So braucht das Abſchiedsblaͤttchen 

Bon ihrem ſproͤden Pfotchen 
Getroſt zu Fidibus. 


Macht euer treues Liebchen 
In ihrem Extraſtuͤbchen 
Es auch mit andern ſo: 
So duͤrft ihr, ſtatt zu grillen, 
Nur euer Pfeifchen fuͤllen, 
Und denken: Sumigol. / 
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Wenn euch der Ehſtand härmet, | 
Und euer Weibchen laͤrmet, 
Und tobt in eurem Haus! 
So fledt, anftatt zu keifen, 
Flugs in den Mund die Pfeifen, 
Und ſpuckt dabey brav aus. 


Wenn Hofgunſt euch verfuͤhret, 

So ſchmauchet und ſtudiret 

Dabey der Großen Gunſt: 

Was ſie mit vollem Munde 

Euch geben, iſt im Grunde 
Nichts als ein Maul voll Dunſt. 


Wenn naſeweiſe Gecken 
Und eitle Narr'n euch necken 
Mit ihrem Saus und Braus: 
So fest euch in den Winkel 
Und pfeift den Eigendünfel 
Aus vollen Pfeifen aus, 
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Umnebelt eure Geifter 2 

Ein dicker Seelenkleifter: - 
So brauchet nur dafür, 

Um wieder zu genefen, 

Und al den Qualm zu Ihfen, \. 
Das edle Mundklpftir, 


Wenn endlih euch als Greifen 
Gleich Salomon dem Weifen, 
Das Leben auch verdrießt: 
So denkt: es iſt hienieden J 6 
Euch doch ein Rauſch befchteden, 
Der nicht ganz eitel: ift. 


Blum«uner. 


Ar Eichen 
der 
verwittweren Erzherzoginn Auftria 


an ihren neuen Sebieter 


Sen mir willkommen, theuerfter 
Gebieter, Gatte, Freund nnd Herr! 
Mit kindlichem Vertrauen 
Harrt eine neue Gattinn dein, 
Um kuͤnftig bin auf dich. allein 
Ihr Gluͤck und Heil zu bauen. 


€ 2 
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Du, den die Vorſicht mir erfohr 

Zum Herrfher, öffne Herz und Ohr 
Anigo meinen Bitten; 

Sch habe viel durch Mißgeſchick, 

"Durch Mifverftand und Feindes — 

In kurzer a gelitten, 


Dad Hemd ift zwar, wer Wirthſchaft kennt 
Und fie verſteht, das Fundament 

Von jeder Garderobe; 
Drum zog man mir vor kurzer griſ 
(Weil's Hemdewechſeln Mode iſt) 

Ein neues an zur Probe. 


Doch iſt dies neue Unterkleid | 
Mir hier zu eng und da zu weit, 
und will am Leib nicht-paffen: 
Es halten weder Naht noch Stich, 
Und allerorten, ach, muß ich 

Es jetzt ſchon flicken laſſen. 
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‚Mein Hauptfhmud, der fo pradtig fand, 
Die Faiferlihe Kron’ entſchwand 
Mit meines Gatten Leben: 
Dieß Kleinod, ob es gleih anitzt 
Ein Fürftenhaupt mehr ziert als ſchuͤtzt, 
Kannſt du mir wiedergeben, 


Allein: der allerſchoͤnſte Schmuck, 

Den jemals eine Fuͤrſtinn trug, 
Iſt der von Londons Haͤnden 

Mir neugewundne Lorbeerkranz: 

O laß zu meines Hauptes Glanz 

Kur diefen mie vollenden! -- -- 


« 


Mein Zobelmantel, welcher groß 
Und weit um meine Schultern floß, 
Hing feft an einer Spange: 

Und fieh, die feſte Spange bricht, 
Zwar fällt darum der Mantel nicht 
und decket mich noch Tages 
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Doch konnteſt⸗ du (wenn itzo nicht 

Mein Mund vielleicht zur Unzeit ** 

Mir fuͤglich noch daneben) 

Zum Wechſel fuͤr die Jahreszeit, 

Ein neues zweites Mantelkleid 
Von Gros de Naples geben. 


Der Schmuck, der in mein fliegend Haar 
Mir ruͤckwaͤrts eingeflochten war 
Mit Gold- und Silberbaͤndern, 
Beſtand aus Steinen, groß und aͤcht, 
Kur die Façon war alt und. ſchlecht, 
Drum wollte man fie ändern, 


Zwar Ungemah und Mißverftand 
Beſtimmten meines Gatten Hand 
Ihn, wie er war, zu laſſen: 
Doch theilen felbft die Herrn, die mir 
Den Shmud einft gaben, gern mit dir" 
Die Muh’ ihn umzufaſſen. 


\ 
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Und meine Brüßler: Schürze hat 

Man mir durch ſchimpflichen Berrath 
Gar von dem Leib geriffen 

Bis auf ein Fleines Doppelband, 

Daran wirt du mit Eluger Hand 
Sie wieder knuͤpfen muͤſſen. 


Drum nimm, o edler, theurer Mann, 


Dich einer armen Gattinn an, 


Die dir entgegeneilet, 
Und willig all ihr Hab' und Gut, 
Ja, thut es Noth, ihr Herzensblut 
Mit dir, Geliebter, theilet. 


Blumauer. 








Der Ab et Bulın — —— 


Nach dem Franzoͤſiſchen. 


Ein Mann, den eine Maus des Nachts den Schuh 
zerbiß, 

Erzaͤhlte einſt dem weiſen Kato dieß, 

Als ein Ereigniß, das ihn ſehr geaͤngſtigt haͤtte. 

Daruͤber, Freund, legt ruhig euch zu Bette, 

Sprach Katoz denn das Wunder war’ 

Um: zehnmal noch bedenklicher, 

‚- Wenn euer Schuh die Maus gebiffen hätte: 


U, Blumauer. 


- 





Der evangelifche Bauerſunge 


ür x 
( 


der Fatholifhen Sirde, 


Vater, hörts nur Wunder an! 
Wann is nur erzählen kann, 

Was darnähft an Feyertügen 

Sn der großen Stadt is g’fhegen: 
Waas nit, wo i Perf anheb, 
Was ihm vor an Namen geb; 

Sag enk, ſolche Sachen g'ſchegen, 
Es vergeht ams' Hoͤrn und Segen. 


Mitten war a Haus o Hee! 
Das geht enk ſo weit in d' Hoͤh, 
Vater wett’ um unſern Schimmel, 
D’ Nauchfang glangen bis an Himmel 

Und da drinn gehts erfi zu, 


42 


w — — 


Da Mader, dort a Ber — 

Ans thut ſeufzen, ſ'andre ſchrain 

Nix als lauter Narradain: 

Goldne Maͤnner ſchwarz. und gre 

Stenga Bockſtare in der Hoͤh, 

Hat dermeni Mandl gebn, 

Ochs und. Eſel a darnebn, 

Nackete am ganzen Leib, _ 

Und a ſchoͤn aufpuztes Weib, 

Groſſe Maͤnner, klani Kindel, 

Allerhand fo gpaſſigs Gefindl; 

Aber alli ſaan ſo frum, F 
S'red't und. dait, und ſchaut kaans ung 

Aber 8’ gfallt mir gar nit echt, 

Daß an Schind’r und Hengersfnedt, 

Sn das ſchoͤne Haus hingengen 

Dorten ſchinden, Eöpfen, hengen! 5 5, 

A! den habens dir recht zusricht, 

Grauß am, wann mans nur anſicht, 

Hab’n ihn gafelt, und angnagelt 

Daß ihm s' Herz im Leib, hat gwagelt, 

Alles ging fo wunderli, 

J wuſt gar nit, wo i biz. 


Hben kommt durch d' Mauer g'ſchlofen 
U weiß Mandl, das war beſoffen, 
Hebt er glei zum grainen an, 

That ſie giften wie a Han 
Flucht enk d' Hoͤhl, und Teufel zoma, 
That fie vor kaan Menſchen ſchoma, 
Macht am recht ums’ Herz fo ſchwar, 
Dacht nur, wan i drauſſen war: 
Kunnt fein Spaß recht ernſtli machen, 
That a nit a Biſſel lachen. 


Neben meiner war a Waib 
Hat an dirren hagern Laib, 
J haͤt's gar gern wiffen mögen, 
Obs auf d' Wochen nit wird regen! 
Hat was mitma Schnierl than 
Lauter ſchwarzi Kügerl dran, 
Die konnt mehr als Biern braten 
Is a Her, habs glai darathen: 


Mitma Stangl kummt a Mann, 
Kunti! was der Kerl kann; 
Das war a kurioſes Weſen 
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Den ſaans alli ſchuldi g'weſen, 

A Zauberey am Stangel hing 
Das macht aleweil kling Kling: 
Wann ers am nur hin that reden, 
Mußt' er glai a Geld drain ſtecken: 
Hab dem Vogel gar nit traut, > 
Weil ex fo verzwickt ausſchaut, 
Is enk ſchlau um d' Leut rumg'ſchlichen, 
Aber, bin ihm glai ausg'wichen: 


— 


A Kaſtel in am Winkel war, 
Und da drina hock'n a Paar, 
Das hat zwar verdaͤchti g'ſchina, 
Hab g'mant, ſ'ſeyn zwa Madel drina; 
S andre ſchien wohl wie a Mann, 
Aber 8 Hat an Kitl an. 
Die zwa Eunnten ihte Sachen 
Mit anand recht hamli machen. 


*⸗* 


Ruckwaͤrts that der Hausherr ſtehn 
Im an Eck recht wunderſchoͤn; 
Hin und vorn a lauter Borten 
Es war gar ka Herr ſo dorten, 


ER % 
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Bilde fie a an Baz'n ein, 
Wie halt große Herrn ſeyn, 
Hat er nur a Biffel g’fpiert, 
Daß fie wer nit frum aufführt, 
That er wegen gringa Sachen 
An abiheilihes Prozmaul machen, 
Surz, der Kerl id a Hand, 
Sagt zun andern, glei feyds fiat, 
Hinten war a groſſer Boden, 
Stunden alti Männer droben, 
Klani Bubmer a dabey 
Was nit, an zween oder drey, 
Und a Madl unter ihna, 
Die hats trefli machen Fina, 
A jed's Hat an Zedl g'hat, 
Schwarze Hnden, Trum und grad, 
D'r ane hat das Maul aufp’riffen, 
D'r andre hat in Prigel diffen. 
jeder Hat was anders g’madt. 
ner hat zant, der andre g’lacht, 
Triebens, als obs narrifh waren, 
Thaten wie die Kaͤlber plaren: 


9% 


S Madel fireät die Gurgel rang, En 
Zwitiht enf grad als wie a Maus, 

Die andern haben durch die Nafen 

Gnaurt, und wie die Halter blafen,, 

An alter Mann beim. Kajten ſaß 139 
Voller Hoͤlzl Elan und groß 
& oft er hat a Hola -angriffen, » 0.4 . 
So hat a Hoͤrnl im Kaften pfiffen: 

Aner hat a Butten g'habt, 

Da hat er drauf nur ummer tapp 
Zwickts, und zwedts mit Hand und Füffen, 
Daß die Bett’n ſchrain hat muͤſſen; 
Oft ſteht aner an der Sait, 

Der den andern allen dait, 

S' ſollen a weni ſtille ſchwaigen, 
Thaten d' Narren na mehr ſchraigen; 
Hab'n auf a kupfers Haͤf'n klopft, 
Da habi d' Ohren glei zug'ſtopft, 
D' andern, die beym Haͤf'n ſaſſen, 
Hab'n in 'n langen Trachter blaſſen, 
S' hat grewellt auf jeden Schlag, 
Hab g'mant s'is der juͤngſte Tag: 
Allen Leuten kummt a Grauß, 
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& fehen dumm und damifh aus: 
D’ Weiber thaten fait verzagen, | | 
Seifz'n, und than auf d' Mieder ſchlagen. — 


Vorn ſtund a maͤchtiger Mann, 
Hat 8’ Hemmet uͤber d' Hoſen an; 
Der kunnts recht bagſchierli machen, 
Daß man fi möcht narriſch laden, 
That bald Enien, und bad ſtehn, 
Rechts und links und- rudwerts gehn, 
Bald that er fir umadrahen, 
Und bald wie die Hahna grahen: 
A goldnes Ding’ gar wunderihon 
Das hebt er übern Kopf in d Hoͤht 
S' kunnt d' alten Waiber recht daſchrecken, 
Daß ſie d' Arſch hint auſſi recken; 
Der Mann trinkt a recht gern an Wein, 
Die Buebma ſchenk'n ihm fleißi ein: 
Hungri is er a wohl g’wefen, 
Drum hat'r e Papirl geſſen; 
Aber es war A gaiziger Mann, 
Gab feinen Kindern nix darvon, 
Muͤeſſen nur ſo ſinnli ſchauen, 


id 





Die er thats’ Papiel kauen: 
Sobald er hat was tuͤrkiſch g'ſagt, 


Hat er den Becher ins Tiſchtuch packt, 


Und hernach that er nur kraiſten, 
Und den Buebma'n was vorfaiſten, 
Weil er hats’ Papirl g'ſchluͤkt, 

Hats ihm brav in d' Daͤrmer zwickt, 
That fi gar nit ſchoͤn aufführen, sh 


D' Buebma mueftens freilig’fpiren, 


Kaner Eunnt enks mehr ausftehn, 
©’ mueften um a Glutpfann gehn, 
Und mit Veh und folgen Sachen 
Hinter ihm am Rauken machen. 
Depyer daß er blind feun mag, 
Weil er- ihm beym hellen Tag 
Unten, oben, «vorn und hinten 
Soviel. Leuchter laßt anzuͤnden: 
Thoͤriſch mueß er a wohl ſeyn, 
Weils fo ſtark vom Boden Ihrain, 
Weil die Buebma oͤfters daiten, 
Und ihm vor den Ohren laͤuten. 
Und fie hab'n ihm hint und vorn 
Wie ’ra Huern dꝰ Maar abg'ſchorn: 


Is 
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Endli nahm der G'ſpaß an End, 
Da kriegt er a Bierſt'n in d Hand, 
De that er ind Scherbel tauken, 
Und damit die Leut ausiaufen, 
Vater! wier En Narr nit fayn, 
Geh enk nimmer ins Haus hinain, 
Denn wie leicht koͤnnt am der Mann 
Oeppa ſo a G'ſpaſſel than, 

Und derwiſchet am beyn Fluͤgeln, 
That an fein huͤbſch uma pruͤgeln. 
Weit davon iſt gut fuͤr'n Schuß; 
Wer nit kummt, hat kaan Verdruß; 
Laß ſi Hockus Pockus treiben, 

Und die Narren Narren bleiben, 


—— 


— - 


Amor, als franzsfifcher Sprachmeifter. 


\ 


Als Amor juͤngſt kam aus Paris, 
Lehrt' er die ſchoͤne Dorilis 

Die Sprache aller Sprachen: 
Kourage, rief er, liebes Kind, 
Sie werden unter mir geſchwind 

Den beſten Fortgang machen. 


Wie die geſammten Sterblichen 

Aus maͤnnlichen und weiblichen 
Geſchoͤpfen nur beſtehen; 

So ſind auch die Buchſtaben all, 

Der — Konſonant und der — Bolal, 
Wie wir im Curas ſehen. 


—— 


Der Konſonant, beraubt des Schalls, 

Kann ohne Huͤlfe des Vokals 
Nicht ausgeſprochen werden. 

Drum iſt der Mann ſtets der Vokal, 

Das Weibchen aber uͤberall | 
Der Konſonant auf: Erden, 


Bey jedem Subftantivo wird 
zur der Artikel deklinirt, 

Ss wie in mehrern Spraden, 
Und aus dem Singularis Fann - 
Mir einem Eleinen Schlanghen man 

Leiht der Pluralis machen, 


Und jedes noch fo mannlide : 

Hauptwort kann durch ein einzig € 
zum Fomininum werden: 

Die Kegel ift fehr general; 

Denn durch die Ee wird überall: 
Der Mann zum Weib auf Erden. 


D2 
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Und willen Sie dieß alles fchon, 
Will ih zur Konjugation - 
Nunmehr Sie weiter führen, 
Und da für’s erfte, merfen Sie: 
Ganz ohne Huͤlfswort läßt ſich nie 
Auf Erden Tonjugiren. | 


— 


zur der Indikativ erkieſt 
‚ Den Mann, mit dem ihr Maͤdchen aa 
Den Soniunktivus ſchlieſſen: 
Und aus dem Konjunktivus wird & 
Dann der Imperativ formirt, 
Wie alle Maͤnner wiſſen. 


12 
sv. 


Und kaum find oft neun Monden um, 
So fekt ed ein Gerundium; 

Da laßt der Mann fih hoͤren:? 
Gern wollt’ ich die; Gerundia, 
Wenn nur dien Participia 

Nicht gar ſo nahe waͤren. 


BB. 


Mas die Madam la Node doch 
- Bon Snterjectionen noch 
Zu guter Seht und lehret, 
| Iſt dieß: daß man im Brautſtand He! 
Und Heyda! nur — und in der Eh. 
Helas! und Ah! nur höret. 


Blumaner, 


Eingang des erfien Gefangs 
F des | | 


Mädchens von Orleans. 





Ihr wollt, daß ich die Heiligen euch preiſe, — 
Schwach iſt mein Ton, und meines Liedes Weiſe 
Faſt zu profan. Doch weil ich folgſam bin, 

So ſing ich euch die Wunderthaͤterinn 

Miß Hanne, die als Jungfer ohne Mängel 
Handhabte Frankreichs Lilienitengel, 

Den König felbft der Britten Wuth entriß, 

Und ihn zu Rheims am Altar falben ließ. 

Miß Hanne trug euch unterm Unterrode, 

Wie unterm Panzerhemd, und dem Viſier 
Den ganzen Muth von einer britt'ſchen Dogge; 
Wiewohl zu meinem Nachtgebrauche mir 


f 
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Gin Laͤmmchenfrommes Mädchen lieber wäre; 
Doch Hannens Loͤwenmuth iſt keine Maͤhre: 

Ihr werdet's ſehn, leſ't nur das Buͤchlein hier; 
Denn das, womit ſie ihrer Thaten Ehre, 

und ihren Heldenmuth auf's hoͤchſte trieb, 

War, daß ſie faſt ein Jahr lang — Jungfer blieb. 


Blumauer. 
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Eingang des zweyten Gefangs 
des | 


Mädchens von Orleans. 


Dreymal begluͤckt iſt der, der eine Jungfrau findet, 
Er hat ein großes Gut; allein nach meinem Sinn 
Iſt ein uns liebend Herz ein ſuͤßerer Gewinn, 
Weil wahres Gluͤck ſich nur auf Liebe gruͤndet. 
Was frommt es, wenn die Hand ein Bluͤmchen 
abgeknickt, 
Das dann nur duftet, wenn es Liebe pfluͤckt? 
Uns allen, Freunde, ſey bey Maͤdchen und bey 
Damen 
Dieß ehrenvolle Gluͤck befchieden; Amen! 


Blumauer. 


37. 


Petrus und Malhus. 





Als d'Juda unſern *) bald gfanga habn 
| ghabt, 

Da liefen die Junga davon: 
Den Peata **) hot vana beym Mantel det tappt, 
Rief: Glazkopf, jezt hab i di ſcon. 
Der Peata zieht hurtig ſein Seitegwehr raus, 
Und zoagt ***) fein Curaſchi als Mann, 
Haut ummi, ſchreyt imma: Geh Flegel, laß ang, 
Sonſt kommſt mie mein Oachel ***") boͤs an. 





*) Herrn. 

** Peter. 
yeah. 6 or RR 
=) Mein Sig; mein Seel, 
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Da gab ihm der Moaſta *) an Deuta =") und 
ſprach: 

Geh Peata, ſteck eini dein Schweart: 

Du Sprudelkopf, kommt dir glei”s Feuer ins 


Dein Hitz ift Fein Pfifferling wearth 
Moanſt ***), koͤnnt mir nit ſelba glei ſchafa 'n 
Ruah, 
Wenn i mi lang woͤhra do möcht: 
‚ Mein Bora gob felba Eoldata dazun 
Vom Himmel, du warſt mir der Recht. 
Da nun das ’n’ Peata gar gwaltig verdroß, 
‚Daß er gar der Niemand ſoll ſeyn, 
Pumps, goht er no oamol aufs Sudaglind 106, 
Und haut jest recht laͤſterli drein. 
Schau! wie ſie der Glazkopf ſo mauſig do macht, ; 
Schreyt on und lacht übalaut: | 


*) Meifter. 
) Ein Wint, auch ein Stoß. 


"ER, meinſt. 





— 


Patſch wird ihm vom Peata bey finſterer Nacht 

Der Ohrwaſchel*) wurzaweg ghaut. 

Der maths ſchreyt graͤßli? Au weih! Ach! 
| Auweih! 

Jezt bin ie —— — 

Und bar glei den Hearra mit ßettageſchrey, = 

Geh, hoal mein Looſa "*) do an! 

Der Moafta hoalt vlöglih des Malchus fein Ohr, 

Als war ihm kaa bißle dran gfchen ; $ 

Und Peata ftredt grauli den Krage ***) empor, 

Und loßt fie fuchstenfels wild fen. 


Shan, ſchau nur, was hot mi mein Hauen denn 
gnutzt, 

Do war vana wol recht a Schwanz, 

Wenn man ſo'm Sakra ****) den Schedel hof aftußt, 


Br A INT, 
=) Ebenfalls das Ohr. 
**) Den Hals. 


=) Sakramentsbkerl. 
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So machft ihm den Kopf wieda gang. 
Der Moafta ſprach: Peata ſchweig, red nic fo 

N dumm, 

Und ſteck jest dein Saberl in d' Scheidz; ) 
Denn wer damit drein ſchlagt, der kommt damit 
— um, | 
Das merf dir, und weard einmol gfcheid! 





Won 0.0.0. 38 

— zu | | 

Herrn Nikolai's neueſter Reiſebeſchreibung 
von 


Obermayer. 


Der boͤſen Kritik Urſprung faͤllt 
- Gerade in das Jahr der Welt, 
Das man nicht darf bedeuten ; 
Weil ſich zween große Kritiker, 
Petavius und Skaliger, 
Im Grabe drum noch ſtreiten. 


Kurzum, der erjte Kritiker 

War Cham: der ging zu Luzifer 

Sechs Monat’ in die Lehre: 

Er zeigte bald recht viel Geſchick, 

Und machte durch fein Meiſterſtuͤck 
Dem Meifter ſehr viel Ehre, 


N 
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Denn als fein Herr Papa fi Eranf 
Am erſten Ratzerſtorfer trank, 
(Und wie’s im heißen Sande 
Oft Bloͤßen gibt) fo ſah er ihn, 
Und zeigte mit dem Finger hin 
Auf ſeines Vaters Schande, ——— * 


Doch haͤtte ſchon um dieſe Zeit 

Von derlei Bloͤßen Wuͤrdigkeit 

| Praͤputius *) geſchrieben, 

Es wire, das verſichr“ ih euch, 

Der unverſchaͤmte Fingergeig IR 
Gewißlich unterblieben. 


— 
34 I 


*) DPraputius War ein außerordenitlicher Mann, 
der, einer fiheren Tradition zufolge, zu Davids 
Zeiten lebte, Er war ein juͤdiſcher Theologe, und 
fol, als David die 200 Philiſter erfihlug, um 
Tiner Braut ihre Vorhaͤute zur Morgengabe zu | 
bringen, die. toͤdtlich Verwundeten juͤdiſch unter: 





— 


So aber ward der Wein verflucht, 

Und macht nun dem, der ihn verſucht, 
Koliken im Gehirne: 

Wir ſelbſt ſahn noch zu unfrer Zeit 

- Die Folgen feiner Schaͤdlichkeit 

An Nikolai's Stirne. 


Allein davon ein andermal — 
Die Kritik ward nun uͤberall 
Durch Chams Geblüt verbreitet: 
Auf Sara's Runzeln, Abrams Bart, 
Auf Ziegen, Ochſen, Schafe ward 
Mit Fingern hingedeutet, HIT 


richtet und geprüft, und dann das Amt 
eines Vorſchneiders an ihnen verrichtet haben, 
Er fiammte in ‚gerader Linie von jenem Präpus 
tius ab, der zu Moſis Seiten die Verehrung des 
goldenen Kalbes vertheivigte, und darüber zum 
Martyrer geworden feyn fol, Denn die Nabpiner 
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Noch ärger ging's zu Babel Her, 

Da war Fein Siegel, den dus Heer 
Der Kritiker verfchonte, 

Woher es denn auch kommen mag, 
Daß man damit bis dieſen Tag 
Nicht fertig werden. konnte, 


Und eben von dem Saus und. Braus 
Bekam das große Schneckenhaus 
Den boͤſen Namen Babel; 
Denn als ſie's gar zu bunt gemacht, 
Wuchs jedem Kridler uͤber Nacht | 
Zur Straf’ ein andrer Schnabel. 





ſagen: Mofes habe ihn deshalb in 15 Stuͤcke 
zerhauen, und diefe Gtüde in alle vier Meltz 
gegenden zerfireuen laſſen, davon | gerade das 
14te Stuͤck, wie einige Philologen behaupten 
wollen, unſeren Gegenden zu Theil geworden 
ſeyn ſoll. 





— 
Das Kridlervolk zerſtreute ſich 
Nun unter jeden Himmelsſtrich, 
Ward kecker in der Ferne, 
Und bellt nun, wenn es ihm gefaͤllt, 
So, wie der Hund den Mond anbellt, 
Hinan bis an die Sterne. 


Der Zeichendeuter Balnam *) pr 
Ließ fih der erfte ohne Schaan 

Mit Geld zum Schimpfen dingen! 
Er wollte los gen Iſrael ziehn, 
Doch gluͤckt' es feinem Efel, ihn 

koch zur Raiſon zu bringen, 


*) Der hebraͤiſche Name Balanın bedeutet im 
Griechiſchen fo vier a8 Nikolaus. 
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Dafür gelang’s dem Semei, 

Der feinen Herrn ins Antlitz ſpie, 
Sih zu nobilitiren; 

Denn der Minifter machte fund: 

Er follt? Hinfür den Titel: Hund, 
Sm Praͤdikate führen . 


Indeß die Kritik auf der Welt 

Ihr Amt bald gratis, bald ums Geld 
So ziemlich leidlich führte, 

Geſchah feldft in der Himmelsburg 

Ein Unglüd, das fie duch und dur 
Mir Giftſchaum inprägnirte, 

Der alte Momus, der bisher 

Am Hof des Vater Supiter \ - 
Den Tifhhannswurften fpielte, 

Als er einft Junons Möpschen ſtieß, 

Bekam von ihm ſolch einen Biß, 
Daß er vor Schmerzen bruͤllte. 


*) altes Buch der Könige 16, 9 
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Und weil das Hündchen wuͤthig war, 
So ward e8 auch der arme Narr, 
Es ſchwoll ihm Mund und Kehle; 
Und jedes Woͤrtchen, das er ſprach, 
Ward auf der Zunge Gift, und ſtach 
Die Goͤtter in die Seele. 


Er tobt' und ſchaͤumte fuͤrchterlich, 
Biß unter'n Goͤttern wild um ſich, 
Und ihren Kammerdienern; 

Kurzum, er ſpielte allen mit, 
Wie unlaͤngſt ein Nikolait 
Es machte mit den Wienern. 


Seit dieſer Seit iſt Kridelei 
Und boͤſe Hundswuth einerlei: 

Das Gift fing an zu ſchleichen, 
Und iſt, koͤmmts gleich vom Himmel her, 
Den Menſchen nun weit ſchrecklicher, 

Als Peſt und andre Senden, 
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Denn ah! vom Kridlergifte wird” ” 
Man augenblicklich in izirt 
Vom Fuß bis auf zur Scheitel; 
Ja vor dem Biß des Kritikus 
Schuͤtzt nicht einmal Merkurius — 
zur hoͤchſtens noch fein Beutel, 


BE 


Dabey iſt dieſes Gift ſehr fein, 
Man kann es in ein Briefelein 
Ganz leichtlich einballiren; 
Man lieſt, und iſt des Giftes vol, 
Und ſo kann man von einem Pol - 
Zum andern infiziren, 


Sa, was hoc mehr, es it fo ſcharf, y 
Daß mans nur ſehen laffen darf, © 
uUm Unheil anzufliften; nn 7 * 
Yud kann man nach Jahrtauſenden 
Damit die Abgeſchiedenen N 


Sm Grabe noch vergiften, | 





— 


ſtun ſollt ihr Herrn auch Furz und gut 
Von der beſagten Kridlerwuth 
Den ganzen Stammbaum willen? 
Gebt Abt: Man hat von Momus an 
- Bis anf den heut'gen Tag fortan 
Einander ſich gebiffen, 


Mit rechtem Hundesappetit 
Biß einſt Herr Momus den Therſit, 
So kam das Gift ſchon weiter: 
Weil der Gebißne beißen muß, 
So biß Therſit den Zoilus, 
Homerens Sylbenreiter. 


\ 


Herr Zoilus war auch nicht faul, 
* Und biß den Arifterch ins Maul, 
Den großen Splitterricter; 
Der aber biß den Meving,- 
Mev aber biß nun aus Berdruß 
Herrn Martial den Dieter. 
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Und Efaliger, gelehrt durch ihn, 
Biß den Muretus ) — doch wohin? — 
Das müßt ihr mich nie fragen! ; 
Und wenn es denn gefagt feyn muß, 
So gehet hin, — Präputius 
Wird euch's ſtatt meiner fagen. 


Der hochgelehrte Fleiſcherhund 
Scioppius biß alles wund, 
Was er nur wahrgenommen, 
Und weil er die Jeſuiten biß, 
So iſt das Gift auch unter dieß 
Electum Vas gekommen. ir 





*) Sfaliger fpottete bekanntermaßen in einem 
Einngedichte Über den Muretus, als diefer der 
Paͤderaſtie halber in Gefahr kam, verbrannt zu 
werden, url ENTER 


—— 


Hier ward es noch gefaͤhrlicher, 

Dann ſchleichend Gift und trieb nicht mehr 
Den Schaum heraus zum Munde; 

Es war oft, eh man ſichs verfah, 

} Sm Leibe des Gebifnen da, 

Doch fah man Feine Wunde, 


Allein mit Gift erfüllten Zahn 

Fiel Burmann einſt Herrn Klotzen an, 
Und zwiet” ihn in die Wade; 

Klotz ward num auch dem Waſſer gram, 

Und wer ihm nur zu nahe Fam, 

Den biß er ohne Gnade, 


Er biß gar ſchrecklich um ſich her, 
Es wollte ſchon Fein Autor mehr 
Auf offner Strafe geben; 
Herr Doktor Leſſing gab ihm zwar 
Zum Schwitzen ein, allein es war 
Nun ſchon einmal gefhehen. 


: 22 I, 


\ 


\ 





Einſt als die Wuth ins Hirn ihm fhoh, 

Ging .er. auf. Nikolai los, | 

Und packt' ihn. bey den: Ohren: 

Der Arme ſchrie gar jaͤmmerlich: 

Iha! Iha! — und fühlte ſich 
Zum Kridler auserkohren. 


Nun war das Gift im rechten: Manns 
Cr ſchaͤumte wild, und biß.fortan: - 
Mit jedem in: die Wette, ” 
Die Polizey litt in: Berlin. 
Das Beiffen nicht, drum: ſchloß man ihn. 
An eine Inge. Kette | 


Doch um das Gift, das ihm fortan: 
In Strömen aus dem Munde rann, 
Dur Deutſchland zu verbreiten, 
So ließ er fuͤr den Giftſchaum al. 
Sich einen eigenen Kanal / 
Non. Löfchpapier. bereiten. 
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Bor diefem mächtigen Kanal 
Ließ er die großen Maͤnner al 
Sn Kupfer. Eonterfeyen,. 

Um ihnen, wenn's ihn luſtete, 

Zum mind’fien in Efügie 
Ins Angeſicht zu ſpeyen. 


Bald fiels ihm ein, die Dichterſchaar, 

Die nicht ſo, wie ſein Ramler, war, 
In Stuͤcke zu zerreiſſen; 

Bald wandelte die Luſt ihn an, 

Den Teufel, der ihm nichts gethan, 
Zur Hoͤll' hinauszubeiſſen. 


Einſt fiel er einen Britten an 
Mit feinem Ueberſetzerzahn, 

(Denn ad! fein Bauch war eitel). 
Den fraß er, fpie ihn drauf und. hieß, 
Ins eſſen, Doch wer aß, den biß 

Er ſchrecklich in den Beutel, 


* 


— 
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Mit beyden Pfoten ſcharrt' er drauf 
Der Tempelherren Graͤber auf, 
Und nagt' an ihren Knochen, 
Und ruhte keinen Augenblick, 
Bis er den Armen das Genick 
zum zweytenmal gebrochen. 


⸗ 


Einſt als die Wuth am hoͤchſten war, 
Zerriß er ſeine Kette gar, 

Und lief nach neuer Beute: 
Die Böhmen und die Deutfhen ſahn 
Ihn laufen, aber jedermann 
Ging Habfh ihm auf die Geite. 


Gar bald Fam er in Wien auch an, 
Hier Tharft’-er feinen Kridlerzahn, 
Zu neuen Heldenfhaten; 
Trank unfern Ratzerſtorfer Wein, 
Und oh, verbiß ſich obendrein 
In unfern Lungenbraten. 





J 





Allein man ſcheute ſeine Wuth, 

Drum fand der Magiſtrat fuͤr gut, 
Sogleich zu publiziren: 

Zur Sicherheit ſoll man hinfuͤr 

Die tollen Hund’ und Kridler hier. 
An einem Strickchen führen. 


Auch lag bey hoher "Obrigkeit =" 
Sankt Huberts Schluͤſſel ſchon bereit, 
Um ihn damit zu brennen: 2 
Dod er verließ, seh dieß geſchehn, 
Die Grenzen unfrer Linien 
Um in die Schweiz zu rennen... 





*) Der Verf. hat hier offenbar ein Plagium beganz 
gen. Diefes Ausdrucks bediente fich der Bexliner 
Mezenfent, da er im 51, 8, 27 St. der allgem. 
deutfhen Bibliothek ©. 562° vor den Wiener 
Schriften ſagte: Sie Eönnen nit über die 
Grenzen der Linien. Mas der Ausornd 
bedeuten fol, ift in Berlin zu. erfragen. 


— 


Was er gegeſſen und geſeh nn 


Ward in dem Leib des MWüthigen: in) © 


Zu Gift im Augenbliger \ "r, 
So fam er toller als vorher; ° 


Bepackt mit: Gifte Zentnerſchwer, 
Fun nad Berlin zuruͤcke. 


Da ſtaunte man ob) feier Wuth / 


Und fürdteireine Suͤndenfluth, 


Sm Faller berften follte Ziunnd 


Gleich ritt die Polizey herum, 


Die ein Collegium medicum 
Dafür zuſammenholte. 


Man disyutirte Her und Yin, 

Und als die Aerzte von Berlin 
Kun ihre Vota gaben, 

Und decidirte der, man follt" 

Ihm aderlaſſen, jener wollt?” 


Ihn angezapfet haben. 
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Allein der Protomedikus 

Stand auf, und fprah: ihr Herten, hier muß 
Man Feine Zeit verlieren, 

Sch fand des Giftes ihn fo voll, 

Daß er ſogleich purgieren fol; 
Und alle ſchrie'n — purgieren! 


Man gab ihm ein. Die Doſis war 
Gewaltig groß, und macht' ihm gar 
Entfeglide Belhwerden: 

Er ſchrie dabey gar jammerlich, 
Und kruͤmmte „mande- Stunde ſich, 
Des Giftes los zu werden. 


Nach langem Drucken endlich wich 

Das Gift von ihm, er gab von ſich 
Acht dicke Bande Reiſen: 

Dazu lud er uns ſchriftlich ein, 

Und wer von der Partie will ſeyn, 
Dem wuͤnſch' ih — wohl zu ſpeiſen! 





Rifolais Reife, 
ein Lied 


nach der bekannten Melodie: ES waren ‚einmal drey 
Säjne ider geweſt — 


Herr Nikolai macht den Schluß, o je, 

Als ein beruͤhmter Kritikus, o je, 

Es reiſte ſich mit Extrapoſt 

Im Sommer ſo, wie bey dem Froſt. 
Yu weh, au weh, au weht 


Ungleich bequemer ſicherlich, o je, 

Als wenn den ganzen Tag man fih, oje, 

Auf dem Poftwagen nicht ſehr wohl, 

Bald rütteln, ſchuͤtteln Iaffen fol, 0 
Yu weh, au weh, au weh! 
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Drauf ſetzt er ohne allen Sohn, o fe, 
Sich ins Pirutſch mit feinem Sohn, vie, 
Und reifet fo Feld über Zwerg, | 
Son Leipzig hin nad) Wittenberg, 

Yu weh, au weh, au weh! 
Hier trinkt er Kukuk, nicht gar gut, oje, 
Mit feinem Sohne wohlgemuth, oje, 
Und findet, als alles ansgeleert, 
Es waͤre nicht den Kukuk werth.. 
Au weh, au weh, au weh! 


Dom Leipzger Raſtrum fchweigt er fill, o je, 
Und trinfts, wenns niemand faufen will, o je, 
Dafelbft zw einer jeden Stift, 
Weils fein gewohnter Loͤſchtrunk ift. 

Yu weh, au weh, au weh! 


Nun fieht er ſtaunend Naumburgs Dom, vie, 
Erwaͤhnt die Bifhöffe in Kom; au weh! 
Befuht in Jena Groß und Klein, 
Und laͤßt hier fieben Wunder ſeyn. 

Au weh, au weh, au weh! 
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Ein Donnerwetter maht ihn maß, o je, 
Darüber ſtaunt er frenlich baß, au weh! 
Gelangt in den Thüringer Wald; 
Darüber wird ihm eiſekalt. 

Au weh, au weh, au weh! 


Nun laͤßt er ſich in Judenbach, o je, 
Forellen ſchmecken ganz gemach; o je! 
Doch Koburgs ſpaͤte Nachtmuſik 
Stoͤrt ihn in ſeinem ganzen Gluͤck. 

Au weh, au weh, au weh! ı 


Der Weyemeſſer bricht entzwey; au weht | 
- Drum ‚lernet, was ein Hemmſchuh fey, o je! 
Im Kloſter Banz iſt Placidus 
Der einzge Mann nach ſeinem Fuß. 

Au weh, au weh, au weh! 


Hierauf reiſt unſer tapfrer Held, oje, 

Don Bamberg weg nach Pommersfeld, viel 

Beweiſt, daß Utz ein Dichter ſey, 

Und lernt uns kennen Huhn und Ey. 
Au weh, au weh, au weh! 





— 


Das Fette liebt Herr Nikol nicht, o je! 
Er iſt aufs Magre abgericht. Au weh! 
Und liebt den Staub und duͤrren Sand; 
Drum reiſt er in ſein Vaterland. 

Au weh, au weh, au weh! 


Zu Nuͤrnberg, einer großen Stadt, o je, 
Wo jene Katz ein'n Kragen hat, o je, 
So wie ein Rathsherr wohlgemuth, 
Gefiel es ihm vortrefflich gut. 

Au weh, au weh, au weh! 


Doch droht er ihr mit allem Plack, o je, 
Ihn aͤrgert der erwuͤnſchte Sack, au weh! 
Der uͤber jenes Kunſtſtuͤck haͤngt, 
Und haͤtte ihn ſo gern verdraͤngt. 

Au weh, au weh, au weh! 


Er zuft fo gar den Tacitus, o je, 
uUnd iſt ein rechter Skoptikus; an weh” 
Die ſteinernen Figuren auch 
Beſtimmet er zu beſſerm Brauch. 
Au weh, au weh, au weh! 
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In Wien verfiund er fih fo fein, o ie, 
Und gut auf Nagerdorfer Wein, oje, 


Und trank der ganzen Welt zum Tort; 


Und reiſte endlich druͤber fort. 
Au weh, au weh, au weh! 


Herr Nikol ſchickt auf Reiſen ſich; o je, 


Denn das verſteht ex meiſterlich, jet". © 


Kur brav Pranumeranten her! 
Er ſchreibet euch gewißlich mehr. 
Au weh, au weh, an weht 





mb 
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— 


| An 
Fraͤulein Nannette v. Spielmann. 


Bey Weberfendung eines Zupfkaͤſtchens. 


Dem Liebenswürdigften. der. Madchen 
Schickt dies Behaltniß goldner Faͤdchen 
Ein Freund zum neuen Jahr; 
Allein, fiatt Gold hineinzulegen, 
‚Bringt er. darinn, wie Dichter pflegen, 
Nur gute Wuͤnſche dar, 


Er wuͤnſcht, daß, gleich den goldnen Fäden, 
An deiner Rebenstage Jeden 
Sich Gluͤck und Segen reih'; 
Und keiner deiner Muͤhetage 
Dir jemals eine groͤßre Plage, 
Als — Gold zu zupfen ſey. 
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Leicht, wie das Gold fih loͤſt von Geide, 
Entwickle zu der Eltern Freude 

Sich auch dein früher Geiſt, 
Und zeige dann in jedem Falle 

Sich gleich dem edelſten Metalle, 
Das glaͤnzt und niemals gleißt. 


⸗ 


4 
Und ſo verbinde dann auf immer, 


O Maͤdchen, mit dem Jugendſchimmer 
Der aͤuſſeren Geſtalt, 

Dem Golde gleich, das vor dir lieget, 

Und wenn man's pruͤfet, glaͤnzt und wieget, 
Auch inneren Gehalt. 


Blumaner. 


— 
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An meinen Freund 


Herrn Jofeph Edlen von Neger. ) 


Es gibt, o Freund, der Dedicationen 

Sp vielerley, als der Patronen. 

Der weiht fein Bud) fich felbit, ein anderer 
Der Iofen Zunft der Kritiker, 

Der macht das Publikum und jener 

Den Eſel gar zu feinem Gönner, 

Und einer, den nichts Srdifches mehr freut, — 
Die heilige Drevfaltigkeit ; 

Und hier in diefer Menfchlichkeit 

Iſt wohl fein Rang, ein Stand, dem diefe Ehre 
Nicht längft ſchon widerfahren ware. 
Drum iſt auch eine Dedication 
Veraͤnderlich, wie ein Chamaͤleon. 


In ein Exemplar des zweyten Buchs der trave—⸗ 
ſtirten Aeneis. 
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Bald ift fie ein Memorial um eine Pfruͤnde; 

Und bald ein Knif, womit oft ein Poet | 

Zu einem größeren Gevatter bitten geht 

Um feinen namenlofen Kinde 

Sp was von Namen au verleihn. 

Bald iſt ſie auch ein Schild, worunter Zwergen, 

Die Recenſentenruthen ſcheun, — 

Doch freylich meiſt vergebens — ſich verbergen; 

Und bald iſt ſie ein Monument 

Der Freundſchaft, bald — ein leeres ——— 

Von allen den Geſtalten hat die meine — 

Sch ſag' es offenherzig — keine! 

Denn um fuͤr dich ein Monument zu ſeyn, 

Iſt dieſe Poſſe viel zu klein. | 

Sie fol, wenn du zuweilen mit Voltaiten- 

Candidiſirſt, den böfen Geift beſchwoͤren, 

Und wen dann Schwermuth oder Spleen: 

Zum Timon oder Freudenhaͤſſer | 

Dich machen will, den Mund zum Laͤcheln dir ver: 
-siehn, J 

Und bringt fie’s bis zum Lachen — deſto beffer! 

Blumauer. 
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Dieneue pfruͤnde. 


Nach dem Franzoͤſiſchen. 


Als juͤngſt der junge Pfarrer Kant 

Mir feiner Duleinea ſchmollte, 

Sn deren Liebefold er fand, 

Und fie fogar verlaffen wollte, 

Schrieb ihm Madam mit eigner Hand: 

Mein Herr! Ein junges: Weib iſt eine Pründe, 
Die unter einer fhweren Eünde 

Den Mann, dem fie ertheilet wird, 

Zum tefidiren obligirt. 


 Blumauer, 


* 


Das wahre SIäk. 


Nach den Fraͤnzoͤſiſchen. 


— 





Man ruͤhmt hienieden ‚ wie ich ſehe, 

Bald Freundfhaft, und bad &ı5 und bald die 
- RE 

Uns Menſchen als begluͤckend an, 
Obgleich und Feine von den dreyen 

Allein ganz gluͤcklich machen kann: 

Nur der darf ſich des wahren Gluͤckes freuen, 
Bey welchem ſich Geliebte, Frau und Freund 
In einerley Perſon vereint. | 


Blumauer. 





Wunſch eines Mahlers, 
| deſſen 


———⏑e—— 


Graf. 


Ich hab', o Herr! von Ihrem Werth 
Schon ſehr viel Ruͤhmliches gehoͤrt. 
Man ſaget mir: die Kunſt der Goͤtter, zu be⸗ 
— leben, 
Sey ihrer Meiſterhand gegeben. 


D 
Mahler. HR: BE 


Biel Dank, Herr Graf! Allein mit Gunft! 
Ich weiß noch eine zweyte Kunft, 
Die Göttern eigen iſt, die Kunft, von Luft zu 
leben: 


O waͤt' auch dieſe mir gegeben! 





Sreymaurer: Gedichte. 


— 


u. 
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Es leben alle Brüder Maurer 
und 


die Wohlthätigfeit! 


Wir folgen dem ſchoͤnſten der Triebe, 
Der Menſchen mit Menſchen verband, 

Und bieten zur Kette der Liebe, 
Wohlthaͤtigkeit einander die Hand. 


Wir dienen der Liebe, ſie bindet 
Die Herzen der Maurer allein, 

Sie ſchlinget die Kette und windet 
Und Roſen der Freude darein. 


Drum trinkt und Die Freyheit vergebens; 
Wir lezen die Kette nicht ab: 
Sie teihet vom Oſten des Lebens 
Bis hin gegen Werften an's Grab. 
BRD TU 


m 


Bey 


der erften feyerlichen Eroͤfnung der. foge 
zur. Wahrheit. 


Den 6ten des 1. M. 5786. 


Alle 
O Heil uns! Cs duldet und leitet 
Uns Weisheit, und Stärke begleitet 
Uns ſchuͤtzend auf unferer Bahn; © 
Drum auf ikt, und laßt uns durh Werke 
Der Schönheit vollenden, was Stärke 
Und Weisheit fo herrlich begann, 


Einen. : 
Seht, in unbewölkter: Klarheit 
Winkt die Himmelstochter Wahrheit 
Liebreich und. zu ſich und ſpricht: 
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„Dornicht find zwar meine Wege ; 
„Aber nur auf rauhem Stege 
„Nahet man’ fih meinem Licht.“ 


Alle, 
O Heil uns! Es dulder und leitet | 
Uns Weisheit, und Stärke begleitet 
Uns fhühend auf unferer Bahn; 
Drum auf ist, und laßt ung durch Merfe 
Der Schönheit vollenden, was Stärke 
Und Weisheit fo herrlich begann, 


2 a a 
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Geſundheit auf. die, Brüder, Auffi cher und 
Deamte. 
Am Sobannisfefte 573% 


> 
Er ze © 


Rost und dies Freudenfeu'r den Brüdern weihn, 
Die unferm Meifter am, Altare. dienen: | 
Ehrwuͤrdig, Brüder, muß uns ſtets an ihnen 
Das hohe Alterthum von ihrer Abkunft ſeyn. 
Denn wißt, man ſetzte durch die ſieben Weih'n, 
Wodurch man Prieſter wird, auch ihre Aemter ein. 
Man geht bey uns — wie's in den erſten Zeiten 
Der Chriſtenheit einſt uͤblich war, 

Und noch iſt — nur durch ſieben Stufen zum Altar. 
Wir haben einen Bruder Oſtiarius, 

Der vor des Tempels Thor den Ungeweihten 
In unſer Heiligthum den Eingang wehren muß. 
Und o! wie danken wir's dem guten Diener, 
Daß er, ſo oft man uns bey Tafel haͤlt, 

Die Gaͤnſ' und Enten und Faſan und Huͤhner 
Nicht unter die Profanen zaͤhlt! 

Auch unſer fuͤrchterlicher Bruder iſt 

Sn feinem Amt ein wahrer Exorciſt; 

Er macht an unfers Tempels Schwelle 

Dem Suchenden oft heiß die Hölle, 


IoI 
1 

Und bannt, wenn ihms fein Meifter heißt, 
Im Finſtern manden ftarfen Geift. 
Und dann vergeßt den Bruder Lektor nie; 
Auch er verdienet Danf für fein Bemühen: 
Gr fieft ung ja ſtets über dag Tapis 
Die wunderfhönften Homilien. 
Zween Brüder find es,, die das wichtige 
uUnd ſchwere Doppelamt der Akolythen 
Verſehn. Der eine muß die blanken Thaler huͤten 
In unſerm Schatz, der andere 
Putzt Lichter, oder lehrt die Neophyten Mores, 
Und hiemit enden ſich die quatuor Minores: — 
Hell leuchtend aber ſah' ich dort in Weſten er 
Zwey Lichter mir entgegen winken: 
Zur Rechten glanzet Bruder Diakon = 
Und Bruder Subdtafonus zur Linfen, 
Kur ihnen iſt's vergönnt, den heiligen 
Geweihten Hammer anzurühren, 
Und unfre Katechumenen 
In unfers Drdens Sakungen Be 
Gehörig zu katechiſiren. — 
Dram auf, ihr Brüder, laßt ung die - 
Geweih’ten itzt mit lautem Danke lohnen? 
Solgt meinem Ruf und Infet die Kanonen 
Aufs Wohl der ganzen Kogehierardie. 

ger, 
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Gefundpheie 
auf 


unfern Hochwuͤrdigen Großmeiſter. 


Sewrt itzt zu des Meifters Ehre, 
Brüder, mit entzudten Sinn; 
Aber Dank und Liebe kehrte - 
Euren Blick nah Oſten hin, 
Und er fegne dort den Mann, 
Der fo viel für ung gethan. 


Daß im Bau des Menfhenglüdes 
Unſer Bund gedeiht und blüht, - 
Und die Vorſicht milden Blickes 
Segnend auf ung niederfieht, 
Dieß, ihr Brüder, ſeht hinan, 
Danken wir dem theuren Mann. 
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Daß bey. unferem Erbarmen 
Nie die Hand die Gabe wiegt, 
Und ſtatt Goldes Dank der Armen 
Stets in unferm Schaße liegt, 
Diefes, Brüder, feht hinan, 
Danfen wir dem guten Mann, 


Daß wie ung in Eintracht üben, 
Daß wir Eind an Herz und Sinm 
Insgeſammt nur Einen lieben, 
Und ung alle dann — durch Ihn, 
Diefes, Brüder, feht hinan, 
Danken wir dem lieben Mann. 


Daß von innen Zaͤnkereyen 
Nie der Bruͤder Herz entzwey'n, 
Und von außen unſerm freyen 
Bunde keine Feſſel draͤun, 
Dieſes, Bruͤder, ſeht hinan, 
Danken wir dem klugen Mann. 
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Daß wir nur die Wahrheit ehren 
Und der feſſelfreye Geift, ! u an 

Ungeblendet von Schimäten,D aD Im 
fur auf ihren Wegen reiſt, 2 

Dieſes, Brüder, ſeht hinannn Dh 
Danfen wir. denn weifen Mann 


Daß wir heut nach Mauterfitte 1.8 IR 
Strenge: Wahrheit kund gethan, 

Und uns hier in unſrer Mitte dei 
Keiner Lügen ſtrafen kann Sm. oul 

Dieb Bewußtfeyn, ſeht hinan, 00.0 
Lohnt auch den beſcheidnen Mann. ‚@ 


Br. A. Brrrr 
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